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Briefe 


deutſcher Gelehrten. 


Aus Gleims litterariſchem Nachlaſſe 
herausgegeben / ya 


son 
| 


Wilhelm Körte 





Erfier Band. 
———— —— —— — ——— — 
| Zurich, bey Heinrich Geßner. 


1805 Cu) 





Brief e 
der Some, . 
"3 Sins) Eine Brönen. Aalen. 
Kat Glein— nittetatifden Raͤclafſe / 
| berantsenesen | | 
von 


Wilhelm Körté 


J . -_ ern 


07 bei Heintich Geßauet, 
804 1) 


Johaun Jakob — — ward geboren zu Greifens 
fee, bei Sürih, am 19. Juli 1698; flarb su Zuͤrich, 
am 23. Januar 1783 

Johann Georg Sulser Ward geboren u Winters 
thur, am 16. Detober 17305 karb an Vetlin, am 
2. Februar 1279. 

— warb geboren zu Zuͤrich, am 1. 
April 17305 ffath daſelbt am a, Miers 1788, 

Gefchrieben an 

Gleims Todestage, am 18. Februar 1904, ein Jaht 

nach feinem Cudhe. 
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Vorrede. 


Einen geneigten Publikum übergeb’ ich hier 
die erfte Sammfung von Briefen aus Gleims 
teichem literariſchem Nachlaſſe. Die Wünfche 
nach ihrer Öffentlichen: Erfcheinung, die feit 
mehr als zehn Jahren ſo unzählige Male ger 
äußert, und von bedeutenden Stimmen uns 
terftüßt wurden, laffen mich ein geneigtes 
Publifum vorausfeßen, ſowohl fuͤr diefe, als 
auch für Die kuͤnftigen Sammlungen aus Gleims 
literariſchen Schaͤtzen: Dieſe Briefe werden 
ſich ſelbſt ihre Freunde werben, durch ihre 
Freundlichkeit und durch ihren mannigſaltigen 
wichtigen Inhalt. 

Die Originale dieſer Briefe beſiehen in: 
einem: flarfen Quartanten von Briefen Sul; 
zers an Gleim, und in einem geringern 
Quartbande von Bodmers und Geßners 
an Gleim. - Aufferdem fand fich noch eine 
zum Druck ganz fertige Handfehrift von Brie⸗ 
ſen Sulzers an Bodmer, welcher folgende 
Rachricht voranſteht: | - 


Johann Jakob Vodmer ward geboren zu Greifen 

fee, bei Zuͤrich, am 19. Juli 1698; farb su Zuͤrich, 
am 2. Januar 1782 - 

Johann Georg Sulzer Ward geboren m Winters 
thur, am 16. Detober 17305 ab an Vetlin, am 
‚24. Febrnar 13779. 

ae are warb geboren zu Sirih, am 1. 

April 17305 fath daſelbß am a, Merz 1788, 
Gefchrieben an 


Gleims Tobestage, am 18. Februar 1804, ein Jahr 
nach feinem Ende. 








Vorrede. 


Einen geneigten Publikum übergeb’ ich hiee 
die erfte Sammlung von Briefen aus Cleims 
teichem literariſchem Nachlaſſe. Die Wünfche 
nach ihrer öffentlichen Erſcheinung, die feit 
mehr als zehn Jahren fo. unzählige Male ger 
äußert, und von bedeutenden Stimmen uns 
serflüßgt wurden, laffen mich ein geneigtes 
Publikum vorausfegen, ſowohl für diefe, als. 
auch für die fünftigen Sammlungen aus Gleitde‘ 
literariſchen Schäßen; Dieſe Briefe werden 
fich felbft ihre Freunde werben, dureh ihre 
Freundlichkeit und durch ihren mannigfaltigen 
wichtigen. Inhalt, 

Die Originale diefen Briefe beflehen in: 
einem: flarfen Quartanten von Briefen Sul; 
zers an Gleim, und in einem geringen 
Quartbande von Bodmers und Geßners 
an Gleim. Aufferdem fand ſich noch eine 
um Druck ganz fertige Handfehrift von Brie⸗ 
fen Sulzers an Bodmer, welcher folgende 
Rachrich voranſteht: ur . 


Johaun Jakob Bodmer ward geboten zu Greifens 

"fee, bei Zuͤrich, am 19. Juli 1698; farb zu Zuͤrich, 
am 3. Januar 1783. 

Johann Georg Sulser Ward geboren u Winters 
thur, am 16, Detober 1710; ah in Vetlin, am 
‚24, Februar 3779 - - 

Bulomen Bıpant warb geboren zu Sirih, am 1. 

April 17305 ash daſelbt am a, Mers 1788, 
Geſchrieben an 


Gleims Todestage, am 19. Februar 1304, ein Jahr 
nach feinem Ende. 








Vorrede. 


Einen geneigten Pubdlikum übergeb’ ich hier 
die erfte Sammlung von Briefen aus Gleims 
teichem literariſchem Machlaffe. Die Wünfche 
nach ihrer öffentlichen Erſcheinung, die feit 
mehr als zehn Jahren ſo unzählige Male ger- 
äußert, und von bedeutenden Stimmen uns 
terftüge wurden, laffen mich ein geneigtes 
Publikum vorausfeßen, ſowohl für diefe, als 
auch für die fünftigen Sammlungen aus Gleims 
literarifchen Schäßen: Diefe Briefe werden 
ſich fetbft ihre Freunde werben, durch ihre 
Freundlichkeit und durch ihren mannigfaltigen 
wichtigen Inhalt. 

Die Originale dieſer Briefe beftchen in- 
einem- flarfen Quartanten von Briefen Sul; 
zers an Gleim, und in einem geringern 
Quartbande von Bodmers und Geßners 
an Gleim. Aufferdem fand fich noch eine 
zum Bruck ganz fertige Handfchrift von Brie⸗ 
fen Sulgersan Bodmer, welcher folgenbe 
Nechricht voranſteht: 


Iy 
„Dieſe Sulzerfchen Briefe find von mir 
» deſtinirt, an den Profeffor Müller in Ber⸗ 
„lin zu fenden', daß er fie publigire; damit ee 
„aus dem Profit, den er zu machen glaubt, 
„bem-tiebften Freund’ ein Denkmal. in einen 
» , Zimmer aufzurichten den Aufwand beſtreite. 
| Bodmer. 
ch ‚habe dieſe Briefe Muͤllern im 
„September 1732 geſchickt.“ 
Bodmer. 
Das Denkmal, von Node, dem Direks 
tor der hiefigen Kunft: Akademie, gemalet, ifb 
biefer Akademie geſchenkt, und in ihrem Saale 
aufgeftelle,. mit 100 Thalern in Golde von 
Müller bezahle, und diefes Geld von einem 
edeldenkenden Manne Müllern, ber ohne 
Donquiroterie ein folches Gefchent nicht machen 
konnte, zurückgegeben morden, 
z | Müller. 





Der Mann, der Müllern die 100 Tha⸗ 
fee zurückgab, war Gleim. Jener ſchickte 
ihm dagegen die erwähnte KHandfchrift, die 
son Bodmer und Müller mit Anmerfugs 
gen werfehen äft, bie ich groͤßtentheils benbes 


y 
halten und ben Anmerkungen Gleims zuge: 
fellt habe. Die Anfangsbuchftaben B. (BI. 
M. bezeichnen, mem bie Anmerkung gehöre, 
Die Anmerkungen ohne Ehiffer fallen fämtlich 
dem Herausgeber zur Laft, der es gern gefteht, 
Daß er nur mit vieler Selbftverkäugnung mit dies 
fer luftigen Laft und Gabe zufrieden feyn fonntes 
indem es doch gar zu angenehm ift, feine einfäls 


tige Meynung auch zum Beßten zu geben, wenn. 


man fo vielerlen Durcheinander reden hört ). 
Muͤller, der fehon eine gedruckte Anzeige 
nebft Subſeriptionsplan megen biefer "Briefe 
hatte ausgehen laffen, nahm bendes zuruͤck, 
und überließ Gleim die Belanntmachung der⸗ 
felben nad) feiner völligen Willkuͤhr; nur unter 
dee einzigen Bedingung: „Daß Gleim ihn 


„von aller Verantwortung, welche auf den. 


2 Herausgeber fallen möchte, freyſprechen muͤß⸗ 


„te. — Ich für meinen Theil habe in diefen 


Briefen nichts gefunden, das mich beforgt oder 
gar furchtfam machen koͤnnte. Wenn auch 
dieſe Sammlung Manchem nicht geheuer fcheis 


- M.Auf mein Verlangen bat noch ein Fünfter einige. 


Bemerkingen hinzugefügt. Diefe lettern find mit 
8. bezeichnet. Der Verleger. 


= 
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nen wird, weil ein ſtrenger Geiſt darin hause; 
der kein Blatt vor den Mund nimmt, ıfo kenn’ 
ich nur bie Luft und. Hoffnung des Guten, 
bas. aus. jedem Widerſtreit ber Meynungen 
endlich immer erbluͤht. 

Es iſt nicht die geringfte Freude in dies 
fen Briefen, daß uns darin das goldne Zeitalter 
deutſcher Art und Kunft fo ernftlich noch vors 
behalten wird , während es uns in den neueften 
Zeiten in ewig einfältigern Jeremiaden, ald 
bereits ſchon längft da geweſen und fchmählig 
ausgegolder , vorgeworfen wird, Hier erflären 
bie kritiſchen Heroen jener Zeit felbft die Freude 
ihrer Bemühungen nur für eine anbrechende 
Morgenröthe. Mer möchte auch deutfche Ark 
und Kunft fo. fchnöde behandeln, und ihre bis⸗ 
heriges Höchftes für ihe Möglichftes übers 
haupt erklären wollen ? Wer kann es ohne 
Unmillen ſehn, wie fie ihr ein fo Lärgliches 
Ziel fegen? — Wie ſollte die Poefie, dieſe 
heiligfteJRatur dervollkommenſten Menfchs 
heit, die, wie alles Geiftige , durchaus unend⸗ 
lich ift, in einem fo winzigen Zeitraume voll 
Dilettantismug, und mit nur felener Meifter; 
(haft, zu dem höchften Gipfel innerer und 


vii 
aͤußerer Schoͤnheit gedeihen Finnen! — Statt 
uns mit einer goldnen Zukunft zu troͤſten, 
und ung unfte goldene Freude zu weiflagen, 
necken fie uns mit einer Herrlichkeit, als der 


abſolut Hoͤchſten, die doch nur die Höhere 


vorbereiten will, und aus der man fie kuͤhnlich 
prophezeihen darf. 

Ich habe einen großen Reichthum ſolcher 
Briefe von den beruͤhmteſten Maͤnnern des 
vorigen Jahrhunderts worgefunden,, die, zus 
fanmengenommen, faft Alles enthalten, was 
die bisherigen Bemühungen der Deutfchen in 
den fchönen Wiffenfchaften berrift. Ich werde 
in noch einigen Sammlungen, wie dieſe, bie 
wichtigen Materialien meinen Zeitgenoffen übers 
geben, und: dann barans bie Gefchichte einer 
der intereffanteften Perioden der vaterländifchen 
Bildungs s Gefchichte aufzuftellen verfuchen. 
Da ich Diefe Briefe fo ernfthaft anfehe, und, 
mir einen fo ernſten Beruf daraus bilde, fo 
darf ich wohl auf ernftliche Erwägung fowohl 
diefer als meiner künftigen Bemühungen Hof: 
fen; vorzüglich da es jeßt fo viele Gelegen⸗ 
heiten giebt, feine Stimme ju geben, 


PR 4 


vn y 
Was das von den Originalen Benbehats | 
tene und Weggelaſſene betrift, fo hab’ ich mie | 
Mannigfaltigkeit in Form und Ins 
halt zum Hauptgefeg gemacht; Manches 
behielt ich bey, bas weiter Fein allgeineines 
literarifches Intereffe hat, aber dem Brieftond 
und der freundlichen Theilnahme des Lefers an 
den DVerfaffern ihr Recht giebt; Dielen wird 


. ‚eben beshaib das Ganze zu weitläuftig duͤnken. 


Warum aber folk’ ich Iauter fo kalte Lefer vor⸗ 
ausfegen, die jener Theilnahme an den kleinern 
perfönfichen Angelegenheiten ſolcher Männer 
mängeln? — Sollt' ich dem ohngeachtet aber 
wirklich zu viel aufgenommeri haben, fo dien’ 
es mir zur Entſchuldigung, daß ich- gar zu viel 
wegzuwerfen hatte, und alfo leicht das rechte 
Maaß verlieren konnte, da ich nicht meinem 
fieengen Sinne allein folgen durfte; | 
Frieden, Muth und Freude jedem geneigs 
ten und ungeneigten Leſer jur Erkenntniß und 


‚Liebe des Wahren und Schönen! 


| Halberſtadt, am 24 Merz 1804: 
Biihelm Koͤrte 


Bodbmer an Pyra ”. 

Dar Eeweis, daß die Gott ſchediſche Secte 
den Geſchmack verderbe,“ war uns ſchon in 
der Michaelismeſſe vergangenen Jahrs zu Ge⸗ 
ſicht gekommen; aber der Verfaſſer deſſelben 
war ung unbekannt geblieben, bis er fich. in 
Ihrem wertheften Schreiben felbft genannt hat. 
Haͤtt' es In unſrer Wahl geflanden, die Perfon 
auszuleſen, welcher mir die Ehre, diefe Schrift 


*.%, J. Pora farb den ıaten Jul. 1744 als Con⸗ 
reftor am Berlinifchen Gymnaſium. Lange gab von 
ihm, unter dem Namen Thirfis, Lieder heraus, 
unter ‚dem Titel: Thirfis und Damans freunde 
fchaftliche Lieder, ate Aufl. Halle, 8. In Gleims 


Jitterarifchem Nachlaſſe find drei Quartanten von: 


feiner Handſchrift: 1) „Eritifhe Gedanken über 
Dirgild Aeneas. 2) Critiſche Unterſuchungen der 
Schoͤnheiten in Virgils Aeneas. 3) Verſchiedene 
Ueberſetzungen aus dem Griechiſchen, unter andern: 
„Dionyfins Longinus vom Hohen ꝛc.“ Saͤmtliche 
dieſe Manuſeripte ſind noch ungedruckt. Uebrigens 
ſehe mag: Biographie ber Dichter, von ®. H. 
Schmid, ater Th. pag. 275. Ä Ä 


A 
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verfertigt zu haben, am liebfien gegönnt haͤt⸗ 
ten, fo, wäre die Wahl auf eben denjenigen 
gefallen, der wirflich dag Vaterrecht auf fel- 
bige bat. Wir wiffen und fehen,, wohl, daß 
diefe Ehre ihnen mit einer Häßticheg Menge 


Schmähungen, Eindifcher Einfälle und frofliger . 


Scherzreden von den Gottfchedlanern verborben 
werden würde, wenn durch dergleichen Poflen 
etwas fü Mohlbefefligte® verdorben erden 
Könnte. Allein, wir erfreuen und, daß Siein 
ſolchen günftigen Umftänden ſowohl des Lebens, 
als des Gemuͤths fliehen, daß Sie ſich von 
‚dem pedantifchen Geſchrei und den Laͤſterungen 
der armen Hallenfer nicht getroffen fehen dürs 
fen. Ste haben allzu fiegreich angefangen, als 
daß Sie die gute Sache, glei) nad) der erfien 
gebrochuen Lanze aufgeben foßten. Ein Paar 
Kämpfer, wie Sie einer find, melche fich mit⸗ 
- ten in Deutfihland der Vernunft und des Ges 

ſchmacks mit ſolcher Stärke, folchem Muthe 
annähmen, wuͤrden den Sieg Derfelben über 
die Barbarei und den Unverfland nicht lange 
mehr zweifelhaft ſeyn laffen. Sollte es allens 
falls einigen Grund haben, was Die „Bes 
müher” fagen, daß Ihre „Abfertigungen” in 
bafigen Gegenden feinen Berleger finden, fo 


— 
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duͤrfen Sie ſolche nur an uns uͤberſenden, wir 
wollen fuͤr die Publikation ſchon ſorgen. 

Fuͤr die poetiſchen Nachrichten find wie 
Ihnen fehr verbunden. Mit Heren Roft haben 
wir feither gute Bekanntſchaft. Ste haben uns 
an dem Herrn Paſtor Langen, und dem unge 
nannten Verfaffer der Verfe auf die „Muftes 
rung,” fehr gefchiette Dieter bekannt gemacht. 
In den Liedern des Herrn Gleims redet der 
griechiſche Anakreon, denkt und empfindet Ana⸗ 
kreon. Mari hat ſonſt auf einen gewiſſen Herrn 
Dreyer, einen Niederfachfen, gerathen, daß 
diefer Verfaſſer jener naturreichen Liederchen 
(Verſuch in fcherihaften Liedern, 3 Theile, 8. 
Berlin, von 1742 — 1758.) wäre. Ew. wis 
fchen fi) einen Ariſtarch, wie ich einen an 


Herrn Breitinger habe; haben Sie nicht einen 


ſolchen an Herrn Baumgarten, der die Diffets 
tation de nonnullis ad poema pertinentibus 
gefchrieben hat? Wir haben zwar nur Auszuͤge 


.. aus biefer Schrift geſehen; aber fie geben une 


die Geſchicklichkeit dieſes Mannes genugſam 
zu erkennen. Es waͤre uns ſehr gedient, wenn 
wir durch Ihre Vermittlung die Schrift ſelnn 
haben konnten, ber wir ſeit einem Jahre anf 

allen Meſſen umſonſt aachgefragt haben, Wae 


4 
Sie in dem, Erweiſe“ drohten, daß eine Uns 
terſuchung der Gottſchediſchen Dichtkunſt auf 
dem Wege ſey, wird' vielleicht ein bloßes 
Schreckpulver ſeyn ſollen; doch waͤre eine ſolche 
ſchier nothwendig, um jene den Lehrern ent⸗ 
weder aus den Haͤnden zu reiſſen, oder, wenn 
dieſe ſich nicht weiſen lieſſen, ihren Schülern 
die Augen des Verſtandes zu eroͤffnen. 
Von den Gedanken der unſichtbaren Geſell⸗ 
ſchaft wußten wir nichts, bis wir etwas da⸗ 
son in den „Bemähungen” laſen; mir bitten. 
aber, uns dieſe Blaͤtter mitzutheilen. Ihre - 
Unterſuchungen von Virgils Schönheiten,” 
werden ung fehr willkommen ſeyn. Ich babe 
die Zeit her an einer Verbeſſerung der Site 
tenmaler gearbeitet, welche nun faſt vollens 
det iſt. Es fommen nicht wenig neue Stücde 
por. Ich wende fehr wenig Zeit auf Reimenz 
meine poetifchen Verſuche mache. ich nur in 
Proſa. An den „Herrmann“ babe ich. feit 
10 Jahren wenig mehr gedacht, und damals 
hatt' ich nur. zwei Eleine Bücher, Davon pro⸗ 
falfch ‚entworfen. Vielleicht gebe. ich diefen - 
einen Plag in den Blättern „der Maler,” 
welche ohnedem jugendlich genug. ausfeben: 
Wir wollen trachten,, daß mir uns für. bie 


5 / 
äberfandeen, artigen, poetiſchen und kritiſchen 
Schriften auf kuͤnftige Meſſe mit andern von 
demſelben Gelichter loͤſen koͤnnen. Wenn ich 
ſchreibe wir, ſo wiſſen Sie ſchon, daß ich, 
nebſt mir, den Herrn Prof. Breitinger verſtehe, 
det fih Ihnen, als einem herzhaften Mitſtrei⸗ 
ter, auf das Liebreichſte empfiehlt. Wiewohl 
wir der „kritiſchen Sammlung” ein Ende ges 
macht haben, fo haben wir doch die Begierde 
damit nicht. abgelegt, Der Barbarel nach uns 
ſerm Vermögen Abbruch zu hun. Wir haben 
ung in der Hoffnung zu den Greifswalbdern 
übel betrogen! Die Unpartheylichkeit dieſer 
Leute beruht bloß im Munde. Wenn fie auf 
techtfchaffene Meynungen fallen,” fo fcheint es 
vielmehr ein glücklicher Zufall als Begrändniß 
zu ſeyn. Here Zink, der den Hamburgifchen 
Eorrefpondenten fchreibt, ſcheint auch in feinen. 
Urtheilen ziemlich ungewiß zu feyn. 

Ich verharre mit aller Hochachtung ıc. 


Sulzer an Gleim. 


Magdeburg, ben 24. Jul. 174 
Jqo nehme nun ſchon die Freiheit, den gluͤck⸗ | 
lichen Zufall, der mir die Ehre Ihrer Bekannt⸗ 


\ , ) 


? 
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ſchaft gebracht hat, zu benutzen. Herr Prof: 
Bodmer hat mir den ı2ten Theil der Samm⸗ 
lung geiſtvoller Schriften, und dabei anlie⸗ 
gendes Schreiben an Herrn Pyra geſchickt. 
Da ih nun feine Bekanntſchaft mit Heren 
Pyra habe, fo iſt ed ganz natürlich, daß ich 
an Sie, feinen Freund, gedachte. Ich nehme 
alfo die Freiheit, Sie zu bitten, daß Sie 
dieſes Schreiben an bemeldten Heren mit dieſer 
‚Nachricht fchichen, daß daſſelbe durch Kaufleute 
wie gugefommen, die gegen zwei Monate auf 
dem Wege geblieben. Wielleicht haben Sie, 
mein Herr, das ı2te Städ der Sammlung 
geiſtvoller Schriften noch nicht gelefen. Wes 


nigſtens fuche ich ale Gründe zuſammen, mie 


daſſelbe wahrſcheinlich zu machen, damit ich 
das Vergnügen haben ann, Fhnen. eine kurze 
Nachricht davon zu geben. Hier haben Sie 
‚den Andale: 1) „Eritifche Unterfuchung, mie 
weit fich ein Poet des gemeinen Wahnes und 
der Sage bedienen könne.” Ein gemiffer J. 
A. K., ein erbärmlicher Stämper aus Gott⸗ 
ſcheds Schule, bat eben von diefer Materie 
eine Abhandlung gefchrieben, welche Herr Gott⸗ 
fched in feine Beiträge eingerädt hat. Weil 
nun Herr Breltinger vom dieſem elenden Stäms 


I 
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per iſt angegriffen worden, ſo befommt diefer 
bier feine Abfertigung. Die Städ ift sang 
ernfihaft, und man fiehet, daß der Verfaſſer 
recht böfe gemefen. Ich verdenfe.es ihm nicht, 
denn es ift in der That unleidlich, daß fi 
ſolche Dummkoͤpfe zu Lehrern aufwerfen. 

2) „Berfuch über den Urſprung der Wiſſen⸗ 
ſchaften, aus dem Engl. Swifts. Dieß iſt 
etwas fuͤr die Herren Gelehrten. Woher mey⸗ 
nen Sie wohl, daß die heutigen Gelehrten 
herſtammen ? Wer find ihre Verwandte ?: Der 
Verfaſſer beweiſet mit vieler Gelehrtheit, daß 
die heutigen Affen, Paviane, Waldtenfel, 
Meerfagen ꝛc. die Nation find,. deren Borels 
tern, da fie och vechte Menfchen waren, die 

MWiffenfchaften erfunden haben. Sie kennen 
Swift, und aus diefem einzigen Zuge werden 
Sie leicht fich eine Vorftelung von der ganz 
zen Schrift machen Finnen. Dag dritte Stüd 
beißt Strufarag, oder die Belehrung; da 
wird erzählt, wie Strufaras, oder. Herr Gott 
fched, durch) überhänfte Fritifche Verbrechen ſich 
ſt. . k.. d gemacht, wie er endlich vermittelſt 
einiger Traͤume bekehrt iſt, und ein Bekennt⸗ 
niß ſeiner Suͤnden abgelegt hat. Aus dem 
Franzoͤſiſchen. 4) Critiſche Nachrichten. Dieß 


S 
ift eine ſummariſche Erzählung des gangen 
Dichterkrieges, in welcher zulezt ein’ triftiger 
eritifcher Abſchied von Herrn Gottſched genom⸗ 
men wird. — 

Ich empfehle mich Ihrer ſchaͤtzbaren Brenn 
Haft 





s . Magdeburg, den 13. Def. 1744. 


L Ic erkenne mit vieler Dankbarkeit das uns 
zweifelhafte Zeichen Ihrer werthen Freund⸗ 
ſchaft, daß Sie mitten unter ſo vielen Geſchaͤf⸗ 
ten und Verwirrungen ſo bald an mich gedacht 
haben *). — Ich möchte wuͤnſchen, daß Sie 
„länger als ein Zuſchauer in der Schule. des 
Mars hätten feyn Finnen. Was für Vorwuͤrfe 


fielen fich dort einem poetiſchen Geiſte dar?‘ 


Iſt Ihr poetifch Feuer niemalen angegangen, 
"da Sie fo groffe und aufferordentliche Vorftels 
Iungen hatten ? Aber, was frage ich dieß? 
Das fchöne Gedicht auf den Tod Ihres Prins 


zen, dafür. ich Ahnen fehr verpflichtet bin, bes 


zeugt genugfam, daß es gefchehen iſt. Haben 


#) Gleim hatte den Leichnam des vor Prag gebliehes 
nen Prinzen wien von Preuffen nah Berlin 
. gebracht. 


— 
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6ie die fchöne Vorſtellung: „Dich ſah ber 
Feind, er floh von Schanz zu Schanze,” ba; 
ben Sie diefe nur erdacht, oder haben Stk fie. 
wirflich-abgefehn ? Diefe wenigen Verfe geben 
mir mehr Licht, als alle Befchreibungen ‚bie 
man fonft machen fönnte, und es ift mir, als 
wenn ich gegenwärtig geweſen waͤre. 

Ich wuͤnſche, daB der König bald Anlaß 
haben möge, das gnädige Verfprechen wegen 
Ihrer Verforgung zu halten. Wollen Sie mir 
Tagen, worauf Sie eigentlich Ihe Auge richten, 
fo werd’ ich mir alle Mühe geben, für Sie zu 
wachen, tie ein Jäger, der .auf einem Stande 
fein Thier erwartet. — . 

Ich arbeite hier wirklich‘ nichts, als daB Ich 
einige Sachen zu Papiere bringe, die ich fehon 
fange im Kopfe habe, und einige neue Ent 
wuͤrfe mache. Meine Mufe, wenn ich dieß 
Närchen fo nennen darf, iſt fehr zärtlich; fie 
Ifebet Die Ruhe, und zwar eine aufgemunterte 
Ruhe, die ich bier noch nicht habe finden 
koͤnnen. Indeſſen muß ich Ahnen doch fagen, 
daß ich zwei Fleine Schriften, die ich fchon In 
der Schweiz verfertigt "habe, nach Leipzig und 
Zuͤrich zum Drucken geſchiſkt Habe. Eine han⸗ 
delt von der Aufersiehung und Unterweiſung 


Io 


ber Kinder, die andere von dem Zufammens 
hange der Wiſſenſchaften. — 

L- Ich babe jetzt faſt alle Tage Beſuch, wegen 
der Experimente von dee Elektrizitaͤt, welche 
ich feit einiger Zeit gemacht babe. Nehmen 
Sie daher mein langes Stillſchweigen nicht 
übel, 





Magdeburg, den 20. Merz, 1745. 


£r & befommen bier mieder einen kurzen Brief 
von mir, doch wird die Kürze deffelben durch 
ein Gedicht in Etwas erfegt. Ach habe Ihnen 
gefagt, daB mir der Frühling ein Lied aus⸗ 
treiben würde; er Hat es gethan, ehe er noch 
echt angekommen ff. Ein fehöner Fruͤhling⸗ 
Morgen Cich ſteh' um 6 Uhr auf) bat. alles 
in mir rege gemacht. Vielleicht wär’ es beffer 
geratben, wenn ich länger gewartet hätte. Dem 
fey, wie ihm wolle, Sie empfangen bier ein 
Gedicht von mir, der Frühling betitele. Ges 
faͤllt es Ihnen, fo if’s gut, wo nicht, fo ik 
nicht viel daran gelegen ; ich geb’ es für nichts 
aus, und will auch Fein Poet werden, wie 
Sie etwa denfen möchten. Wenn ich ein Poet 
wäre, fo wollt' ich äber den Fruͤhling was 


K- 
Bw 


Huͤbſches ſchreiben, er verdient e8 wohl. Sie 
werden mich wohl verſtehen. Sie find ein 
Doet, al — — Sin der That, die Natur 
bat unendliche Schönheiten, die man nicht 
erfchöpfen wird, wenn auch alle die elenden 
Scribenten die beften Poeten wuͤrden. 


Magdeburg, den zten Mai, 1745. 


Es iſt nicht nöchig, daß ich Ihnen fage, wie 
fehr mich die neuen „fchershaften Lieder” ex; 
gößt haben. Ich babe es fchon vorher gefagt. 
Es find aber doch einige Stüde, die vor den 
andern fchön find, wie z. B. dag: „an Doris,” 
in der Vorrede. Wenn ich nicht fürchtete, daß 
Sie mir das: ne sutor ultra etc. fagen möcht 
fen ‚ fo wollte ich Ahnen geftehen, daß Ihr 
Erempel mic) auch zum Dichter aufmunterk. 
Here Wafer % macht Immer noch etwas, und 
doch will er fchlechterdings Fein Poet werden. 
Der gute Mann iſt zu ſtolz! Er vergleicht die 


‘ 


v 


Poeten den Muſikanten, die groffen Herren bei 


“&) Der Ueberſetzer des Swift und Hudibras, Predi⸗ 
ger in Winterthur, gebärtig aus Zuͤrich. M. 
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wird, Sonſt habe ich einigen Vorrath und 
einige gefchichte Ereunde, 4. €; den Herrn 


von Kleift und Heren Uz, von denen einige 
Stuͤcke im die Belufligungen gerathen find. 
Herrn, tig gehört der Lobgefaug auf den Fruͤh⸗ 
ding, :und Heren von Kfeift das Gedicht an 
Milpelminen, welche fich von vielen unterfcheis 
den, Wenn beiftommende Verſuche fid nur in 
dortiger Gegend bei denen Männern Beifall 
erwerben koͤnnen, ‚welche nach der Nachricht 
des Herm von Hagedorn den erſten Theil 
der „ſcherzhaften Gedichte” nicht verworfen 
haben, fo ift die Mühe, welche mir mein Zeit⸗ 
vertreib gemacht, binlänglich belohnt, und zwei⸗ 
fach (angenehm. „Der blöde Schäfer” wurde 
vor einigen Jahren in Berlin verfertigt, und 
ich habe. nachhero, nad) mir felbft gemachten 
Kegeln, auch ben „Dreiften und Kiugen” auf 


das Theater geführt, von welchen der erſte 


vorgeſtellt, der andere aber mehrentheils in 
Böhmen verlosen tft, welchen ich noch nicht 


wieder ergängt habe. Diefe- drei Schäfer folls 


. ten ein ganzes Städ ausmachen, wovon bie 


Ztitfchenfpiele für fich felbft beſtehen koͤnnten. 
Sie werden Viegils und Wernikens Schd 


fer wicht ig ben meinigen finden, ‚Die Hof⸗ | 
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‚Damen in Berlin find aber von denen in Rom, 
und für welche Wernike gefchrieben bat, fehr 
unterfehteden, und man muß fich nach ihnen 


richten, wenn man ihr Lob verlangt. Weil - 


ich morgen nad) Oranienbaum zum Fuͤrſten 


von Deffau reifen, und mich noch heute 


dazu anſchicken fol, fehlt es mir an Zeit, Sie 


länger zu unterhalten. Sch würde ohnedem 


einen "anzu langen Brief fchreiben, wenn ich 
völlige Freiheit hätte. Herr Sulzer wird das 
Paquet an Kaufleute aus der Schweiz ſchicken, 
deshalb darf ich die Abfendung nicht bis zu 
meiner Ruͤckkunft verfdaren. Ich ſehe Dero 
Schriften, befonders der Ausgabe Opizens 
und der „gelegrten Machrichten,” begienig ents, 
gegen. ch bitte, ‚mich dem Herrn Profeſſoe 
Breifinger -zu empfehlen, und bin ac. 


Bodmer an Gleim. 


Ari, den ı1. ul. 3745. 


\ 


Wi waͤren unempfindlich, wenn wir, ber 


Achten. Poeſte und Beredſamkeit anfsuhelfen, 
uns. nicht zum wenigfien ſo enge vereinigten, 
ale Andere fih der Barbarei zu Gunſt verbins 
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den, und mir waͤren zaghafte Leute, wenn, 
wir ung für die gute Sache nicht fo oͤffentlich 
erklären, und fo munter fireiten wollten, als 
die Andern für die verderbte! — Ihre Sreunds 
fchaft ift daher Herrn Breitinger und mir nichte 
weniger denn gleichgültig, zumal, da wir, die 
Wahrheit zu bekennen, fo flreitbar nicht find, 
daß wir nicht müde märden, uns mit ber 
Dummheit herumgufchlagen, wofern wir nicht 
durch tapferes Zurnfen und Mitfirgiten andrer 
Treunde des Geſchmacks aufgemuntert mürden. 
Pyra iſt mitten in feinen Siegen geflorben, 
Liscow if ein ſchlafender Löwe, Roſt kämpft 
in der Kriegsfanglei, Hagedorn hält hinter m 
Berge; die Zeit wird ugs daryım lange, big 











daß Em. mit Ihren Freunden den Harnifh - 


anlegen. Da Gleim in den LieblichKen Liedern 
einigemal Streiche ausgetheilt hat, was wird 
er nicht in der Satyre thun? Doc bin ich 
den Annehmlichkeiten nicht fo feind, daß ich 
Sie aus Anakreon zum Hipponar machen 
möchte. Der „blöde Schäfer” erwecket aller 
wackern Schtweizer Verlangen nach dem „Drei⸗ 
Ben” und dem „Klugen“ *), ‚welche beide 


*) Die Handſchriften dieſer Soſerplett haben ſis 
nit wieder gefunden. , 
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nicht können verloren feyn, fo lange Gleim 
fih nicht verliert. Man müßte muͤrriſch feyn, 
wenn man Ihre artigen Schäfer darum vers 
werfen wollte, weil Virgils nicht fo artig find. 
Dei Ihrem blöden Schäfer ift mir eingefals 
in, daß man auch den groben fchreiben 
£önnte, den die Liebe Höflich macht, dieſer 
waͤre der Timon des Bocaccio. Wenigſtens 
ſollte Hagedorn oder Roſt unſern Schoͤnen die 
Geſchichte des Timon nach ihrer geſchickten 
Art erzaͤhlen. Die Bremiſchen Beitraͤge zeigen 

n Witz und den Verſtand der Deutſchen in 
vortheilhafterm Geſichtspunkte, als die Leipzi⸗ 
ger Beluſtigungen. Welche Verſchiedenheit von 
Schreib⸗ und Dichtarten! Und wie geſchickt 
wird jede traktirt! Die Verwandlungen ſind 
ſchier fo vortrefflich, als Pope's Lockenraub. 

An den hieſigen gelehrten Zeitungen habe 
ich keinen weitern Autheil, als nur in weni⸗ 
gen kritiſch⸗poetiſchen Artikeln. 


Pd 


N 
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Sulzer an Gleim 
Magdeburg, den 16. Sul, 1745. 


Te ed möglich, mein mwertber Freund, daß 
Sie Ihren letzten Brief im Ernſt gefchrieben 
haben? Sagen Sie lieber, Daß es Scherf 
gewefen fey, was Sie von Ihrer Ernfihaftigs 
keit gefchrieben haben. Glauben Sie denn, 
daß ich mit. meiner. Ernfkhaftigkeit zufrieden 
fy? Wollte Gott, ich koͤnnte fchersen, wie 
Sie. Was hilft mir der Ernfi und alle moi 
ralifchen Betrachtungen, wenn ich Aufmuntes 
rung nöthig habe? Keine Phitofophie iſt im 
Stande, mich in gewiſſen Umſtaͤnden aufzu⸗ 
munteen; ber Scherz aber ift ſtaͤrker, als die 
Weisheit; und noch diefen Abend, ehe ih 
Ahren Brief befommen, haben St. Eoremont 
und Ihre Lieder mehr genäßt, als wenn ich 
ben Senefa oder Hallerd Ode von der Ewig⸗ 
feit gelefen hätte. Ich bin’ zufrieden, daß 
Sie auch einen Verfuch in ernfihbaften Ge⸗ 
dichten wagen; aber ich boffe, daB Sie das 
duch nicht fo guten Beifall erhalten werden, 
als durch Ihre Lieder, und dieß fol Sie wies. 
der zuruͤckbringen. Sch münfche, daß Sie, 
anſtatt auf ernſthafte Gedichte zu denfen, 
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trachten,, die Kunſt, angenehme Sachen in 
Lieder zu bringen, noch weiter zu treiben. Ich 
fpreche als ein Freund mit Ihnen. Sie haben 
meinen Beifall; aber ich glaube, daß Sie ſich 
noch viel wärden beffern können. Laffen Sie 
das Tändeln fahren; hingegen bringen: Sie 
mehr Verfchiedenheit in ihre Lieder. Siebt ed 
denn Feine angenehme Sachen mehr, auffer 
Liebe und Wein? Können nicht auch Männer 
mit einander fchergen, und auch Wafferteinfer? 
Kann man nicht auch aus Freundfchaft ſich 
bei den Schönen ergägen? Mich duͤnkt, daß 
ich es kann; ich Bin oft ohne Liebe bet Schi 
nen, aber doch fo aufgewedt, als wenn ich 
lieben wollte, Freilich behaͤlt zwar die Liebe 
doch den Preis in dieſer Art. Geflern hat mir 
mein Freund, ber Here Wafer, eine groffe 
Freude mit einem Briefe gemacht. Er fchreibe 


anter andern: „Dem Herrn Gleim bin ih 


für den zweiten Theil feiner Lieder fehr vers 
bunden. Ach möchte bald lieber den. Andfeeon 
gegen Ihn, ale ihn gegen den Anakreon halten. 

Hat Steim noch keine Bedienung? "Ihe Maͤd⸗ 
chen, bermögt ihr nichte für eimen Freund? — 
Here Profeffor Breitinger iſt diefe Woche Ca⸗ 
nonicus geworden. Ich weiß, Sie nehmen 
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Theil am biefer Freude. Laſſen Sie es Gotts 
fcheden und feine Jünger miffen, damit fie 


Aſche auf ihre Häupter freuen, und Säde 
umthun; denn da Herr Breitinger aus feinen 


vielen Gefchäften in eine fo folge Ruhe gekom⸗ 
men, dürften fie es mit Schmerzen empfins 
ben.” — Diefer mein lieber Frerad ruft auch 
- bisweilen den Scherz an, Ihn aufjumuntern. 
Den Mädchen gefallen Ihre Lieder viel beſſer, 
als meine moralifchen Betrachtungen, Wollen 
Sie mich mit meiner Ernfthaftigkeit noch bes 
neiden , fo haben Sie fo wenig Urſache dazu, 
als Herr Wafer, dee mich wegen meiner Was 
den beneidet. | | 
. Diefe Woche erwarte ich Herrn Lange bier. 
Kommen Sie doch auch ber, und muntern 
Sie und auf. Bor einiger Zeit dachte ich in 
der Kicche, bei Anhörung, einer fchlechten Pre⸗ 
digt, an Ihre Lieder, und faßte den Vorſatz, 
einen Aufſatz von dem Nutzen folcher Gedichte 
zu machen. Ich babe aber noch nicht Zeit ges 
habt, meine Gedanken darüber zu entwickeln, 
„Der legte Fuß von PhiNis” iſt aus meiner, 
Feder gefloffen. Sie werden fehen, daß ich. 
auch in diefen Stuͤcken die Philofophie niche, 
lkann fahren laffen. Ich worte nur ben Lieb⸗ 


— 


af 


haber ahiren, und es kam doch etwas vom 
Philefophen darunter. 


Magdeburg ‚, ben 20. Aug. 1745. 


Viel Städt ins Feldı Wenn Sie nad) Leip⸗ 
jig kommen / und es wird da geplündert, fo 


vergeffen Sie nicht, recht huͤbſche Bücher für. 


‚wich zu nehmen. Wie gerne wollte ich als 
Volontair mitgehn, wenn es fih thun lieffe. 
Laſſen Sie ja den Scherz nicht zuruͤck; diefer 
wird Ihnen beffer feyn, als die Weltweisheit: 
denn mich duͤnkt, daß fich diefe zum Kriege 
nicht ſchickt. Ich will indeffen fehen, daß ich 


Ihnen bisweilen Verſe ſchicken kann, denn . 
ih fange auch an, bisweilen gu fchmieren;. 


taugt e8 gleich nicht viel, fo foll ed doch bis; 
weilen luſtig feyn, 

Die freundfchaftlichen Gedichte von Pyra 
und Lange find gedruckt, tch habe fie aber 
noch nicht gefehen. Ich habe eins von Ihren 
Liedern: „Singt, Ihr Dichter, fingt und Io; 
bet,” in Noten feßen laffen, wie Hallers De; 
ris; ich fpiele, und Phillis finge das Lieb. 
Was meynen Sie wohl, iſt dieß Zeichen bes 
Beifalls nicht: groß genug? — 


1 
+ 
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ber Tafel auffpielen, und fagt, daß er lieber 
wolle bei Tafel fißen, alg während der Tafel⸗ 
zeit ſpielen. 
Der Fraͤhling hat leider in meiner Seele 
wenig Wirkung gethan, weil ich zum Ungluͤck 
die fchönften Morgen auf fremde verdrießliche 
Arbeit verwenden muß. Zwei Weberfeßungen 
aus dem Sranzöfifchen find mir zur Verbeſſe⸗ 
rung übergeben worden, ohne daß ich e8 habe 
koͤnnen oder dürfen von mir ablehnen. Selbſt 
biefen Brief muß ich in vollem Galop ſchreiben. 


’ 


Gleim an Bodmer. 


Berlin, den 4. Mat f 1745. 


Nie Verdienfte eines Bodmers und Breitinz 
gerd um die Achte Poefie und Beredfamfeit, 
ſind son mie und einigen Freunden, melche 
ſich vor einigen Jahren zum Bellen der ſchoͤ⸗ 
nen Miffenfchaften mit einander verbunden 
hatten, ſchon deutlich erklärt worden, ehe noch 
Ihre Schriften bei uns Zorn und Zweitracht 
in Bewegung brachten. Ich habe daher bes 


ſtaͤndig nach dem Beifalle Ihnen aͤhnlicher 
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Männer geſtrebt, und ich wuͤrde meinevpoeti⸗ 
ſchen Kleinigkeiten” wie man fie mir nicht 
sufchrieb, auch niemals für Die meinigen er⸗ 
fannt haben, wenn Gie fich nicht Ihr Lob 
erworben hätten. Der fellge Herr Pyra befand 
ſich unter denfelben, wiewohl ich ihn allzu 
fpät kennen lernte. Mir ift der Verluſt dieſes 
braven Mannes um defto beträbter, je ungluͤck⸗ 
licher ich mit meinen Sreunden, die Berdienfte 
haben,_bisher geweſen bin. Sie find entweder 
gefiorben, ‚oder allzu weit von mic entfernt 
worden. . Herr Lange in Lanblingen bat dem 
durch Heren-Pora erledigen Pag. in ‚meiner 
Freundſchaft erſetzt. Er iſt feinem Freunde, 
wenn, ich nach ber Seite, die er mir gezeigt 
bat, urtheilen darf, ſowohl an Redlichkeit als 
Geſchicklichkeit gleich. Er hat mir jüngfihin 
Foren. Wunfch euöffnet,. biefelbf eine Monats 
Schrift, nah den Muſter „der. geiftvollen 
Schriften,” im Stande u ſehen. Ach habe 
hierauf Vorſchlaͤge gethan; allein, da es 
Darauf aukommt, daß ein folches Unterneh⸗ 
men zum gemeinen Beflen meislich angefangen . 
werde, fo muß ich die Ausführung, was mich 
betrifft, fo lange aufſchieben, bis fie eine kuͤnf⸗ 

tige Bedienung befoͤrdern oder hintertreiben 
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wird. Sonſt habe ich einigen Vorrath und 
‚einige gefchichte Freunde, z. E. den Herrn 


von Kleift und Heren Uz, von denen einige 
Städe im die Belufligungen gerathen find. 
Herrn, Uz gehört der Lobgeſang auf den Fruͤh⸗ 
ding, :und Heren von Kfeift dag Gedicht an 
Milhelminen, welche fich von vielen unterſchei⸗ 
den, Wenn beifommende Verſuche fi nur in 
dortiger Gegend bei denen Männern Beifall 


erwerben koͤnnen, welche nach der Nachricht 


! 


des Herrn von Hagedorn den erſten Theil 
der „fihersbaften Gedichte” nicht vertworfen 
haben, fo iſt die Mühe, welche mir mein Zeit⸗ 
vertreib gemacht, hinlaͤnglich belohnt, und zwei⸗ 
fach angenehm. „Der blöde Schäfer” wurde 
vor einigen Jahren in Berlin verfertigt, und 
ich habe nachhero, nach mir ſelbſt gemachten 
Hegeln, auch ben „Dreiften und Ringen” auf 


das ‚Theater "geführt, von melden der -erfie 


vorgeſtellt, der andere aber mehrentheils In 
Böhmen verloren iſt, melden ich noch nicht 


wieder ergänzt habe. Dieſe drei Schäfer folls 


. sten ein ganzes. Städ ausmachen, wovon die 


Zwiſchenſpiele für fich ſelbſt beſtehen könnten. 
Sie werden Vitgils und Werniteng Scha⸗ 


mw nicht iu ben meinigen Anden, Die Hof⸗ 
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‚Damen in Berlin find aber von denen in Rom, 
und für welche Wernike gefchrieben hat, fehr 
unterfehleden, und man muß fich nach ihnen 


richten, wenn man ihr Lob verlange. Weil 


ic) morgen nach Dranienbaum zum Fuͤrſten 


von Deffau reifen, und mid noch heute: 


dasu anfchifen fol, fehlt es mir an Zeit, Sie 


länger zu unterhalten. Sch würde ohnedbem 


einen allzu langen Brief ſchreiben, wenn ich 
völlige Freiheit hätte. Herr Sulzer wird das 
Paquet an Kaufleute aus der Schweiz ſchicken, 
deshalb darf ich die Abfendung nicht bis zu 
meiner Ruͤckkunft verfdaren. Ich fehe Dero 
Schriften, beſonders der Ausgabe Opizens 
und der „gelehrten Pachrichten, begierig ent⸗ 
gegen. Ich bitte, mich dem Herrn Profeſſor 
Breitinger zu empfehlen, und bin ıc. 


Bodmer an Gleim. 


Ari, ben II. Jul. 4745. 


Wi waͤren unempfindlich, wenn wir, der | 


Achten, Poce und Beredfamfeit aufzuhelſen, 
uns. nicht zum wenigfien fo enge vereinigten, 
als Andere ſich der Barbarei zu Gunſt verbin⸗ 


\ 
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den, und tie ‚wären saghafte Leute, wenn 


wir ung für die gute Sache nicht fo oͤffentlich 


erklären, und fo munter flreiten wollten, als 
die Andern für die verderbtet — Ihre Sreunds 


fchaft ift Daher Heren Breitinger und mie nichts 


weniger denn gleichgültig, zumal, da wir, bie 
Wahrheit zu befennen, fo flreitbar nicht find, 
daß wir nicht müde wuͤrden, uns mit der 


Dummheit herumsufchlagen, wofern wir nich 


durch tapferes Zurufen und Mitfireiten andrer 
Freunde des Geſchmacks aufgemuntert wuͤrden. 
Pyra iſt mitten in ſeinen Siegen geſtorben, 
Liscow iſt ein ſchlafender Loͤwe, Roſt kaͤmpft 
in der Kriegskanzlei, Hagedorn haͤlt hinter m 


Berge; die Zeit wird ugs darum lange, bis 
daß Em. mit Ihren Freunden den Harniſch 


anlegen. Da Gleim in den lieblichſten Liedern 
einigemal Streiche ausgetheilt hat, was wird 
er nicht in der Satyre thun? Doc bin ich 
den Annehmiichkeiten nicht fo feind, Daß ich 
Sie aus Anafreon zum Hipponar machen 
möchte. Der „blöde Schäfer” erwecket aller 
wackern Schweiger Verlangen nach dem „Dreiz 


Ben” und dem „Rlugen”: *), welche beide 


*) Die Handſchriſten dieſer Sadferpel haben 4 
pigt wieder gefünden 
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nicht Können verloren ſeyn, fo lange Gleim 
fich nicht verliert. Man müßte märrifch feyn, . 
wenn man Ihre artigen Schäfer darum vers 
werfen wollte, weil Virgils nicht fo artig find. 
Bei Ihrem bloͤden Schäfer ift mir eingefals 
In, daB man auch den groben fehreiben 
fönnte, den die Liebe Höflih macht; Diefer 
wäre ber Timon des Bocaccio. Wenigſtens 
follte Hagedorn oder Roft unfern Schönen bie 
Gefchichte des Timon nach ihrer geſchickten 
Art erzählen. Die Bremifchen Beiträge zeigen 
den Bis und den Berfland der Deutfchen in 
vortheilhafterm Gefichtepunfte, als bie Leipzi⸗ 
ger Beluſtigungen. Welche Verſchiedenheit von 
Schreib: und Dichtarten! Und wie gefchicke 
wird jede traftirt! Die Verwandlungen find 
fehler fo vortrefflich, als Pope's Lockenraub. 

An den biefigen gelehrten Zeitungen babe 
ich keinen weitern Antheil, als nur in weni⸗ 
gen Fritifch » poetifchen Artikeln. 


⸗ 


N 


J 
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Sulzer an Gleim. 


Magdeburg, den 16. Jul, 1745. 


Ry: e8 möglich, mein mwertber Freund, daß 
Sie Ihren Testen Brief im Ernſt gefchrieben 
haben ? Sagen Gie lieber, daß es Scherf 
gewefen fen, was Sie von Ihrer Ernſthaftig⸗ 
feit gefchrieben haben. Glauben Sie denn, 
daß ich mit. meiner. Ernfihaftigkeit zufrieden 
ſey? Wollte Gott, -ich koͤnnte fcherzen, wie 
Sie, Was Hilft mir der Ernft und ale mob 
ralifchen Betrachtungen, wenn ich Aufmuntes 
rung nöthig babe? Keine Philofophie iR im 
Stande, mich in geisiffen Umfländen aufzus 
muntern; der Scherz aber ift ftärfer, als die 
Weisheit; und noch biefen Abend, che id 
Ihren Brief befommen, haben St. Epremont 
und Ihre Lieder mehr genügt, ald wenn ich 
den Senefa oder Hallers Ode von der Ewig⸗ 
feit gelefen hätte. Ich bin's zufrieden, daß 
Sie auch einen Verſuch in ernfihaften Ges 
bichten wagen; aber ich hoffe, daB Gie das 
durch nicht fo guten Beifall erhalten werden, 
als durch Ihre Lieder, und dieß foll Sie wies- 
der zuruͤckbringen. Sch wuͤnſche, daß Sie, 
anſtatt auf ernſthafte Gedichte zu denen, 
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trachten,, die Kunſt, angenehme Sachen in 
Lieder zu bringen, noch meiter zu tröißen. Ich 
fpreche als ein Freund mit Ahnen. Sie haben 
meinen Beifall; aber ich glaube, daß Sie fich 
noch viel wuͤrden beffern können. Laffen Sie 
das Tändeln fahren; hingegen bringen: Sie 
mehr Verfchiedenheit in ihre Lieder. Siebt ed 
benn Feine angenehme Sachen mehr, auffer 


Liebe und Wein? Können nicht auch Männer ' 


mit einander fchergen, und auch Waffertrinfer? 
Kann man nicht auch) ans Freundfchaft ſich 
bei den Schönen ergbtzen? Mich duͤnkt, daß 
ich es kann; ich Bin oft ohne Liebe bei Sch# 
nen, aber doch fo aufgeweckt, ald wenn ich 
lieben wollte, Frellich behält zwar bie Liebe 
doc) den Preis in diefer Art. Geſtern hat mir 
mein Freund, der Herr Wafer, eine groffe 
Breude mit einem Briefe gemacht. Er fchreibe 
anter andern: „Dem Herrn Gleim bin ich 
für den zweiten Theil feiner Lieber fehr ver⸗ 
bunden. Ach möchte bald lieber den. Anakteon 
gegen ihn, als ihn gegen den Anakreon halten. 
Hat Gleim noch feine Bedienung ? Ihre Mid 
chen, bermögt ihr nichts für einen Freund? — 
Herr Profeffor Breitinger if diefe Woche Ca⸗ 
nonicus geworden. Ich weiß, Sie nehmen: 
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Theil an biefer Freude. Laſſen Sie es Botts 
fcheden und’ feine Jünger wiffen, damit fie 
Aſche auf ihre Haͤupter freuen, und Säde 


umthun; denn da Herr Breitinger aus feinen 


vielen Befchäften in eine fo flolge Ruhe gekom⸗ 
men, dürften fie es mit Schmerzen empfins 
den.” — Diefer mein lieber Freers:d ruft auch 
- bisweilen den Scherz an, Ihn aufzumuntern. 
Den Mädchen gefallen Ihre Lieder viel beffer, 
als meine moralifchen Betrachtungen. Wollen 
Sie mich mit meiner Ernfthaftigkeit noch bes 
neiden , fo haben Sie fo wenig Urfadye dazu, 
als Herr Wafer, dee mich wegen meiner Was 
den beneidet. 

. Diefe Woche erwarte ich Herrn Lange hier. 
Kommen Sie doch auch ber, und munter 
Sie uns auf. Vor einiger Zeit dachte ich in 
der Kirche, bei Anhörung, einer fehlechten Pre⸗ 
digt, an Ihre Lieder, und faßte den Vorfag, 
einen Auffag von dem Nutzen folches Gedichte 


zu machen. Ich babe aber noch nicht Zeit ges 


habt, meine Gedanken darüber gu entwickeln, 


„Der legte Kuß von Phillis“ iſt aus meiner 
Seder gefloffen. Sie werden fehen, daß ich. 


auch in diefen Stüden bie Philofophie nicht, 
kann fahren laſſen. Ich wollte nur ben Lieb⸗ 


of 


haber airen, und es kam doch etwas vom 
Phitofodhen darunter. 


F 
Magdeburg „den 20. Aug. 1745. 


Viel Glaͤck in's Feld Wenn Sie nach Leip⸗ 
zig kommen und es wird da geplündert, fo 


vergeffen Sie nicht, recht huͤbſche Bücher für. 


‚mid zu nehmen. Wie gerne wollte ich als 
Bolontair mitgehn, wenn es ſich thun lieſſe. 
Laſſen Sie ja den Scherz nicht zuruͤck; dieſer 
wird Ihnen beſſer ſeyn, als die Weltweisheit: 
denn mich duͤnkt, daß ſich dieſe zum Kriege 
nicht ſchickt. Ich will indeſſen ſehen, daß ich 


Ihnen bisweilen Verſe ſchicken kann, dent. 
ich fange auch an, bisweilen zu ſchmieren; 


taugt es gleich nicht viel, ſo ſoll es doch bis⸗ 
weilen luſtig ſeyn. 

Die freundſchaftlichen Gedichte von Pyra 
md Lange ſind gedruckt, ich habe fie aber 
noch nicht gefehen. Sch babe eins von Ihren 
Liedern: „Singt, ihr Dichter, fingt und Io; 
bet,” in Noten ſetzen laffen, wie Haller De; 
ris; ich fpiele, und Phillis finge das Lied. 
Was meynen Sie wohl, iſt dieß Zeichen bes 
Beifalls nicht: groß genug? — Ä 


no... 


Der Himmel bewahre Sie vor Gefahr, und 


Apollo laß' es Ihnen nie an Scherzen fehlen. 
Schreiben Sie mir ja fo oft Sie Finnen, ih 
will es san thun. 


| Magdeburg, den 8. Sept. 1745. 


To bin. erſt geſtern wieder nach Hauſe gekom⸗ 
men, und habe Ihnen alſo nicht eher ſchreiben 
koͤnnen. Ich reiste von Ihnen nach Leipzig, 


N und befab auch das dortige Lager. Vermuth⸗ 


lich iſt Ihnen daran nichts gelegen, ob Sie 
wiſſen, wie die Sachen bort fliehen, oder 
ob nicht. Ich bin ungerne wieder bier, und 
möchte wieder in's Feld gehen. Hier iſt mir's 
zu ſtill. Können Sie mir feine Compagnie 


.. .. verfchaffen ?. Ich wollte mich recht gut halten. 


In Leipzig Hab’ ich ein Quartier für Sie bes 
fiellt, bei einem Kaufmann, ber die Schönen 
in Leipzig fenut, und Sie in Bekanntſchaft 
bringen wird. Das preuffifche Lager iſt im 
Vergleichung des fächfifchen, wie ein Manns 
Kloſter. Wie galant find die/Sachfen! Ihr 
Lager iſt befländig voll von Schönen, und ich 
fürchte, daB die Preuffen blutige Köpfe Fries 
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gen, wenn fie die‘ Sachfen angreifen: benn 
. Ih fah, daß vortreffliche Mädchen mit den 


Soldaten auf die Kniee fielen, den Himmel. 


um feinen Beiſtand anzuflehen. Wird wohl 
ber Himmel einem folchen Gebete widerfichen 
innen ? Sch mußte ein Verräther werben, 
und mit ihnen beten: denn fo reigende Exem⸗ 


r 


pel riſſen mich mit Gewalt zum Beten. Bei 


diefer Gelegenheit hatte ich einen poetifchen 


Einfall; wenn ich Ihe Feuer hätte, liebſter 


Freund, fo wollte ich ein poetifches. Vorbitts 
fchreiben an den Fürften von Deffau fchiden, 
daß er Leipzig um der Schönen willen, bie 
darin find, verfchonen möchte. Thun Sieg 
für mich; es waͤre doch gar zu graufam, fo 
viel liebe Engelchen in GSchreden zu fegen. 
Mas für Uebel könnte nicht daraus entftehen ! 


Leipzig fönnte felbft feinen Wig verlieren: denn 


bie Männer find doch nur für die Schönen 
witzig. 
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Magdeburg ‚ ben 25. Sept. ı7as. 


Sehen Sie, wie angenehm meinem Waſer 
Ihr Brief geweſen iſt. Hier iſt ſchon feine 
Antwort darauf. Sie ſehen daraus, was fuͤr 
Eindruck Ihre Lieder in ſchweizeriſche Herzen 
machen, und koͤnnen wohl zufrieden ſeyn mit 
dem, was mein Freund davon ſchreibt. Bald 
werden die Zuͤricher Schoͤnen, durch meinen 
Waſer gefuͤhrt, Ihnen Dankopfer bringen. 
Bald werden Sie anfangen, mit den Deutz 
fchen zu metteifern, Ihre Verdienſte zu erkennen. 

Wie können Sie's aber verantivorten, fo 
Faltfinnig gegen mich zu ſeyn ? Fahre ich denn 
nicht immer fort, Ihnen Jünger zu machen? 
Sie follten einmal fehen, wie ich den Hiefigen 
Schönen ihre Lieder vorfinge! — 

IH bringe nun die müffigen Stunden mit 
Leſung der Gedichte des Rouffeau zu. Ich 
finde: einige von feinen Dden fo ſchoͤn, daß 
ich glaube, Horaz mürbe fie nicht beffer ge⸗ 
macht haben. Seine Eantaten‘, worin er meis 
ſtens Wein und Liebe befingt, find entzückend. 
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Suljer an Bodmer. 
Magbebutg, den 9. Dt. 1745 


Si⸗ haben eine allzu groffe Meynung von . 
wir, wenn Sie glauben, daß ih im Stande 
wäre, den übeln Geſchmack in Deutfchland 
vertreiben zu helfen. Meder meine Kräfte, 
noch meine Gefchäfte erlauben mir, hieran zu 
gedenfen. Das Wenige von den Kleinigkeiten, 
fo bis dahin von mir herausgekommen find, 
if die Frucht der müffigen Stunden,’ die Ich 
in der Schweiz noch genoffen, und ich febe 
nicht vor, daß ich, fo lange diefe Umftände 
währen, jemals etwas Zufammenhängendes 
werde zu Stande bringen Finnen. Ich babe 
ſchon feit langer Zeit meine Gedanfen auf 
‚ einen Auffag „von dem Nutzen der ſcherzhaf⸗ 
sen Gedichte gerichtet, aber noch niemalen habe 
ich Ruhe genug gehabt, meine Gedanfen in 
Drdnung ju-bringen. Sonſt dänft mich, daß 
dag Reich des .tirannifchen Teutoboche feine 
fatale Periode nun erreicht habe. Es find 
nicht nur Andere, die diefes erfennen, fondern 
er felber hat gewiß bisweilen lebhafte Empfin⸗ 
dungen davon. Wenn ich mich nicht-fehr ber 
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träge, fo habe ich in feiner Mine ſowohl, als 
aus feinen Reden die Zeichen eines böfen poe⸗ 
tifchen Gewiſſens Har entdeckt, und die übers 
triebenen Prahlereien, womit er fo groß thut, 
gefchehen meines Erachteng ‚weniger aus Vers 
fledung, ald aus Ueherzeugung feines Elendes, 
und aus Borfehung feines nahen Falles, wel 
chen er dadurch verhindern will. Aber es wird ' 


umſonſt feyn. Bald werde ich Deitleiden mit 


ibm haben. Haben Sie: die. Borrede zu den 
überfegten Schriften des Lucians gelefen? Da 
fiebet man, wie er ſich windet und kruͤmmt, 


um fein Anfehen aufrecht zu erhalten. 
Here Lange fährt fort, fleiffig zu arbeiten; 


er wird viel Gutes ſtiften; nichts gefällt mir 


‚fo ſehr, als feine horaziſchen Oden, die unfer 
Gleim herausgeben wird. Neulich hat er eine 


Dde von der Sreundfchaft gemacht, in welcher 
er meiner gedenkt. Dieſes reiste mich, auch 
etwas zu verfuchen. Herr Waſer wird Ahnen 


. meine Dde zeigen. Mit der Monatfchrift wird 


es wohl noch eine Zeitlang aufiehen, weil der 
Arbeiter zu wenig find. ch babe gedacht, 
Here Lange hätte Ihnen die Namen der halli⸗ 
ſchen Bemuͤher ſchon entdeckt; ic werde ihm 
deßwegon ſchreiben. 
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Die Satyren von Herrn Wafer und Künzli *) 
find ſehr fein. Ich habe aber viel zu thun, 
wenn ich die. Deutfchen an ihren Ver will 
gewöhnen, er iſt allzu nachläffig. "Ich habe . 
‚ Deren Langens Doris aufgemuntert diefen 
Spöttern zu antworten; fie ſchreibt eine gute 
Anakreontiſche Ode. | 
. Gleich jetzo erhalte Die. Davidifchen Dden. 
Es if Schade, daß er gereimt hat. Der Reim 
gefällt mir nicht mehr, feitdem ich Langens 
. Horazifche Oden ohne Reime gelefen babe. . 
Unfer König hat wieder gefiegt, aber auf 
eine verwegene und gefährliche Weiſe. Es ift 
befonders merkwuͤrdig, daß er nicht, den Ums 
fländen nach, ‚mit der ganzen Armee.ift in die 
Panne gehauen worden. Man hofft hier noch 
immer auf den Frieden; aber ich .beforge, daß, 
die Hoffnung. noch. zu frühe if. Die Armee 
bei Halle ift nun mirflich über 30,000 Mann 
ſtark. Das Land wird hier herum gar zu fehr 
mitgenommen. Wie gläclic if unfer Waters 
land! Wer-esrnicht erkennt, der. komme hieher. 
# Aus Winterthur, Rector daſelbſt, Verfaſſer der 


Satpre über die Verächter von Sulzerd „ Abhand: 
lung über die Erziehung.” M. 


238. 
Sulzer an Gleim. 
Magdeburg, den 18. Nov, 1745. 


San erden Sie ſich doch ausgeruht haben ? 
Ich kann nicht fagen, daß ich mich fehoh ganz 
wieder erholt habe. Die Zeit ihrer Gegenwart 
kommt mir wie ein angenehmer Traum vor, 


aus welchem ich faum aufgewacht bin. — ES 


HE doch ausgemacht, daß auch die angenehm⸗ 
ſten Sachen ihre fchlechte Seite haben. Warum 
Eönnen 3. B. Menfchen, die fich fo lieben, nicht 
immer beyfammen feyn? ; 

Was fast man in Berlin von Langens Ode 
auf die. Siege Friedrichs? Ich Habe Hier ges 


nug zu thun, Die Leute wegen de Verluſtes 
des Ihnen fo angenehmen Reims zu tröften. 


Ah babe angefangen, etwas. aus Thomſons 
Englifchem zu überfeben. Es fol ein Beweid 
.Teyn, daß wir eben fo kurz und nachdruͤcklich 
fchreiben können, ald die Engländer. Ich übers 


ſetze nicht nur Vers auf Vers, fündern- auch 


in derfelben Versart des englifchen Originale. 


u 
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. Magdeburg, den 27. Ian, 1746. 


| denn ih. fo empfindlich und hitzig waͤre, 
wie Sie, ſo wuͤrde ich mich über Ihren letzten 
Brief ſehr beklagen. Sie nennen mich einen 
Undankbaren und Falſchen, weil ich gezwungen 
worden, wider meinen Willen einen Tag fruͤ⸗ 
her aus Berlin zu reiſen, als ich mir vorge⸗ 
ſetzt habe. Ich will Ihnen, als ein aufrich⸗ 
tiger Schweizer, der den geraden Weg zugeht, 
und inſonderheit gegen ſeine Freunde frei und 
aufrichtig iſt, ſagen, was ich über Ihr hitziges 
Berfahren denke. Entweder find Sie in dem 
Sale der fich veritellenden Jungen Frauen, von 
welchen ‚Swift fagt: je mehr fie in Abweſen⸗ 
heit ihrer Dinner heulen, und auf ihre Wie 
derkunft zu warten: fcheinen, je weniger lieben 
fie diefelben: Oder Sie find ein ungeflämmer 
Sreund, dem die. Freunde felavifch dienen 
möflen, wenn fie nicht ihre Gunſt verlieren 
wollen. Ich fehe In der That nicht, wie ich 
Ihr Verfahren gegen mich rechtfertigen kann. 
Ueberlegen Sie nur die Sachen felbft, und 
wenn Sie dazu nicht gefegt genug: find, fo 
loffen Sie diefelbe Ramlern überlegen, und 
Has Nrtheil fällen. Daß ich von Ihnen nicht 
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Abfchied genommen, kann mie nicht zur Lafl 
gelegt mwerden. Wollen Sie denn von Ihrem 
Sreunde unmögliche Dinge fordern ? Ah war 
auf dem Wege jur Oper, da ich die Nachricht 
bekam, daß wir den folgenden Morgen reifen 
mürden. Ich gieng zu Ahnen; Sie Maren 
nicht zu Haufe.‘ In der Nacht mußt' ich eins - 
packen; wann hätt’ ich von Ihnen Abfchied 
nehmen follen? — Hieraus folgt, daß nicht 
ich, fondern Sie der Schuldige find, wenn 
Sie von mir etwas begehren, dag fein groß 
möthiger Freund begehren kann. Doc. ich 
boffe, Ihr Ernſt ift Spaß, und dann. fol 
auch diefe-ernfihafte Vertheidigung Spaß feyn. 
Künftig aber wollen wir uns ſolche Vorwürfe 
nicht mehr machen. „Ein Jeder thue gegen 
‚den Andern fo viel, als feine Empfindungen 
von ihm fordern, weder mehr, ‚noch weniger!” 
Das fagte der König, wie ex Frieden anbot 
Das fol auch. unter und abgeredt feyn. 
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Magdeburg, den 16. Febr. 1746, _ 


Es seht Ihnen ja recht wunderbar mit ber 
Beförderung. Wenn ich wüßte, daß es in 


. Berlin fo Mode wäre, fo wollte ich gleih 


wieder dahin kommen, um allen meinen Sins 
nern ein tiefed Kompliment zu machen, und 
fie zu bitten, daß fie mir die Sorge für meine 
Beförderung allein überlaffen möchten. Das 
beißt in der That unmärdig gehandelt. Allein, 
wo machen es die Groffen anders? Wohl 
dem, den fein gutes Gluͤck vor ihnen bewahrt. 
Sie finnen fih zwar recht gut verſtellen mein 
Thenerfter ; aber erlauben Sie mir, daß ich 
Ihnen dießmal nicht glaube, daß Sie fich fo 
gut in diefen Handel ſchicken Finnen. : Sie 


find’ ein Poet, und dazu einer vol Teuer. Gie 


. Eöninen Zelfen bewegen, und alled muß Ahnen 
‚ weichen. Wie iſt es möglich, daß Sie fo leicht 


einen folchen Umſturz ihres fo forgfältig auf 


- geführten Gebäudes vertragen finnen? — Nein, . 


— — 


das muß Sie noch hitziget machen, als wenn 

man gegen Ihren Baumgarten ſtreitet. Ich 

veſtehe Ihnen, daß ich ale Sathren um Nache 

anfchreten märde, wenn's mir [6 gienge. Aber, 

was wi ich Ste boͤſe machen? Sie tröften 
t 


, 


Y 
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fich ja felbft mit diefer guten Vorfehung, bie 
alles wohl ordnet, und Sie haben gewiß Recht. 
Je mehr wir zuweilen glauben, von den Groſ⸗ 
ſen verirt und geäfft zu werden, je genauer 
fieht jenes allfehendes Auge auf ung, um ung, 
ihnen zum Trotze, Gutes zu thun. Sie wers 
den doch, allen denen zur Strafe, die Ihnen 
binderlich find, erhalten, was am Bellen für 
Sie iſt! Ehe ich aber predige, will ich fchlieffen. 


X Magdeburg, den 11. Merz, 1746. 


Nachdem ich Ihnen einige Sachen geſagt 
habe, die mir am Herzen lagen, ſo will ich 
nun wieder recht freundlich mit Ihnen ſpre⸗ 
chen: denn in meinem vorigen Briefe war ich 
ſehr ernſthaft. Ich proteſtire dawider, daß 
Sie das fuͤr Scherz aufnehmen, was ich in 
gutem Ernſt geſagt habe; allein, ich will auch 
nicht haben, daß Sie deßwegen boͤſe auf mich 
ſeyn ſollen, wenn ich es gleich geweſen bin. 
Unter zweien Freunden darf einer bisweilen 
boͤſe ſeyn, niemalen beide zuſammen; dieß iſt 
eine groſſe Maxime, die ich einem alten Welt⸗ 
weiſen oder gar einem Poeten zu danken babe, 
— 
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Nun Finnen Sie, da ich wieder gut bin, auch 
ein wenig. böfe werden, weil ich jest im 
Stande bin; es zu erfragen. 
Ich bin nicht recht mit Ihnen zufrieden, 
daß Sie mir ſo wenig von Ihrem Kleiſt ge⸗ 
ſchrieben haben. Was wuͤrden Sie von mir 
ecwarten, wenn ich meinen Waſer beſucht 
haͤtte? Jetzt aͤrgere ich mich, daß Ihre Um; 
ſtaͤnde es Ihnen immer noch nicht erlauben 
wollen, Ihre ehemalige Munterkeit im Schrei⸗ 
ben wieder anzunehmen. | 
Du Schüler des Anakreons, 
Der jugendblihen Freuden Lehrer, 
Der bangen Sorgen fchlauer Feind, 
Iſt denn dein Hers der muntern Luft 
Dem Wis, dem Scherze untzen worden ? 
Berlaß die Sorgen und die Stadt, 
Und komm mit mir zu unferm Damon, 
Da wollen wir den Frühling fühlen, 
Der uns zu Luft und Schers ermuntert! , 
Da fol uns dann ein Lied gelingen, 
Und Amor fol zwei zarte Herzen 
Für ung mit feinem Bogen treffen ! 
Zangen Sie doch nur wieder an, zu fingen 
und zu fchersen, fonft verleenen Sie ee: 
Apollo gieb mir deine Leper, P 
Wo nicht, fo zwinge du file mid, 
C — 
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Durch ihre Tanften Wundertoͤne, 
Den Schüler des, Anakreons 
Su frohen Schersen und Gefang! 


Wenn ich nur, fingen und ſcherzen Fönnte, 
fo müßten Sie mir nachfolgen. So fann id) 
nichts than, ale nur für Sie bitten. Schen 
Sie fi) nur ja vor, daß Sie Ihr Herz vor: 
den Reizungen bes herannahenden Fruͤhlings 
nicht verhärten; fonft Eönnten Sie durch den 
gerechten Zorn der Mufen in das fehrecliche 
Gericht der Verſtockung fallen. Denken Sie 
an Scarron, der im Gefängniffe gefcherst bar, 
- Wenn Gie wiffen wollen, was ich thue, fo 
dienet ihnen zur Nachricht, daß ich nach meis 
nem alten Schlendrian lebe; ich freue mich 
des fchönen Wetters, und wenn's fchlecht. If, 
über die Mädchen. und guten. Freunde, Biss 
weilen beſuche ich die Mufen, doch nur vers 
fiohlen bei Nacht, mie jener jüdifche Lehrer 
feinen Meifter. Sie haben mir neulich einges 
geben, freundfchaftliche Gefpräche zu fchreiben 
über ‚verfchiedne twichtige und gemeine Sachen ; 
ich habe fchon 15 Bogen damit angefült. — 
Ih. muß Ihnen noch eins fagen: Ich bin, 
ſeitdem ich zum legten Male in Berlin gewe⸗ 
fen bin — ſehr verlicht — in eine allegorifche 
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Perſon. — Die Schönheit der’ ttalienifchen 
"Sprache hat fo viel Gewalt über mich befoms 
men. Ich kann nicht eher ruhn, bis ich fie 
fo sollfommen' im Beſitze habe, wie die frans 
oͤſiſche. | 


\ 


= Magdeburg, den 15. Jul, 174 


Ja muß oipnen doc) fagen, daß unfre Harz 


reife ‚glücklich gewefen ift, ob wir ‚gleich den 


Broden nicht haben befleigen, und nach Laub⸗ 
lingen gehn koͤnnen. — 

Ich gluͤckwuͤnſche Ihnen zu der neuen Freund⸗ 
ſchaft mit Spalding. Mir werd' ich aber nicht 
zu gluͤckwuͤnſchen haben, denn nach dem Bes 


griffe, den man mir von diefem Manne ges | 


macht bat, twird er mich bei Ihnen, ohne ſei⸗ 
nen Willen, wenigſtens ein Paar Grade heruns 
terfegen. DBereden Sie doch Ihren Freund, 
daß er uns den ganzen Shaftesbury fo übers 
fegt, mie feine Ethic. Es würde fehr viel 
zur Aufnahme des guten Geſchmacks beitragen, 
wenn diefes unvergleichlichen Mannes Schrifs 
ten gemeiner würden. Er hat neben den guten 
Einfichten in die GSittenlehre, unendlich viel 
\ . 
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Witz; bei mir hat er den Lucian ausgeftochen, 
den ich fonft für den witzigſten Autor gehalten. 
Seine Mifcellanies find ein föniglicher Schatz 
son Witz und Bonſens. 

Die Schweizeriſchen Urtheile aber „die freund⸗ 
ſchaftlichen Briefe” geſtehen, daß viel ſchoͤne und 
manche fchlechte darin find. Daß überhaupt 
der Kopfwig, ber, wie Wafer ſich ausdruͤckt, 
mit dee Sprache des Herzens nichts zu thun 
bat, zu viel darin berrfcht. Sch halte dieß 
Urtbheil für ſehr gegränder. Herr Bodmer if 
nicht zufrieden, daß ich den Ritter vom Reim 
fo gelinde behandelt habe, — 

Noch eins; es iſt mir gar nicht lieb, daß 
der 2te Theil des für mich erſtandenen Ariſto⸗ 


teles fehle, der mir wichtiger iſt, als der erſte: 


denn in der Moral, Politik und Poeſie bat 
dieſer Philofoph mehr Wahrheit vorgetragen, 
als in feinen übrigen Schriften. 
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Magdeburg, ben 11. Aug. 1746. 


Jq babe Ihnen meine „Differtation Fon dem 
urſprung der Berge” nicht geſchickt, weil ich 
glaubte, Sie Iäfen Tolhe Sachen fo menig, 
als ich juriflifhe Diepntationen. Wenn Sie 
fie Haben wollen, Finnen Sie diefelben gleich 
befommen. | 
Gottſcheds Urtheil über die freundfchaftlichen 
Briefe ift zu weit getrieben, aber Doch ungleich 
beſſer als das Zinfifche. Gottfched hat beffer 
als Gottſchediſch, Zink aber ungleich fchlechter 
geſchrieben. Der Zorn hat Gottſched zu diefem 
gefunden Urtheile verführt! Haben Sie Hens 
zis Oden nicht gelefen ? Der König hat eg 
ſehr ungnädig aufgenommen, daß Haude fie 
hinter den Briefen über den Dresdner Frieden 
bat druden laffen; Darum find fie nicht vers 
kauft worden, 

: Ma Sie mir von dem Borhaben einiger 
Freunde fagen, wider den fchlimmen Geſchmack 
zu Felde zu ziehen, aber dabei unbefannt gu 
bleiben, gefällt mir wohl. Sagen Sie alfo 
Niemanden, baß ich der „Andreas Tilmann 
von -Perlingen”. bin. 
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Gruͤſſen Sie ja alle Freunde. Ramler if 
ein Deconomus! Was wird er übers Jahr 
ſeyn? Wenn er alle Stände durchgehen will, 
fo muß er auch einmal ein Prieſter werden. 
Ich habe. einen franzöfifchen Traktat angefans 
gen: „Lettres philosophiques et morales sur 
Pamitie 9.” Wenn Sie berlommen will ich 

ſie Ihnen Iefen. 


%) Diefe Briefe find wicht gedrudt; wo bie Hand⸗ 
ſchrift geblieben iſt, weiß ih nicht. SI. 


Magdeburg, den 24. Sept. 1746. 


To habe feit einigen Wochen in allen Geſell⸗ 
fchaften, in welchen Ihrer gedacht worden, 
über Ihr langes Stillſchweigen geklagt. Es 
iſt Ihr Gluͤck, daß Sie endlich ſchreiben, und 
einen Brief vom Herrn Spalding haben bei⸗ 
legen koͤnnen. Sch bin Ihnen für bie Ver⸗ 
mittlung ober Stiftung diefer neuen Freunds 
ſchaft vielen Dank fehuldig. Herr Spalding 
if ein ſehr Hiebendwärdiger Mann, auf deffen 
Sreundfchaft ich mir was einbilde. Wir haben 
uns fo lange nicht gefchrieben, daß wir, ohne 
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Schwäßer zu fen, ganze Bogen. fchreiben könn; 
ten. — Mein Leben, kurz davon zu reden, iſt 
ungefähr das alte. Sie kennen meine Gefells 
schaft, Heren Germershauſen und die Fleine 
freundliche Dorid, die dem Apollo gleich fieht. 
Mit jenem bin ich “ein Philofoph; was ich 
aber bei diefer vorftele, kann ich in Wahrheit 
ſelbſt nicht fagen; es läuft aber auch etwas 
Philoſophiſches mit unter! Zu Haufe fiele 
ich eine dreifache Perfon vor: einen Schulmeis 
fier, Sprachmeifter und einen Gelehrten. Als 
Sprachmeiftee leſe ich den Mädchen unfere 
Haufed den Aminta und Pastor Fido,’ und 
erkläre ihnen zugleich das Stalienifche fo gut, 
als ich es felbft verſtehe. Daß ich mich aber 
nicht immer bei der Sprache aufhalte, werden 
Sie wohl begreifen können, wenn Sie diefe 
Gedichte gelefen haben. Es iſt eine allzu holde 
Bhilofophie darin, als dag man fie unerflärt 
vorbeigehen laſſen kann! 
Fuͤr mich arbeit' ich alle Tage etwas, aber 
nur wenig. Die „Briefe von der Freundſchaft“ 
find noch nicht weit gediehen, bie „neuen mos 
ralifchen Betrachtungen” noch weniger; aber 
die zweite Ausführung bed „Verſuchs von der 
Erziehung” wird nun bald fertig feyn. 
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Ich will nun künftiges Fruͤhjahr nach ber 
Schweiz geben, und dort den ganzen Sommer: 
zubringen ; dann will ich fehen,-ob Einer Bers 
lin günftiger feyn wird, als Ahnen. — Herr 
- Doktor. Hirzel 9 will fih ein Jahr in Pots⸗ 
dam aufhalten. Sie werden finden, daß er 
einen ſehr gereinigten Geſchmack hat. 


#) uns Zurich, Verfaſſer der kebentbeſchteibungen 
Blaarers, Zellwegers, Sulzers und Kleinjoggs; 

ttarb als Archiater des Cantons Zuͤrich und Praͤſi⸗ 
dent der phyfifalifchen Geſellſchaft, im Febr. 1803, 
mit dem allgemeinften Bedauern, \ 





Magdeburg, den 20. Det. 1746. 


Es war mir ſehr lieb, von Ihnen zu verneh⸗ 
men, daß Ihre Hoffnung wieder etwas ſtaͤrker 
wird. Hoffen Sie nur immer fort; ſo lange 
Sie nichts haben, fo haben Sie doch wenig⸗ 
fiens die Hoffnung; erhalten Sie hernach 
etwag, fo Finnen Sie fi) alsdann an etwas 
Meelleres halten. Sehen Sie nur zu, daß Sie 
in Berlin bleiben, Wenn ich künftigen Som⸗ 
mer tieder aus der Schweiz zuruͤckkomme, 
werde ich in Berlin wohnen; die Sache if 
jest fo gut, als richtig. 
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Ich haͤtte moͤgen bei Ihnen ſeyn, wie Sie 
fich in Potsdam mit dem Doftor Hirzel über 
den Wohlklang gegankt haben. Ihr Her; 
ven habt beide gute Lungen, und fo muß der 
Wohlklang luſtig anzuhören geweſen feyn. Sch 
habe dem Herrn Doktor nun auch gefchrieben, 
und ihn vor unfers Langens VBerführungen 
gewarnt. Ich nenne diefen Freund unfer, 
weil ich hoffe, daß er noch der Ihrige iſt. Es 
it ihm abfolut daran gelegen, daß er Sie 
zum Freunde hät, damit Sie ihm, helfen Fön; 
nen, feine Arbeiten auszubeffern. Dyr Magi⸗ 
ſter Meyer *), ſein jetziges Oraculum, iſt ein 
allzu lockerer Criticus; er laͤßt ihm die ſchlech⸗ 
teſten Sachen paſſiren. Herr Bodmer hat mir 
geſchrieben: er fuͤrchte, Herr Lange wende nicht 
genug Fleiß an den Horas. 

Hier ſchicke ich den Anfang. meiner philo⸗ 
fophifchen Geſpraͤche, Herrn Spalding und 
Ihnen zur Eenfur. Ace mehr Sie fich beflei 
figen werden, mich zu Fritifiren, deſto mehr 
werden Sie mic) verbinden. Nehmen Sie dieß 
nicht als ein Compliment auf. Es fol feine 


*) Verfaſſer der „Anfangsgruͤnde aller fhönen Wiſ⸗ 
ſenſchaften, 3 Theile, 8. Halle 1748 — 49. 
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Uneinigkeit zwiſchen uns Beiden entſtehen, wie 
zwiſchen Lange und Ihnen ſonſt wohl wegen 
einer Critik entſtanden, dafuͤr ſtehe ich Ihnen! — 


Magdeburg, den 23, Yan. 2747: 


Ja ſchicke Ihnen Bodmers Gedichte gleich 
zu. Sie ſehen daraus, daß er, ungeachtet 
Ihres langen Stillſchweigens, noch immer Ihr 
Freund iſt. Herr Lange hat eine weitlaͤuftige 
Eritik ſeiner Oden bekommen, von denen mir 
Bodmer folgende mitgetheilt hat. „Die Ode 
an Herrn Meyer iſt ganz unphiloſophiſch am 
einen Philoſophen; da der. Poet fonft fo viel 
aus der Unfterblichfeit des Namens macht, 
redet er bier davon, tie ein GSottfchedianer. 
In der Dde an Doris hat die Verwandlung 
des Poeten in eine Nachtigall feinen Grund. 
Die Erfcheinung des Adlers iſt eher ein Sinns 
gedicht, denn eine Dde. Das Lob der Schwei⸗ 
zer zeigt mehr einen guten Freund, als einen 
Kenner dieſes Volks ıc.” Bon Herrn Magifter 
Meyer fagt er: „Diefer follte erſt mehr Kunſt⸗ 
richter leſen, ebe er ſelbſt anfängt, su kunſt⸗ 
richtern I” a 
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Sonft hat er mir auch noch ein Schäferftäc 
von, feiner Arbeit in Manuſcript geſchickt. Es 
N in Profa, und er träge mir auf, es Ihnen 
oder Kleiſten zur Verſifizirung zu übergeben. 
Es duͤnkt mir vollfommen im Geſchmack det 
Alten. Cimon, ein ſchoͤner, aber ungeſchliffe⸗ 
ner Schaͤfer, iſt gegen den Reitz aller Schaͤfe⸗ 
rinnen unempfindlich; er kuͤßt lieber ſeine Laͤm⸗ 
mer und Ziegen, als die Maͤdchen; findet aber 
eine Nymphe ſchlafen, aͤndert ſich, und wird 
verliebt und geſittet. 
Was ſagen Sie dazu, daß ich mich habe 
bereden laſſen, meine Abreiſe von hier noch 
um ein Jahr aufzuſchieben. Laſſen Ste ung 
die Schweigerreife in eine nach Laublingen *) 
verwandeln I Hier fchicke ich Ihnen den zwei⸗ 
ten Abſchnitt von den „philoſophiſchen Unter⸗ 
redungen.“ Er hat nur ein Episodium ſeyn 
follen; die Materie aber ift fo angemachfen, 
daß ein ganzer Actus daraus geworden ift. 


*) Here Lange wohnte zu Laublingen an der Saale, 
nicht weit von dem Städtchen Alsleben. Siehe 

die freundſchaftlichen Lieder Thprfis und Damons, 
worin du, gutgeſinnter Leſer, etwas Troſtreiches 
finden wirſt. Gl. 
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Magdeburg, den 4. Mens, 1747. 


Es iR mie ſehr lieb, dab Sie fih des Eis 
mons annehmen wollen; es Fann was Schoͤ⸗ 
nes unter Ihren Händen daraus werden, In 
Zeit von 14 Tagen folen Sie den dritten Abs 
fchnitt meiner „philofophifchen Unterredungen” 
haben, den ich morgen anfangen will. Trei⸗ 
ben Sie doch Herrn Spalding an, daß er 
mir feine Critik bald ſchicke: denn ich denfe, 


daß fie nicht nur auf ‚die zwei erſten Ahſchnitte, 


fondern auf das ganze Werk geben. mird; daß 
ich mich alfo im Berfolge der Arbeit werde 
beſſern können. Sch ‚arbeite jegt an einem 
„Discours sur P’elegance et Putilit& de l’&tude 
de Ilhistoire naturelle,” Der zu der: franzöfls 
(chen Ueberfeßung meiner moralifchen Betrach⸗ 
fungen. von Herrn Formey kommen fol. ch 
fehne mich fehr nach der Eritif meiner philo⸗ 
fophifchen Unterredungen. Seyn Sie überzeugt, 
daß ich alle Ihre Erinnerungen nußen werde. 
Sch will fo lange daran beffern, bis fie Ihren 
völligen Beifall haben werden ; dazu muß mie 
nun Ihre Critik zu Hilfe kommen. 





N. 
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Bodmer an Hirzel zu Potsdam. 


Oſtern 1747.0 


Es iſt ſo ferne, daß ich einen Augenblick an 
der Fortſetzung Ihrer Freundſchaft gezweifelt 
habe, daß ſich vielmehr meine Ungeduld taͤg⸗ 
lich vermehrt hat, Ihre Reiſen vollendet, und 
Sie wieder in dem Schooße Ihrer Vaterſtadt 
und bey Ihren Freunden einheimiſch zu ſehn. 
Nichts hat indeſſen den Verdruß uͤber Ihre 
Abweſenheit beſſer bey mir gemildert, als daß 
ich Sie bei ſo geſchickten, ſo muntern und ſo 
redlichen Freunden gewußt habe. Ich ſehe 
Sie oͤfters in meinen Gedanken als einen Ge⸗ 
ſandten der Zuͤrcheriſchen Kunſtrichter zu den 
Brandenburgiſchen Muſen an, und ich habe 
ſchon Proben genug, daß durch Ihre kluge 
Vermittlung die Herzen derjenigen, welche an 


ber Elbe und ber Limmat den Muſen opfern, 


aufs genauefte vereinigt worden find, wodurch 
das finftere Reich der Teutobochs *) nothwon⸗ 
dig gefchmwächt und feinem Untergange näher 
gebracht werden muß. Wenn ich nicht fo ganz 
Ahr Freund wäre, fo Könnt ich Ahnen den 


%) Ein Spottname ber Gottſchedianer. 


46 


Umgang mit den Herren Lange, Kleiſt und 
Gleim beneiden! ch halte den. Lestern für 
einen von den beſten Köpfen, der ein unges 
meines Naturel und noch mehr Beritand als 
Wis bat, wiewohl er unendlich viel Wit bat. 
Ach weiß, daß Sleim, der fih bis dahin nur 
in anafreontifchen und Schäferflüden gezeigt, 
in den ernſthafteſten eben fo flark feyn würde, 
Es find unter denen, die an den Bremifchen 
Beiträgen arbeiten, etliche gefchichte Männer, 
die man aus Nationaleifer nicht verkleinern 
muß. Gellert felbft fagonnirt fih mehr ‘und 
mehr. 

Meine Gedichtchen find nicht fo befchaffen, 
daß fie ein ungeduldiges Erwarten verdienten; 
ih muß fürchten, daß eine folche Ungeduld 
Ihnen fchädlich feyn werde. Ich wollte lieber, 
daB man fo wenig erwartete, daß man noth⸗ 
wendig mehr beigmmen müßte Doc ich 
laſſe Herrn Schultheiß dieß alles entfchuldigen, 
meil er fih doch zum Champion biefer Gedichte 
hat werben laſſen. 

Es waͤre dem gemeinen Weſen der ſchoͤnen 
Gelehrſamkeit zutraͤglich, wenn Ew. Ihre kuͤnf⸗ 
tige Ruͤckreiſe uͤber Leipzig naͤhmen, damit Sie 
daſelbſt wenigſtens den Herrn Magiſter Gaͤrt⸗ 
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ner fprächen. : Ich halte diefen Dann für den 
beften Kopf in. Sachfen,. und welcher für fich 
allein tüchtig wäre, die Ehre des Leipziger 
Geſchmacks zu erhalten. — Es iſt vortrefflich, 
daß Ihr Herr Bruder auch in Deutſchland 
. reifen fol. Sch befimme ihn zum Nachfolger 
in der Ambaffade; wir muͤſſen fuchen, daß 
wir künftig befländig einen Repräfentanten im 
Sachen oder Brandenburg haben. 

Sch habe die Freude, mit Freundfchaft und 
Hochachtuug gu ſeyn ꝛc. 


Gleim an Bodmer. 


Berlin, den 29. April, 1747. 5 


Sie haben mich bisher mit fo viel unver: 
gleichlichen Gefchenfen beehrt, und mit fo viel 
ungestoungenem Lobe überhäuft, daß ich fchier 
unvermögend bin, einen proportionirten Danf 
dafür abzuftarten. Doch, da ihnen dag Lob, 
fo Sie aus Ueberzeugung austheilen, felbft ein 
eigenthuͤmliches Vergnügen macht, ſo habe ich 
{Kon Urfache, mie mir einigermaßen zufrieden 
u fenn, daß ich zu verdrießlichem Tadel nicht 
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genugfam Anlaß gegeben habe. Die „kriti⸗ 
fchen Briefe” ‚haben den Minuefingern meine 
ganze Hochachtung zumegen gebracht, und ich 
babe feitdem , fo oft ich die Reſte derfelben 
Mädchen oder Freunden erklärt, allemal den 
ernfihaften Wunfch Dabei gethban, daß die vo 
ligen Handfchriften davon in feine andere, 
als in Dero Hände, zur Herausgabe gerathen 
möchten. Sch glaube auch, daß Diefelben 
nicht, wie Gottſched, eine Allmacht nöthig 
baben, das „Volumen” aus der Parifer Biblios 
thek zu befommen; fonft wollte ih mich um 
ein Mittel an biefigem Hofe bemühen. Dero 
gedanfenvolle Gedichte haben aller Kenner Beis 
fall, abfonberlich werden fie die Freunde ber 
Haller'ſchen Mufe, der die Bodmer'ſche 
fo nabe verwandt iſt, mit größter Begierde an 
fich reiffen. Sch muß zum Lobe Berlin's fagen, 
daß noch einige denfende Menfchen hier find, 
die Haller's Gedichte aus dem Gedächtniffe 
mwieder herſtellen koͤnnten, wenn fie verloren 
giengen. Diefe werden Bodmer's Gedichte 
mit gleicher Hochachtung vor dem Untergange 
fhugen, and vor dem Neide, der Ihnen fchas 
den koͤnnte, in Sicherheit feßen. Sch bin Den; 
felben insbefondre für die vortheilbafte Beſtim⸗ 
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mung meines wahren Charakters/ der in der 
Seile: 

„Der ale Maͤdchen liett „doch nur der Doris teen” 
enthalten iſt, deflo mehr verbunden, je mehr 
es Unverfländige giebt, die den Menfchen nicht 
von demsSchriftfieller abfondern. Don bee 
Faͤrtrefflichkeit der „neuen Erzählungen” bin 
ich noch allzu flarf eingenommen, als daß ich 
mit richtiger Ueberlegung davon reden koͤnnte. 
ber die Erzählung des Hippomedon's in, 
den „Malern der Sitten” babe ich frhon oft 
ben beften Kefinern empfohlen. Die Versart, 
welche er getwählt hat, iſt die einzige, in 
welcher man Fontainens Naivität erreichen 
koͤnnte. Sie kommt. der natürlichen Sprache 
näher; fie leidet längere Worte, fie läuft in 
eins fort, und iſt nicht fo, monotonifch: Sch 
geftehe, daß ich im Stande feyn möchte, zur 
Aufnahme dieſes Silbenmaaßes, und der das. 
mit verfnäpften freyern Art zu denken, etwas 
beizutragen. Aber ich bin gendthige, ‚meine, 
beffeun Abfichten weiter hinaus zu fegen, um 


wortheilhaftere deſto leichter zu erreichen. Ich - 


möchte mir Pigmalion’s Schickſal wünfchen, 
um den Pflichten der Buͤrgerwelt uͤberhoben zu 
ſeyn; „Pigmalion” iſt ein Meiſterſtuͤckk, und 
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er kann nur Sie zum Verfaſſer haben. Ich 


wollte alle meine Scherze dafuͤr hingeben. Ich 
weiß nicht, mit welcher Macht Ihre Schreibart 
auf mein Herz wirkt; mich duͤnkt, meine leichte 
ſey dagegen wie Spreu, das leicht aus einan⸗ 
der fliegt. Der frauzoͤſiſche Pigmion“ hat 
mir hingegen niemals recht gefallen, ungeachz 
tet ich wußte, daß Ste denfelben fchägten. Ich 
mäßte ihn noch einmal Iefen, wenn ich Zuges 
ben follte, daß er prächtiger fey. Der „gs 


plagte Pegafus” ift für feine Gegner deko 


empfindlicher, weil er unter den Streitſchrif⸗ 
sen ſeyn wird, die auf die Nachlommen ges 
bangen werden. Wie viel Dank werden Ihnen 
Diefelben twiffen, daß das göttliche. Thiex bei 
feiner Mannbarkeis erhalten ift. Wie gluͤcklich 
wäre ich neb denen, fo Sie es Abergeben 
haben, wenn wir machen könnten, daß es 
dem Apoll und Ihnen niemals Mitleiden 


erweckte, oder Unwillen. Aber, wenn ich ge⸗ 


noͤthigt wärbe, mich den Mufen ganz und 
‚gar zu entziehn, fo hätte ich meinetwegen beis 
des nicht zu befürchten. ch habe Daher zum 
Voraus bei zufälligem Anlaß meine Fünftige 
Traͤgheit gerechtfertigt. Dee „Urfprung des 
Berlinifpen Labyrinths wird Ihnen einen 
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‚alternden Dichter zeigen, der: nicht mehr 
fo feurig, aber deſto ſchwatzhafter iſt. Sch 
zweifle, daß ich jemals im Stande ſeyn werde, 
den „ZTimon” nach Ihrem Entwurfe su 
Stande zu. bringen. Ich las neulich den „Tir 
mon des Dryden;” die Fabel fehlen mir beque⸗ 

> mer zu einer Erzählung, als zu einem theas 
tealifchen Stade. Wenigſtens wuͤrde Timon 
nicht viel Höfliches fagen Finnen, das unfern 
Damen gefallen koͤnnte. Gewiſſe Dinge liest 
man. geri, aber man mag fie nicht fehen. 
Indeſſen möchte ich die Sschwierigfelten über; 
wunden, und Ihr Verlangen erfuͤllt fehen; 
deßwegen entweder ich, ober einer meiner 
Freunde, den Plan bebauen wird. Ich habe 
mid) either vergebens bemuͤht, Ben „ dreiften 
Schäfer” dem „blöden” zuzufuͤgen. Ich babe 
entweder die Empfindungen nicht mehr, oder 
ich bin ſelbſt ein Bloͤder, und unterfiche mich 
nicht, Ihren Beifall noch einmal zu erwerben. : 
Ich bin noch nicht einmak disponirt gewefen, 
die Fehler, fo: dem blöden Schäfer in: dem 
„Natürliden in Schäfergedichten” mit Hecht 
vorgeworfen find, hinwegzunehmen, welches 
Boch Die leichteſte Mühe fenn wuͤrde, wenn die 
Luft dazu nicht fehlte. Wer iſt doch Nerfaffer 
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von bemeldter artiger Satyre? Einige neuere 
Scäferfpiele feheinen ‚in vollem. Ernſte nach 
Ihren fpottenden Megeln gearbeitet zu ſeyn. 
Es find in der That fo dumme Seelen, die 
die ſtaͤrkſte Ironie, die faſt an die fcharfe 
Wahrheit grängt, verkennen. Sch würde fein 
Mans halten, wenn ich wider diefe und bevs 
gleihen beutfche Dummispfe eruffbaft eifern 
ſollte, wie ich mich denn überhaupt bisher der 
ſcharfen Saryte, auf Anrathen meiner Sreunde 
und nach einer von mir feflgefeuten Maxime, 
enthalten habe. Beilommende Probe, „das 
Gluͤck der Spisbuben,” iſt bereits vor fünf 
Jahren gemacht, da ich über das Gluͤck noch 
nicht die geringfie Klage führen durfte. Ich 
liebe einen sornigen Berg, aber nicht, quem 
fecit indignatio. Wenigſtens möchte ich mie 
allemal einbilden koͤnnen, daß der Poet durch 
feine Privatumſtaͤnde zu keinen Vergröfferungen 
verführt fey. Der Herr von Kleift arbeiter 
an- einem Gedichte, welches, .wenn mich bie 
Freundſchaft nicht verblendet, Virgiſs Geors 

gica zuräckaffen wird. Der Anfang iſt fchon- 
fo reich und prächtig, daß die Folge und das 
Ganze nichts Geringers muthmaſſen läßt, Herr 
Hirzel hat das Bergnägen, dem Wachdthun 


* 
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deffelben von Tag zu Tage zuzuſehen, und fich 
ju wundern. daß Das Geräufch der Waffen 
die ruhige Mufe nicht hindert. ‚ Sonft muß 
ih Ahnen noch ein Paar muntere Köpfe bes 
kannt machen, ‚nämlich den Heren Uz in Ans 
fpach, der einen faft zu delifaten Gefchmad . 
hat, eine gute Ode fingt, und ſich bald an 
das Trauerfpiel wagen wird; und den Herrn 
Ramler, dee fih einige Meilen von bier bei 
meinem Schwager aufhält, der ‚die Geſchick⸗ 
lichkeit hätte, den Horaz in ein richtiges 
wohlklingendes Silbenmaaß zu bringen. Ich 
Habe bereits vorgehabt, die Oden, die ich 
son, diefen und ein Paar andern im Bor; 
rath babe, in eine übereinflimmende Samm⸗ 
tung zu bringen; tote ic) denn gleichfalls durch 
die „neuen Erzählungen” verfchiedenen Ber; 
faffern in Ausführung eines gleichen Projekts 
zuvorgekommen bin. Auffer dem „alten Freier,” 
der bier ohne eigentlidyen Werth Beifall ges 
funden bat, will ich doch dem „Hippome 
don” eine neue „Matrone von Ephefus” ab⸗ 
ſchreiben. Sie werden die Ueberſetzung Ana⸗ 
kreons ohne Zweifel gefehen haben. . Es hat 
fie ein gewiſſer Here Goͤz, der mit mir und 
Herrn Uz in Halle bekannt wurde, ba wir 
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eben mit Anakreon Befanntfchaft machten, in 
einer fo nachläffigen Geftalt ‚herausgegeben; 


und fich abfonderlih Herrn Uzens Arbeit zu 


Nusgen gemacht. Herr Gortfched weiß nichts 
daran auszuſetzen, ald daß das deutfche Sil⸗ 
benmaaß nicht allenthalben mit: dem‘ griechts 
fchen gleich iſt; und er beurtheilt feinen Scherz 
in der Voerrede mit einer Magiftermine: Ich 
fordere von Anakreons Ueberſetzer Nichtigkeit, 
aber feine Knechtſchaft. Der leichte naive Ton 
verlange biswellen kleine Zufäge, bisweilen 
eine andere Stellung der Ideen, nachdem die 
Sprache fich bequeme. Ich will die „Erzaͤh⸗ 
fung von der Taube” abfchreiben, ob fie fo 
oder anders Ihren Beifall bat. Doch bitte 
ich von ber Anekdote Herrn Goͤzens nichts 
öffentlich- gu erwähnen, Vielleicht entfchlieffe 
ich mich bald zum Drud bes „deutfchen Anas 
freons” ſelbſt. Sind Ihnen deutfche Ana⸗ 
kreons bekannt, weiche in Ihren Liedern die 
Sottheit Höhnen? Herr von Hagedorn hat 
mit einem fanften Zone gefast, „fie möchten 


es nicht thun.“ Wenn ich dergleichen kennte, 


fo wollte .ich fie mit Dithyramben und nicht 
mit einem leichten Liede beflrafen. Aber. mit 
den Prieflern gebt ed mir, wie Anafreon 
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mit: den Helden; wenn ich Ihr Lob finge, 
ſo ſchallt meine Leyer von Liebe. Oben hätte 
ich Ihnen noch ſagen moͤgen, daß ich von 
Ihrer gruͤndlichen Feder eine Abhandlung 
von kleinen Gemaͤhlden leſen moͤchte. Dieſe 
wuͤrden unſern anakreontiſchen Dichtern wohl 
zu ſtatten kommen, und ſie lehren, wie ſie 
dergleichen auftragen ſollten, und — — doch 
ich muͤßte noch einige Bogen voll machen, 
wenn ich alles ſagen wollte. Sie find ſchon⸗ 
müde, und. ich fchlieffe mit dem Wunfch, das 
Uebrige einft muͤndlich nachholen zu Können. 
Aber bis jego fcheint mir diefeß Vergnügen 
nicht zugedacht zu ſeyn. Ich bitte um. meine 
ergebenfte Empfehlung an den bomerifchen 
Herren Breitinger und. alle Freunde der 
Dichtkunft, der Natur und des Vergnügeng 


os 
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Sulser an Gleim. 
| | Ba 
Magdeburg , den 29. April, 1747. 


. | 
Uno Sie haben mir Heren Spaldings Ab; 
ſchiedsbrief ſo lange zuruͤckgehalten, ohne dieſe 
Zeit zu benutzen, mich auf eine ſo betruͤbte 


‘46 

Nachricht vorzubereiten? Ich bin in ber That 
ſehr beſtuͤrzt. Sie fchreiben mir auch nicht 
einmal, wohin er gereist iſt, an welchem Ort 
er ſich aufhalten, was für ein Leben dort für 
ihn ſeyn wird. ch kann mich kaum tröflen, 
daß ic) diefen werthen Mann habe von Berlin 
reifen laffen, ohne ihn zu befuchen. Wenn 
‚Sie dazu etwas beitragen Finnen, daß unfere 
Freundſchaft ununterbrochen fortgeſetzt wird, 
| ſo beſchwoͤre ich Sie, es zu thun. 

Wegen meiner philoſophiſchen Unterredungen 
werd' ich mir Ihre und Ihrer Freunde An⸗ 
merkungen gewiß zu Nutzen machen. Ohne 
Ihre und Spaldings Huͤlfe wird dieß Werk⸗ 
chen das Licht nicht ſehen. Ich werde es 
Ihnen ſchicken, ſo wie ich es nach und nach 
ausarbeiten werde. 

Haben Sie von dem Jungen Poeten Fuchs 
gehört, der eines Bauern Sohn IH? Her 
von Hagedorn hat mir fein Gedicht aus dem 
„Bücherfaal” 'gefchickt, welches Here Bodmer 
beurtheilt hat; er hat für ihn etliche Hundert 
Thaler gefammelt, und ich babe dag, Vergnuͤ⸗ 
gen gehabt, auch, etwas für ihn zufammen zu 
bringen, das ich ihm nach Leipzig bringen 
werde. — 
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Wenn Sie zu arbeiten aufgelegt wären, fo 
möcht ich Ahnen wohl rathen, ung eine Lebers 
fegung des Theokrits zu liefern. Ah Habe 
diefen Alten neulich. mit ungemeinem Vergnuͤ⸗ 
‚gen gelefen. Mich dünft, man fann die Alten 
auſern neuern Poeten nicht genugfam empfehlen. 


Snljer an Spalding. 
Magdeburg, den 29. April, 1747. 


Ich Habe. mich von der Beſtaͤrzung und der 
Berräbnif, in. die mic, Ihr Abſchledsbrief 
gefegt hat, noch nicht erholt. Die erſte Zeile 
‚war ein Donnerfchlag in meinen Ohren. — 
Warum haben Sie mich zu biefer betrübten 
‚Zeitung hiche vorbereitet, wie man einem Sohne 
nach und nach fagt, daß fein Vater geflorben 
fen? Ich Habe ein fo zärtliches Herz, daß ein 
folcher  unvermutheter Schlag mich in eine 
lange dauernde Betruͤbniß fegt, weil er fehr 
tief einbringt. Warum fol ich es Ihnen 
‚nicht fagen, daB mir die Nachricht von Ihrer 
- Entfernung Thränen ausgepreßt har? Wenig⸗ 
ſtens können Sie. Daraus fehen, mie. fehr ich 
Sie liebe und hochachte, Ich ſehe es als einen 
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unerfeglichen Verluſt an, Pr ich Sie in Berlin 
nicht fennen gelernt, und dadurch die Hoff⸗ 

. nung verloren habe, Ihre Freundſchaft fo zu 
gewinnen, wie ich fie mir wuͤnſchte. Denk 
wie kann ich hoffen, daß Gie einen Menfchen, 
den Sie nur aus ein Paar Briefen kennen, 
und aus einigen Bogen, die er ohne befondre 
Abficht, fi) daraus erfennen gu machen, ges 
fhrieben bat, einer recht vertrauten Freunds 
fchaft würdigen, und den recht lieben, den 
Sie niemals gefehen haben? Mit meinem 
Erempel darf ich mich nicht tröften. Ich babe 
ungleich mehr Brände, ( Ste hochzuachten und 
zu lieben. 

Sch habe indeß nicht alle Hoffnung verloren; 
denn fo lange Sie nicht aus der Welt gehen,“ 
fo lange boffe ich noch, Sie zu fehen. SI 
Ahr Vorſatz feft, Berlin nicht wieder gu beſu⸗ 
chen, fo ift auch meiner fe, Sie da anfzus 
fuchen, wo Sie immer feyn mögen! — Erzei⸗ 

: gen Sie mir nur die Treundfchaft, mich von 
Ihrem Aufenthalt und Ihren Umfänden zu 
unterrichten, und erlauben Sie mir das füffe 
Vergnügen, künftig mein ganzes Herz, wenig⸗ 
ſtens ſchriftlich, gegen Sie ausjzuſchuͤtten. 














9 
Sulzer an Gleim. 
Magdeburg, den 24. Mai, 1747. - 


Bon meiner Leipziger Reife fann ich: Ihnen 
nur daB fagen, daß ich mit einigen Mitarbeis 
tern der Bremifchen Beiträge Bekannt gewor⸗ 
den bin. Herr Ebert aus Hamburg iſt der. 
vornehmfe darunter. Herr Rabener, der unter 
andern die „geheime Nachricht von Swift's 
Seflamente” ‚gemacht hat, iſt von fehr anges 
nehmem Umgang. Den jungen Poeten, Herrn 
"Fuchs, habe ich auch fennzn gelernt; ich fchäße 
ihn recht Hoch, weil er einen fehr guten moras 
liſchen Charakter zu haben fcheint. 
"9 würde Ahnen jest die dritte Section 
der philefophifchen Unterredungen fenden, wenn 
ich nicht. durch Verdruß wäre gehindert wor⸗ 
den, daran zu arbeiten. Der Verdruß aber, 
der zum Theil noch anhält, war einer der 
ärgfien, die einem ehrlichen Manne widerfah⸗ 
een koͤnnen. Gewiſſe boshafte, verläumderifche 
Zungen baben folche Lügen von mir erdacht, 
die mir bei denen, bie fie hören und glauben, 
den Namen eines ehrlichen Mannes faſt beneh⸗ 
men koͤnnten. ch Tann Ahnen - bie nähern 


‘ 
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Umſtaͤnde nicht ſchreiben, bitte Sie auch, deren 
gegen Niemanden, der mit Magdeburg in Ver⸗ 
bindung ſteht, zu erwaͤhnen. Ich zwar wuͤrde 
mich durchaus nicht ſcheuen, alles oͤffentlich 
zu ſagen, was geſprochen worden iſt; es ſind 

“ aber Perſonen dabei intereſſirt, Die ich auf 
alle mögliche Weife fchonen will. 
Von Bodmers Pigmalion denke ich, wie 
Sie, und ziehe ihn dem franzoͤſiſchen des St. 
Hiacinthe welt vor, in Anfehung der Erfins 
dung und Ausführung. 


. \ ® 





A 


Magdeburg, im Auguſt, 1747. ' 


Sie zeigen ſich als einen recht redlichen 
Freund, da Sie es ſich ſo ſehr angelegen ſeyn 
laſſen, meine Abſichten zu befoͤdern. Wenn 
gewiſſe andere Leute nur halb ſo viel Eifer 
haͤtten, ſo waͤre ſchon alles gethan. Ich kann 
hier wenig oder nichts, meine Freunde muͤſſen 
alles thun, und wenn Sie alle ſo waͤren, wie 
Sie, ſo wuͤrden ſie ſich ein Vergnuͤgen daraus 
machen, bei meiner Unvermoͤgenheit fuͤr mich 
zu ſorgen. — 
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Ich ſchreibe mit dieſer Poſt an Herrn Sack 
und Herrn von Maupertuis. Ich habe wieder 
einige Hoffnung, und wenn ich die Stelle 
erlange, ſo weiß ich, wie viel ich Ihnen zu 
danken habe: denn ohne Sie wuͤrd' ich gewiß 
jetzt ohne ale Hoffnung ſeyn. | 
Ich habe einen Brief von Bodmer erhalten, 
Er fchreibe unter andern: „ch weiß es wohl, 
daß Niemand beffer, ich Habe ſchier gefchries 
ben, Daß Niemand den Eimon verfifiziren faun, - 
als Gleim; aber ih weiß auch, daß er ein 
folched, und ein befieres Städ, aus feinem - 
Kopfe macheh fan.” 
„Sagen Sie Heren Gleim, daß ich fein 
Herz wie feinen Kopf kenne, daß ich in feinem 
Herzen lefen kann, daß ich darin eine Freunds 
ſchaft für mich lefe, welche unveränderlich if, 
wenn fie gleich durch Feine fchriftlichen Urkun⸗ 
ben verinfteumentirt if, Was: feinen Geift 
anlangt . . ..”. Nein, ich darf Ihnen dieſes 
nicht fagen, Sie werden zu ſtolz. — 





Bodmer an Gleim. 


Zuͤrich, den 12. Sept. 1747. 


Ihre geliebte Zuſchrift war mir durchgehende 
angenehm, bis auf die Stelle, ba Sie fi) 
Pigmalions Schickſal wuͤnſchen; wenn Sie 
ſich dieſes noch aus Liebe zu der unſchuldigen 
Eliſe wuͤnſchten, fo möcht es ſeyn; aber um 
den Pflichten der Buͤrgerwelt uͤberhoben zu 
ſeyn, das giebt mir eine allzu traurige Mey⸗ 
nung von Ihren Verhaͤltniffen. Indeffen feh” 
ih mir zum Troſt, daß Sie Ihrem widrigen 
Verhaͤngniſſe fo viele angenehme Stunden mit 
Gewalt rauben, als es Ihnen moͤglich iſt. 

„Ich hoffe, daß die Minneſinger nicht wenig 
"u Ihrem Vergnuͤgen beitragen werden. Wir 
find bedacht, eine Eleine Probe davon zu lies 
fern ; weil dieß aber auf Michaelis nicht mehr 
ſeyn kann, fo will ich Ihnen einiges abfchreis 
ben. : ch Hätte dieß publizirt, wenn Ich nicht 
befürchtet hätte, daß Here von Hagedorn mir's 
übel aufnehmen wuͤrde, daß ich diefe altem . 
Poeten, „bie unter dem Namen der Meifters 
fänger noch fo übel berächtigt find, mit ihm 
gewiſſermaſſen in Vergleichung ſtellte. Wir 
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wären nicht ungeneigt, dag ganze Werk, das 
einen Band in Zollo ausmacht, einem aus⸗ 
Iöndifchen Berleger, 4. B. Haube ober Ruͤdi⸗ 
gern, um ein geringes Entgelb zu äberlaffen, 
dafern er es bier unter unfrer AYufficht drucken 
laſſen wollte. Ach bin vergemwiffert, daß der 
Juhalt, ſowohl ber moralifche, als der vers 
liebte, Ihre Hoffnung noch weit übertreffen 
wird, wenn Sie nur mit der Sprache diefer. 
Alten etwas bekannter feyn werben. Ein Paar 
Dutzend grammatifalifcher Beobachtungen und 
ein kleines Gloſſarium, wird diefes ſchon zus 
wege bringen. Es iſt nicht richtig, daß die 
Schobingeriſche Sammlung aus zween Folian⸗ 
sen beſtand, mie Gottſched meldet. in dem 
Parififhen Eodice auf Pergament, find allein 
Bundert und vierzig verfchledene Poeten des 
zwölften. und dreizehnten Jahrhunderts; in 
dem Bremifchen Eodice find Feine andre, als 
Die Aus dem Parififchen,, vermuthlich von 
Goldaft, abgefchrieben worden, kaum ber 
fechste Theil des Parififchen. Ich weiß dies 
fe8 mit aller Gewißheit, weil ich vom Heren 
Stadtvogt Renner in Bremen eine vollftändige 
Nachricht von dem, was daflge Stadt davon 
Selgt, empfangen habe. Ich ſchreibe Ihnen 
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hievon deſto umflänblicher, weil tch weiß, daß 
Sie an dem Schickſale der Minnefinger Ans 
theil nehmen; und wie follten Sie nicht Ans 
theil daran nehmen, da zwiſchen Ihrem und 
jenem Geiſte eine ſolche Sympathie IE? Wie 
haben nicht, wie Sottfcheb, eine Allmacht 
nöthig gehabt, das Volumen aus der Parifls_ 
fchen Bibliothek zu bekommen; Herr Schöpflin, 
Profeſſor zu Straßburg, hat diefed, da er 
vor'm Jahre in Parts war, durch ſehr menſch⸗ 
liche Mittel zuwege gebracht. 

Haben Sie ſich gegen die Verfuͤhrungen ber 
feeundfchaftlichen Gefäligfeit genug In Acht 
genommen, als Sie einiges Vergnügen am 
meinen Gedichtchen gefunden haben ? 

Hier iR ein rauher Ton, ber ihren Ecel Höhne! 

O gläclich, wer fein Ohr nicht zaͤrtlich hat gewöhnt; 
or reinem Wort erſchrickt, dem Haupt und Sqwan⸗ 
gebricht, 
Der, wie ber Britte denkt, und wie ber Britte ſpricht! 
Barum? Gen eigner Heim klingt hart in sarten Ohren, 
Und iR mit Ungf geſucht, und wird mit Zwang geboren, 
(Bremiſche Beiträge, III. Bd. 1. St. ©. 43.) 
Ich kenne den Verfaſſer der artigen Satyre 
über die-Schäfergedichte: „der Koblgärtuer,”. 
nur unter dem Namen Potelwitz. Unter 
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dieſem Namen bat er mehrmal an mich ge⸗ 
ſchrieben, und ganz kuͤrzlich: daß er Leipzig 
verlaſſen wolle, ohne daß er mir tagt, wohin 
er gebt. | 
. Sie muthen. mie eine wahre Sraufamteit 
su, ba Sie verlangen, Ich ‚folle Ahnen dag 
Todesurtheil äber einige vom Ihren Liedern 
ausfpsechen helfen. : Ich Eönnte mit Jauchzen 
ganze Hekatomben von Bauznern und feines 
Gleichen aufopfern, aber nicht ein einziges von 
‚Ihren Liedern. Ohne Zweifel dienen die dies 
len Steinen Gemälde in denfelben wicht wenig, 
fie fo angenehm zu machen. Ich will Fünftig 
‚einmal ſehen, ob ich den Leuten begreiflich 
machen kann, welches Leben aus diefen Heinen 
Gemälden entſteht. Die Ueberfeger des Ana⸗ 
kreons find ihm gewiſſermaſſen nur zu treu 
geblieben. Nachdem fie einmal gelernt hatten, 
Daß ein Meberfeger fein Original’ mit allen. 
Streichen und Zügen defielben liefern mäfle, 
ſo haben fie das Herz nicht mehr, nur die 
Ideen deffelben in eine andere Drdnung ja 
Rellen, wenn das gleich die eigene Art ihrer 
‚Sprache verlangt. Daher werden fie fleif, 
Zwar, Zufäge und Feine Veraͤnderungen im 
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‚Originale gu machen, iſt ein Privileglum, mie 
den Apollo. den einzigen Gleim befchentt bat. 

Ach kenne die Herren Uz, Ramler, Kleiſt 
nicht weiter, ald daß ich ungemein viel Gutes 
von ihren Geſchicklichkeiten habe rähmen hören; 
ich wuͤnſche fehe, ihre Mufen genauer kennen 
zu lernen. Bon. einem jungen Menſchen ix 
Leipzig bat man mir etwas Ungemeines gezeigt; 
es iſt das zweite Buch eines epifchen Gedichts 
vom, Meffiad.’ Aus diefem Stuͤcke zu urtheilen, 
uber Miltons Geiſt auf dem Dichter; es. if 
ein Charalter Darin, der Satans Charakter zu 
überfeigen drohet. Sin Auderer erwirbt fich 
das Mitleiden mitten unter den verdammten 
Engeln. Welches Prodigium, daß in Dem 
Lande der Gottſcheds ein Gedicht don Teufels⸗ 
Geſpenſtern und Miltoniſchen Deseumähcchen 
gefchriehen wird ! 

. Herr Elias Schlegel hat. wir das erße Vuch 
von feinem „Heinrich dem Löwen” geſchickt, 
das ich nicht leſen kann. Sein Eanut iſt gus 
‚genug. In feiner Schreibart bemerke I einer 
widrigen Zwang. 

An dem: gemißhandelten PR Durch Su 
ler“ hab’ ich Heinen. Antheil, Dieſes bitte ich, 
Ihren Beeunden zu Tageng ich wollte nicht 


| | 9 
gerne den Namen Haben, daß ich mich mir 
dem ehrlichen Stämper fo forafältig abgegebew 
hätte, Leben Sie vergnägt ! 





Bodmer an Sulzer. 


Bär; den ı 12, Sept. 1747. 


Fr Dar Mädchenfeeund” macht mir mit feinen 


Berfhrehungen und der guten Urt, wie er 
das Werk angreift, dei Mund mäfferis.. Die 
Allegorie vom Winter empfiehlt fich Dutch ihre 
Neuheit, und die Ausführung flimme' mit der 
Erfindung überein. Herr Canonicus Breitinger 
Bat fie betounbert. 


Da etliche junge: Leute allhler, son Herrn 


D. Hirzels Alter und Bekanntſchaft, Gedanten 
haben blicken laſſen, einen Zufchaner zu fchreis 
ben, fo habe ich ihnen den Gharafter des 
Froͤhlichen empfohlen. Die meiſten beut 
ſchen Zuſchauer enthalten gemeine, trockene, 
wortreiche Moral; der Froͤhliche Dagegen ſollte 
mehr hiſtoriſch ſeyn, und in tauſend Umſtaͤnde 


des Lebens verſetzt werden, in welchen ex ſei 


nem Charakter gemäß handelt und xedet. Zum 
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Erempel feine fröhliche Empfindung über ſein 
Seyn, „als er das erſte Mal Betrachtungen 
aber Seyn und Nichtſeyn anftellte ; ſeine froͤh⸗ 
lichen Empfindungen uͤber die Spiele der un⸗ 
ſchuldigen Kindheit; als er das erſte Mal die 
Sonne aufgehen geſehn; als er das erſte Mal 
-durch ein Mikroſcopium geſchaut; als er im 
Plato geleſen; als ein. Donnerwetter entſtau⸗ 
den; als er ein Bräutigam geworden ıc. Nas 
Sen Sie doch die. Güte, und. erklären ſich gegen 


Heren Hirzel Aber den Charakter des Froͤhli⸗ 


hen, den: ich. vorgefchlagen babe. . 


Weil Sie doch auf den Cimon etwas zu 


balten ‚fcheinen, fo bin ich. ihn noch: einmal 


durchgegangen. Meine.größte Sorge iſt, daß 


Cimon überaus einfältig, natärlich im hoͤchſten 
Srade, und doch nicht dumm und anflöflig 
seben und. benfen ſoll. Weil Sie fo viel Anz 
theil an dem Schidfale der „Ismene“ nehr 
men, ſo babe ich auch für fie geſorgt. Ich 


babe zugleich Gelegenheit ‚gehabt, Cimon's 
Charakter noch in etlichen Umſtaͤndchen zu 


zeigen, oder Doch jemand: Geſchicktern darauf 


- gu. leiten: wie man: ihn genauer ausföhren . 


koͤnnte. 3. 3 
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Mir folkte leid ſeyn, wenn Herr von: Hage⸗ 
born an dem „Buch ohne Titel” *) viel Ans 
rheil Härte. Ach glaube, in hiefigen „freimär 
thigen Nachrichten” habe: man ſich mit Recht 
:an dieſem Einfalle geärgert. Daß eben dieſes 
Buch: in einem andern Artikel der Nachrichten 
gelobt worden, kommt daher, daß die Nach: 
richten eine Sammlung aus verfchiebnen frem⸗ 
den Zeitoaͤngen find. Der Sammler iſt der 
Verleger ſeibſt, Bibliopola Gryphon. 

Ich übergebe Ihnen hier eirie Anzahl Dun⸗ 
ciaden, ſelbige an meine daſigen Freunde u 
vertheilen. Ich wollte gerne, wenn man mir 
dazu mit genugſamen Nachrichten behuͤlflich 
waͤre, den Einfall in dem Briefe, des Leber; 
ſetzers an feine Freunde, die Obotriten, gewiſ⸗ 
fermaffen welter tweiben; zwar nicht, daß id) 
die Namen der deutſchen Schöpfe In den Text 
ſetzen wollte, ſondern nur in die Noten, um 
dann zugleich die uebereinſtimmung zwiſchen 
den deutſchen und engliſchen Stuͤmpern anzu⸗ 
zeigen. 

Es hat nicht viel gefehlt, ſo haͤtt ich im 
erwähnten Briefe einen Paragraphen angefähtt, 


x) Von Elias Schlegel. GI. 


we. 
in welchem ich ben Ueberſetzer hätte raͤhmen 
laffen, baß die Feinde der Dummheit, die 
beften Köpfe In Deutfchlend, von dem Gluͤcke 
eben fo flrenge verfolgt und unterbrädt find; 
ale die in England, Dann haͤtt ich folgende 
Verſe fo mit deutſchen Namen ausgefält: 
: Da Säntder in dad Grab mit. Kummer führt) 
Gleim umbefbrbert Igkt mit tauſeud Gonnern; 
. Da gifeow, Deutſchlande Swift, verurteilt iR, 
Sarmatifche Staatsſchriften aufwſetzen; ii. 
Und Bodmer, Miltend Groͤſſe m bemeifen, 
Ind Erlenbach *), mit Trillern fi zu ranfen, 
Und Schmidt **), ein Lebenlang zu uͤberſetzen; 
Da eine Kanzel Sulzeen dreimal fehle! 
Ich ließ es aber anftehen, In ber Betrachtung, 
daß die taufend Gönner Herrn Gleims fich 
daran ärgern möchten, Ich Fönnte leicht nachs 
mweifen, warum Herr von Hagedorn meiner In 
feinen Oden nicht erwähnt hat; I bin eben 
fein Sujet für ein ſolches luſtiges Lied, wie 
feine Doen find, — 
Kömmen Sie doͤch bald roleber" u ung; Ihre 
Abweſenheit von uns, und unſere von Ihnen, 


a) Breitinger.  *®- 


*#) Der Ueberſetzer Tindalsn und Kantemits, beruhmt 
durch die ertheimutte Bibelverfolgung. Sl. 
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waͤre nicht beſſer, als der bittere Tod, wenn 
wir nicht in Briefen auferſtuͤnden und lebten. 
Ich lebe voller Freundſchaft und Ergebenpeit 
für Sie: Ä 


Sobmer an Sleim 


guͤrich, im December, 1747. 


Ja habe angefangen, dem Gluͤcke Verſtand 
und Augen zuzuſchreiben, nachdem es geſchaft 
Bat, daß nicht laͤnger, Gleim unbefoͤrdert lebt, 
der tauſend Goͤnner hat;“ Herr von Kleiſt hat 
dieß dem Herrn D. Hirzel berichtet. Ich fand 
dieſen eines Mittags, als ich eben vom Rath⸗ 
hauſe kam, wo wir an einem Morgen Buͤr⸗ 
germeiſter, Statthalter und zwoͤlf Rathsherren 
„bei gelehrten Elden” gewählt hatten, in mei⸗ 
nem Hauſe; bie Freude lachte ihm in den 
Augen, redete auf dert Lippe, ſchuͤttelte fich In 
den Gliebmaflen, und fprang in den Füflen. 
Er fagte kein Wort, ſondern überreichte mit 
den Brief. Ich ward Davon plöglich mit den 
Condulſionen des Doftors uͤberfallen, und hatte 
alle Mühe zu verhäten, daß ich nicht eine 


a 


z. 


smanfländige Ausfchweifung begkenge. Meine 


erſte Empfindung hieß mich mit einer. jungen 
Frau, die gegenwärtig war, eine Menuet tanz 


gen; ich hätte e8 gethan, wenn nicht ein. Blick 
auf die granitätifche Nathefleidung, die ich 
noch nicht abgelegt "hatte, mir zur rechten Zeit 


zu Hölfe gekommen wäre, daß Ich meinen 


Ernſt behalten Finnen. Die zweite Empfins 
dung. war mit ein wenig Bosheit begleſſet; ich 
wollte gleich hingehen und ein Freudenfeuer 
zurichten, welches man, well mein Haus auf 


dem Zuͤrichberge, gerade über der Stadt empor _ 


ſteht, in dem ganzen Thalgelände gefehn hätte: 
Das Bavlefhe Woͤrterbuch in Folie #) 
War dem papiernen Bau sum Grund beſtimmt, 
Den Gipfel folt? ein kleiner Cato fpigen ! 

Dieſes fchöne Vorhaben ward durch ein andres 


zerſtoͤrt, welches wieder einem andern Plag 


machte, und fo ſchlug eins das andre danie⸗ 


ber, wie ehemals die Seges clypeata yirorum. 


Ich vollführte nicht eins, und befand mich 


juletzt in ‚einem gemäffigten Vergnügen, Es 


fam mir nämlich der Gedanke in den Sinn, 


daß Kleift noch ſtets dem Laͤrmen bee Waffen 
ausgefetzt wäre, und dem Spotte feiner unge⸗ 


2) Bon Gotifgeb äbrefegt. GL, 
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lehrten Freunde. Ich bin dem Gluͤcke, ſagt 
ich, keine ſolche frendige Ausſchweifung ſchul⸗ 
dig, ſo lange Kleiſt die Landluſt mit ſolchen 
unwitzigen Arbeiten theilen muß. 


In dem Getuͤmmel des Kriegs und unter dtohenden 
Waffen, 
Singt Kleiſt dem Schöpfer fein göttliches Lied. 
‚er fngt's, Gott höret fein Lied, und fein? mutige 
Muſe 
erſcriet nicht vor dem Getuͤmmel bes Kriegs; » 
Sie fügt fein heiliges Haupt; mit. ehrerbietiger, 
Sorgfalt 
_Entfernet ie bie Sefahren von ihm. . 
Sein Schwerdt wuͤrgt fieghaft ein Heer, doch ſeine 
menſchliche Seele 
Beweint mit heimlichen Zaͤhren den Sieg! 
Hoͤrſt du nit feinen Geſang, o Friedrich? Wenn du 
j ihn hoͤreſt, 
Warum awnehe du dem Schoͤpfer ſein Lied? 
Sacıt ihn den. Mufen, laß ihn den Schöpfer ruhig 
“ befingen; 
Dem, dann verbienk du um Herold ihn feld} . 
Diefen Zeilen fehle dichtes, als daß ich fie 
nicht ſelbſt gemacht, fonbern Herrn Sieſele 
aur nachgefihrieben habe. - 
Sulzer befümmert ſich uͤber Ihre Entfernung, 
Wie über ein wahres Ungluͤck. Er ſagt, er 
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habe an- dem Tage feiner Einführung, an wel⸗ 

dem Sie abgereist find, atramigue fortunam 
erfahren. 

Kleiſt iſt der einzige, welcher mit feiner Ars 

beit zu langſam zufrieden wird. Doch nein, 
Ramler bat diefen delikaten Fehler auch. Sie 
follten diefem nicht zulaffen, daß er fo wenig 
ſchreibt; es iſt zwar recht, aber er. muß nicht 
weniger denn wenig fchreiben. Herr Lange 
fündige in einem andern Extreme, 
Ich Suche eine Gelegenheit, dem Herrn Ges 
neral von Stile meine Hochachtung, als einem 
Gönner der Mufen, zu bezeugen. Vielleicht 
kommt er noch in Umflände, da er den Wis 
fenfchaften gute Dienſte thun fann. Es If 
gar zu felten, daß ein deutſcher General fich 
mit dem Horaz abgiebt. Deren Langemacks 
Polizei iſt eine Satyhre auf die magere Gruͤnd⸗ 
lichkeit der ſtrengen Schullehrer. 

Man hat in Hamburg und Leipzig vermey⸗ 
nen wollen, der nene Adam ſollte aus Vor⸗ 
wig, mie die Eva, gefändtgt haben. Ich meyne, 
ber erſte Adam habe nicht aus Vorwih, fons 
dern aus Gefälligfeit und aus Furcht, feine 
oa zu verlieren, gefehlt. Die Verfonen, bie 
Charaktere, die Umſtaͤnde find in der Pros 


⸗ 


- 


falfihen und der gereimten Erzaͤhlung dieſel⸗ 
den; warum benn werden fie nicht mit den⸗ 
ſelben Affekten und Gefinnungen in beiden 
vorgeftelit ? 

Auf Oſtern fehlen Sie eine Probe aus den 
Minnefinzern ſeheu. Auch Die Frauensperſo⸗ 
nen ſollen ſie mittelſt einer Heinen Maͤhe ver⸗ 
ſtehen koͤnnen, ohne daß wir fie überfeßen; 


welches fie allzu übel verfiellen wände. - Kern - 


Goͤzens Warnung an einen ſchoͤnen Ana 
sen zeigt, Daß er delikat fchreiben kann. Ihre 
augenehmen anakceontifchen Städte haben mic) 
oerfährt, daß ich etwas Gleichmaͤſſiges verfüs 
chen daͤrfen; aber es find leider nur Ueber 
fegungen von Originalen bes‘ Marchefe de 
Lemene. Wenn Ich mehr Eritifche Briefe her⸗ 
xusgebe, wie ih Willens bin, fe will irh | 
Ahnen diefen umd andere italieniſche Poerten 
befannt machen. - Ich dächte, daß Sie ein 
gutes Werk. thun kannten, wenn. Sie Deutfchs 
land mit Liedern In dem Petrarchiſch⸗RPlato⸗ 
niſchen Syſtem begabten. Sol ich Ihnen zu 
dem Ende mit einen Petratch aufwarten ? 
A ich ſchlieſſen wollte, brachte mir Herr 
Hirzel Ihr Schreiben an ihn. Die Domhersen - 
haben die erſte öffentliche - Probe. von threm 
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‚ Big, bie fie durch Ihre Beförderung abgelegt; 
fo-gut gemacht, daß wir's in :andern Faͤllen 
: fo genau mit ihnen nicht nehmen wollen. Es 
kann aber faum. anders feyn, wenn. Gleim 
mit ihnen: fcherzt. und lacht, ißt und trinkt, 
daß fie nicht von feinem Witze angefledkt wer⸗ 
ben ſollten; denn Witz gebiert Wis, wie Liebe, 
Liebe; Kraͤtze, Kraͤtze. Verzeihen Sie mit die 
widrige Gleichniß, wegen feiner. Nichtigkeit z 
oder iſt Witz nicht etwas Juckendes ? Si⸗ 
And ungefaͤhe der: andere Poet, der weder von 
EKsnigen gebettelt, noch ihren Miniſtern ges 
ſchweichelt hat. Pope war der erſte. Wenn 
ſonſt ein Mann von groffem: Gemuͤth es thut 
ſo halt' ich's dann für JIronie! 
Ich mil das Wort, das Sie dem Herr 
von Bielefeld ‚gegeben haben, nicht auf Die . 


Erde gefallen ſeyn laſſen. Sie haben mid 


dadurch geehrt, daß Sie ibm die Duncias 
‚mit ‚einem Compliment von wir übergeben 
haben. Ich kann nicht. anders, als Dabei .ges 
winnen, wenn Gie fortfahren wellen, bei fols 
chen Gelegenheiten Ihre guten Gefinnungen 
för meine, Ihre Höfichteiten für meine aus⸗ 
zulegen. Wollten Sie ſogar Ihre Arbeiten für 
‚meine lesſchlagen, fo fürchten, Sie nidt, 
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wofern Ihnen dieſes vortheilhaft If, daß Ich 
Ar Mort dedavoniren werde. Ich bin auf 
den Phantaften, der nöthig gefunden, fich für 
einen Schweizer auszugeben, damit er fich bei 
Ihnen einführte, nicht fo fehr boͤſe. Diefer 
Einfall -fchmeichelt ung Schweigeen anf eine 
eigene Art. 

Herr Wafer *) iſt von Hexen von Klei®s 
Landluſt in Entzuͤckung gerathen. Bald lobe 

er feine geſchickt angebrachten kleinen Morali⸗ 
täten, bald die Beſchreibungen, und wenn eins 
son diefen dem andern Plas machte, fo rief 
ee jebesmal: „D. warum fährt er nicht fortt 
Da abzubrechen if Schader” ‚Einmal fagse 
er au: „Warum redet er lieber mit Popens 
Worten, als: mit feinen eigenen? Jener iſt 
alt, dieſer waͤre neu, und er könnte es fo gut 
als ein: Anderer.” — —3 bin von sangen 
Herzen. * 


*) Diaconu⸗ [| Mintetthutʒ der — von: Run - 
eian, Swift md Buttler. | 


6. 
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Sulzer an Gleim 
Berlin, den 3. debt. 1748. ° 


Tg bin Ihnen dießmal die Antwort ſehr 
Jange ſchuldig geblieben. Dieß ſoll nicht wies 
ber gefchehn ; denu da ich jetzo anfange, mei⸗ 
wer neuen tmflände gewohnt zu merben, fo 
- werben alle meine Berrichtungen wieder in 
die alte Orbuung fommen.. Wie ich fehe und 
wierke, fo gewöhnen Sie ſich beifer in Halber⸗ 
ſtadt, als ich gerne ſche. Nicht als ob ich 
Ihnen die Zufriedenheit mißgönute; aber ich 
wollte Sieber, daß Halberſtadt Sie nur Halb 
befriedigte, damit immer, ſo viel noͤthig, Ver⸗ 
,langen bei Ihnen Abrig bliebe, einmal wieder 
bieher zu kommen. Ich habe auch noch groffe 
Loffuung biege, fo fange Ihnen dort kein 
Mäbchen fo gefällt, daß Sie fih darin verlie⸗ 
ben Einnten. Denn in legterm alle würden . 
Sie gewiß nicht mehr hieher denken. 

Sie machen mir eine überaus wunderliche 
Grage: „Ob ich erlauben wolle, an dem 
Mädchenfreunvde Antheil zu nehmen?” — 
Haben Sie doch eben das Recht dazu, als ich; 
und meynen Sie, Daß ich allein ein ſolches 


. 
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Werk auf meine Schultern nehmen wuͤrde? — 
Ich bitte Sie alfo fehr, mit etwas meniger 
‚Gleichgältigfeit an Diefed Vorhaben zu denken, 
das fü viel Nutzen fliften kann. 

Q fiele mic fchon im Geifte das Vergnuͤ⸗ 
gen vor, ‚fo wir haben wärden, wenn wir 
Sie von bier aus befuchten. An mir fell «8 
gewiß nicht fehlen. ch habe nicht gerne einen 
Freund an einem Orte, ben ich nicht kenne. 
Ich muß mir ihn in feiner Stube oder Kan 
mer, an feinem Fenſter u. f. f. vorſtellen koͤn⸗ 
en, font fommt es mir vor, ald wenn er in 
einem dunkeln Loche wohnte, weiches ich nicht 
gerne denke. 

Die Schriftſteller haben von der Cenfur der 
Akademie gar nichts zu fürchten. Die Geſetze, 
nad) melchen fie cenfirt, find Aäufferft gelinde. 
Es iſt nur darum zu thun, Der Akademie eine 
nene Einkunft mehr zu verſchaffen. 

Ich gewoͤhne mich immer beſſer hier! Wenn 
der Fruͤhling nur bald kommt, fo werd’ ich 
Bald vollfommen zufrieden feyn. Der Winter 
macht, daß ich meine entlegenen Freunde nur 
ſolten befuche, und in Einſamkeit lebe. 





so 
Berlin, den 30. Men, 70. 


Was ſagen Sie dazu, daß ich ein Hausvater 
werde, und zwar ein ſolcher, der die Sorgen 
der Haushaltung allein trägt? Der Auapg 
-ift etwas befchwerlich ; aber ich hoffe, daß die 
daraus entfiehenden Gemächlichkeiten die Des 
ſchwerden überwiegen werden. Wenn ich, wie 
Diato, eine Republik errichten follte, fo wuͤrde 
ich. fie ſo einrichten, daß bei jedem öffentlichen 
Amte zugleich eine Frau wäre, wie man eine 
Wohnung dabei bat, damit man nicht. fo 
viel unnäge Sorgen haben mäßte. 

Ste haben Urfache, mit Bobmers Briefe 
jufrieden zu feyn. So lange ich dieſen Freund 
fenne, kann ich mich nicht erinnern, fo flarke 
Empfindungen ber Freude an ihm bemerkt zu 
haben, ale er Ahnen über Ihre Beförderung 
geäuffert hat. Er fcheint vor Freude ausgelafs 
fen geweſen zu feyn, weil er in feiner Staates 
Neidung mit einer jungen Frau hat tanjen 
wollen. ‚Werden Ste fich mehr freuen können, 
wenn Spalbing in Berlin und Kleiſt bei ſei⸗ 
nem Regimense beföchert wuͤrden 

So wenig Sie fi) in Halberſtadt verlieben 
koͤnnen, fo wenig werd’ ich mich in Berlin 
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berlieben. Ich habe ſeit meinem Hierſeyn faſt 
noch mit keinem Maͤdchen geſprochen. Es 
fommt mir immer vor, als wenn jedes Maͤd⸗ 
chen ſchon einen Liebhaber haͤtte, und da will 
ich denn nicht der zweite feyne Sch lebe bier 
überhaupt viel einfamer, wie in Magdeburg, 
Wie werd’ ich nun den Maͤdchenfreund 
fchreiben lönnen, da ich keinen Umgang meht 
mie Mädchen Babe, und es thut alfo Noth, 
daß Sie fih dieſes Vorhabens annehmen wol⸗ 


len. — Hier fommen auf einmal zwei Wochens 


ſchriften heraus: ein deutſcher Sokrates 
und ein Druide. Ich leſe keine, und kann 
alſo uͤber keine urtheilen. 

Ihre Beſchwoͤrungen werden mich hewiß 


nicht nach Halberſtade ziehen; aber die Freund⸗ 
ſchaft hatte die Sache ſchon richtig gemacht, 


ehe die Beſchwoͤrung ankam. —Wiſſen Sie 
ſchon, daß der junge Raͤdiger auf ſechs Mo⸗ u 
nate nad) Spandau fommt, weil er eine Schrift 
gedruckt hat, darin die chriftliche Religion und 
ihre Herolde angegriffen werden ? Sie hat den 
geiſtlichen Sancho Panfay den O. Pott, zum 
Berfaſſer; man iſt begierig, zu erfahren, | wie 
e⸗ Die wzgehn n wird. B* 


l 
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Herr Giſeke ift ein Hamburger, der in Leim 
sig ſtudirt, einer der vornehmſten Verfaffer des 
SFünglings; ein guter Freund von Hagedorn 
und Ebert, ein junger Mann, der fo viele 
Beſcheidenheit ald Geſchicklichkeit beſitzt. Herr 
Bodmer hat mir eine neue Ausgabe des Ci⸗ 
mons geſchickt; wird ſich denn Niemand an 
die Ausarbeitung dieſes ſo ſchoͤnen Stuͤcks 
machen? 
Wie wird Ihnen bei dem Iangen Yusbleis 
Sen bes Frühlings zu Muthe? Ich wollte, 
daß dem Winter ein Stein an den Hals ges 
‚hängt, und daß er. in’d Meer verſenkt würde, 
RKoͤnnen Sie denn diefen bäßlichen Alten nicht 
durch Ihre Lieder wegärgern, und den Fruͤh⸗ 


Uing damit locken? 


Bodmer an Lange. 


Oſtern 1748. 


Herr D. Hirzel verſetzt mich oft, Durch die 
lebhafte Befchreibung, Die er mir von feinem 
Aufenthalte in Ihrem Hauſe macht, zu Ihnen 
nach Laublingen, da ich Sie nicht nur wie in 
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Ihren Liedern hoͤre, fondern auch fehe, mit 
Ihnen bald ſcherze, bald ernftlich rede, indem. 
ich an: Ihrer Seite fpaziere. Er bat mir 
in Berlin, Halle und Leipzig aus Perſonen 
Steunde gemacht, die mich fonft nur ehrten 
oder ehrfürchteten.. Was für ein herrliches 
Schickſal, wenn ich mit allen diefen Freunden 
nur ‚in einen nähern Kreis von zehn Meilen. 
wäre gefegt worden! Dann hätten wir, we⸗ 
nigſtens alle Olympiaden, zu einem poetifchen 
Synodus zuſammen kommen können. Einer 
hätte den Andern mit feinem Feuer anſtecken, 
und zugleich mit feinem Verſtande vor Anbren⸗ 
nen beivahren Finnen. Durch Briefe läßt fich 
dieß nur langſam und ſchwaͤchlich thun. Es 
braucht ſo viel Staͤrke zu verwerfen, als zu 
verfaſſen; mancher beruͤhmte Seribent hat ſei⸗ 
nen Ruhm ſo ſehr dem zu danken, was er 
unterdruͤckt hat, als dem, was er behalten 
hat. Wie viele ſtehen ferner ihrem Ruhme da⸗ 
durch entgegen, daß fle nicht bei Dem genere 
scribendi und der Materie verbleiben, in wel⸗ 
cher fie ſtark find, oderewerden koͤnnten! Wie 
wohl thaͤte diefen ein Freund, ber ihnen aures 
velleret et admoneret I. ch vede bdiefes auf 
mich felber; Ich färchte „daß ich mit groͤſſerm 
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Ruhme vieles ausgeloͤſcht und vieles nicht un⸗ 
ternommen haͤtte. Bor zehn, und nor) mehr 
vor zwanzig Jahren, durfte man in den. Wahl 
her Materie und der Ausbildung nicht fo aͤngſt⸗ 
lich ſeyn, weil man mit ſchlechten Conturren⸗ 
ten zu thun hatte. Jetzt ſchreiben Juͤnglinge 
vortrefflich, und es iſt verdrießlich, von Juͤng⸗ 
fingen überwunden zu werden. Wir ſtehen 
vorne an dem goldnen Alter: 


Gchon hab" ic Klopftock gehört ben nt Meſfias 
beſingen; 
mit griltons Geiſt ſchien Klopſtocks verweit. 
Auch hab' ich Kleiſten geſehn, auf Zefirs duftenden 
Slügeln, 
Dem veme folgen durch Garten und Feld. .. 
Ich habe in dem Iſthmus gelebt,. der von 
dem eifernen Alter zu dem goldenen hinuͤber 
seht. Ich ſehe in meinen zunehmenden Jah⸗ 
ren den Berdruß angenehm erfeßt, den mir 
‚po viele ungeſchickte Seribenten gemacht Baben, 
welche ich doch leſen mußte, wenn ich fie beurs 
theilen wollte. Jetzt kommen mir immer Aufs 
füge in die Hand, die mir nur die angenehme 
Arbeit machen, Blumen darinnen zu pfluͤcken. 
Mit Freuden denfe ich jebo a an bie aͤberſtan⸗ 
dene Arbeit: 
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- Die arbeit iſt unn gethan, ‚das Schwindeln, Fau⸗ 
meln und Gaͤhnen, 

Die mie das Schickſal im Zorn zugedacht! 7 
Mit Lohenſteln reit' ich nicht mehr auf Wolken, welche 

zerflieſſen, 

Und fi nee daun zu Menantes herab. 


Das goldene Alter ift gewiß vorhanden, wenn 
Die von Stile und von Bielefelde ſich nicht 
länger ſchaͤmen, ihre Liebe zu den Mufen und 
die Sunft, bie fie von ihnen haben, aller 
Welt zu offenbaren. Ich babe mich jängft wit 
groſſer Mühe. Hinterhalten Finnen, an einen 
dieſer beiden vornehmen Herren die Ode: 
Ne sit ancillae tibi amor pudori, 


zu parodiren. Ich batte ſchon die Strophen 


gemacht : 
. .. Se nidt zu ſchwach, dich zu ſchaͤmen, 
Daß du die Muſe des Helikons liebſt; 
Sie hat den EEG Kohann von Brabant 9 
- vormals entflammet, 
Durch ſie ward Heinrich von Preßla beſiegt; 
Sie draht? in ihre Gewalt den Markgrav Hein ti 
von Mifen | 
- Und ben von Brandenburg mit dem Pfil 
Ihr dient’ ein fuͤrſtlichet Trupp von Graven, Wer⸗ 
then und Frien, 
Der Ausbund von dem germaniſchen Blut. 


* Man kennt dieſen und die folgenden Minneſinger. 
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gie fangen mitten im Lerm ber morbbegierigen Waffen 

Bezeichnet mit dem gefegneten Kreus, 

Als der gottfelige Nord, aus Mahlbeharnifchter Audacht, 

Das Grab des Heilands mit Blnte gettdnfe! — 
und wie, du wollte des Dienſts der Muſe, Stille, 
dich ſchaͤmen, 
Weil ſte den Edelgebornen beſchiwpft? 
Biſt du des uneingedenk, daß fie vom Jupiter ſtammet, 
Der den Olpmpiſchen Tempel bewohnt ? 
| Aid, fie beweint ihren Stamm in Simmern dunkler 

Gelehrter *), 

- Mo fie fih bürgerlich eingeſperrt ſieht! — 

Bon allen‘ diefen vornehmen Herzogen und 
Markgraven ſind noch etliche Lieder in unſrer 
groſſen Sammlung. Mein Trnpho iſt Schuld, 
daß diefe Oſtermeſſe nichts von den Minnes 
fingern erfcheint. Sie fürchten, daß Herr von 
“ Hagedorn etwas Neid bege, und daß er den 
Keimen zu fehr ergeben fey. Ich habe- das 
Mertrauen zu ihm, daß er es befier mit dem . 
Geſchmack meyne, als daß er ein vortreffliches 
Wert beneide. Eine Schrift von’ feinem Ges 
ſchmacke verurfacht ein fo empfindliches Vers 
gnuͤgen in einem twohlgearteten Gemäthe, daß 
alle Zunfen von aufglimmendem Neide daruns 


#) Regium certe ‚genus, et penates 
— — — moeret iniquos. 





ter erlöfchen.: Mir giebt Die Schrift auch des 
Nngſten Scribenten zu viel. Freude, als daß 


ſch ihn, flatt ihm zu banken, beneiden könnte. 


Ich Halte vielmehr den für meinen Freund, 
der fo gefchicht Tür mein Vergnügen forst. 
Daher babe ich Jünglinge von zwanzig Jah⸗ 
ren 3u Freunden. Die Mufe ift ein Mädchen 
von unfterblicher Jugend, und ſchickt ſich für 


"Jünglinge ! . 
Mir iſt das fuͤnfzigſte Jaͤhr ſchon auf den Nacken 
geſeſſen, 


Und hat mir den Froſt in die Adern geingt. 
Schon ſeh' ih am Ende ber Bahn mein Biel im 
Naͤhern ſich gröffern, I 
Ich feh’e und eile mit eifrigerm Schritt; 
Denn jenfeite öffnet fih mir ein Land voll himmli⸗ 
ſchen Segens, 
Ein Daradied von Geruch und von. Licht, 
In Hochzeitlauben ruhn dort, ad dort! ruhn meine 
N Geliebten, 
Und der , um ben ih fo lange geweinet ! 
Sie warten fehnlich auf mich ; denn in dem Schooße 
der Wonne - ' 
Scheint ohne mich ihre Wonne nicht ganz ! 
Mas den Reim anlanget, fo fchreibt mir ber 
Herr von Hagedorn: „Er glaube nicht, dag 
ein guter Vers ohne Reim einen mwefentlichen 


u. | 
Vorzug Bor. einem gaten gereimten habe.” Er 
fagt auch: „Nicht mehr zu teimen, ſey eben 
keine Vflicht. — Ich muß Ionen doc ein 
luſtiges Epigramm abfchreiben, in weichen: der 
Keim und fein groffer hatron berumgenom⸗ 
men worden: — 
Ward nicht mit Urtheil und mit Recht 
Der Schmiererei erlaufter Knecht, 
Ganstkiel *), vom Leben hingerichtet? — 
Wie kommt es denn, daß er noch, dichte; 
Wie Kommt es, daß er immerfort, 
In Breitkopfs Druckerei rumort? 
Daß er des Nachts darinnen ſpucket, 
Und immer ſchreibt und immer drucket ? 
Das kommt daher, der tolle Reim, 
Die Frucht von feichter Köpfe Schleim, 
Wuachst noch Im Grabe ‚ wie das Haar, 
Ob der Poete gleich laͤngſt abgefchieben wir! 
Der Herr Profeffor Meier meynt, in ber Elife 
fey eine allzu bittere Satyre auf dag Frauen⸗ 
zimmer, in Abſicht auf die Vielmaͤnnerei. Aber 
es fraͤgt ſich, ob der Gefallen, den Eliſe an 
mehrern Männern bat, und die Neigung, 
ihnen’ gu gefallen ‚ nicht in Der Natur des 


9 Siehe die trefliche Satyre von Breitinger: 
Die Müse, die und die neueſten Zeiten mit 
were: Bedeutung ſchlaͤgt. 
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“weiblichen Geſchlechts ſey? Wenn das märe, 
fo waͤre die Vorflelung der Elife Feine Satyre, 
fondern- eine bloße Obfervation aus der Erpe 
rimentalphyſik. Im Uebrigen fagt Eliſe nur: 
„daß fie mehrere Männer lieben Fönnte;” wie 
weit diefe Liebe gehen folte, ſagt fie nicht. 
Hier ift eine ſtarke Ironie auf die Aufer⸗ 
ziehung zum Borfchein gefommen, ‘welche zu⸗ 
gleich ein feines Lob der Gedanken unfers 
Freundes, Sulzers, enthält; es ift ein treff⸗ 
liches Original in feiner Art. Man hat unfern, » 
Heren Wafer für den Verfaſſer gehalten, wel⸗ 

es ihm bald Verdruß und Unruhen zugezogen 
haͤtte. Das Werk haͤtte ihm ſonſt bei allen 
braven Maͤnnern Ehre gemacht, wenn er's 
gemacht haͤtte; er hat aber nicht noͤthig, ſich 
mit andrer Leute Arbeit Ehre zu machen. Mit 
ergebenſter Freundſchaft u. ſ. f. 


/ 


U — e 


. 90 | | . 
| Sulset an -Gleim 
Im April, 1748. 


Wie befinden Sie ſich nun, da Sie ein 
Mann geworden ? Wie fchliefen Sie tn der 
Nacht zu Ihrem breiffigften Jahre, da die 
Jugend Sie verlaffen hat? Der haben Sie 
vor Unruhe gar nicht gefchlafen, wie ein Maͤd⸗ 
chen, dag in der Hochzeitnacht ben nahen Vers 
luſt ihrer Mädchenfchaft beweint? Mir deucht, 
daß Sie noch mehr Urfache. gehabt, unruhig 
zu ſeyn; denn die Mädchenfchaft iſt ein eins 
gebildetes Gut, die Jugend aber ein wahres. - 
Nun lebt wohl, ihr anafreontifchen Mädchen, 
euer Gleim ift ein Mann geworden! Er wird 
nicht mehr mit euch ſcherzen. Hüte euch nun 
por. ihm, jetzt wird aus feinem Schere ein 
Ernſt. — Jetzt if es mahrhaftig. Zeit, daß 
Sie auch noch auf eine andre Weife ein Mann 
werden ; Dann wird dag Vergnügen, Gemahl 
und Vater su ſeyn, dasjenige erfeßen, das 
Sie durch die Aufhörung der Augend' verlieren. 
Es iſt vielleicht nicht fo lebhaft, aber fanfter 
und befländiger. Nun koͤmmt die Reihe an 
mich. Mit der erften Hälfte diefes Jahrhun⸗ 
„ sertd gebt meine Jugend gu Ende. Ich vers 
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ſaͤume nichts, um alsdann zugleich auf dod⸗ 
pelte Weiſe ein Mann zu werden. 

Es macht mir ordentlich Mühe, wieder in 
Uebung des Brieffchreibeng zu fommen. Wo⸗ 
Her komme Doch dieſe groffe Veränderung ? 
Sonſt waren Briefe an meine Breunde meine 
angenehmſte, liebfte Befchäftigung. Es ver; 
droß mich, daß ich Ahnen nicht ale Tage 
fehreiben fonnte, und wenn ein Blatt voll 
war, hätt’ ich gerne ein neues angefangen. 
Jetzo koſtet mich ein Brief fo viel, als eine. 
sanze philofophifche Abhandlung. Ich denke. 
gewiß alle Stunden an meine Freunde, aber 
tch finde mich niemalen recht aufgelegt, ihnen 
zu fchreiben. Geht es Ahnen auch fo? Die 
würde mich tröften, weil ich denken wuͤrde, 
es mäßte fo feyn, wenn man in ein Amt 
gekommen. — Ich würde mich indefien doch 
angreifen, öfter gu fchreiben; aber ich finde 
nie Gedanken genug, einen Brief anzufällen. 
Da haben Sie ein freies Bekenntniß meiner 
Schwachheit, liebfter Freund! Geben Sie mir 
nur Anlaß, mich aus diefer Lethargie zu wecken. 

Berichten Sie mir doch, wie Sie Greffet 
finden, den ich für einen allerliebften Dichter 
halte, fo leichtfinnig, tie Anafreon, aber doch 


8. 
weniger ſcherzhaft. Ich möcht es nie zugeben, 
daß man ihn. den frangöfifchen Anafeeon nenne: 

Was fagen Sie dazu, daß Herr Ramler 
Ahr Nachbar werden wird? Er wird mie dem 
Herrn von Roſey nach Magdeburg ziehn. Soll 
ich auch wieder dahin ziehn? Es reuet mich 
faft, daß ich ein Amt Habe; fo. leicht auch die 
Ketten find, die mich fell Kalten, fo fühl ich 
Hoc) ihre Laſt zu fehr: denn fie halten fefl, 
und wenn fit aud) von Seide wären. Mein 
. Geift iſt ein’ Ergrebelle gegen alles, mas. nur 
den Schein eines Zwangs bat. 

Herr Doftor de la Mettrie macht fich entſet⸗ 
lich Breit. Er hat nun l’ouvrage de Penelope 
berausgegeben, worin er bie erste, Anato⸗ 
men, Botaniker und Phyſiker ganz. entfeglich 
herumholt. Herr Büttner wird fagen, das fey 
ärger, als ed Edelmann: mit den Thediogen 
macht. Mir fällt dabei ein: O puer, vitalis 
ut sis metuo. Er macht e8 zu arg, und fpottet 
der Wiffenfchaften, ohne su zeigen, daß er 
was DBeffereg dapor geben koͤnnte. Man will, 
ungeachtet feines Laͤugnens, Doch immer fagen, 
daß dieſer groffe Held der Vater fen vom 
‚Homme machine, und Homme plus que machine, 
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2020 Berlin, ben 28. ga, 1748. 


Rp, weiß nicht recht, ob es ein Traum if, 
daß ich Sie-gefeben habk, oder ob wir wirk⸗ 
lich beyfammen geweſen. Ich. freue mich, daß 
Sie feit meiner Reife fich nreiner Einbildungss 
Kraft immer vergnägter, uiunterer, und felbft 
gluͤcklicher vorfielen, als vorher. Sie hatten 
fich die legte Zeit ihres Aufenthaltes in Berlin 
etwas Verdriehliches in Ihrer Mine angewoͤhnt, 
and fo ſah Sie mein. Geift feit Derfelben Zeit 
Immer, bis ich Sie leibbaftig geſehen. 

An Potsdam hab’ ich mich einen und einen 
halben Tag aufgehalten, und eine halbe. Nacht 
bei Ihrem Kleift quf der Woche zugebracht. — 
Here Ramler iſt jegt ein Freiherr. So lange 
ich weg geweſen, und feitbem ich zurück bin, 
hat er nieht dad Mindefte gearbeitet. Weil er. 
immer Serien hatte, wollte er einmal was 
Groſſes unternehmen, und Diefes ift das Eins 


sige, was er feit fünf. Wochen zu Stande . 


gebracht hat. Er bat nämlich die vier erfien 
Verſe aus Thomſon uͤberſetzt. Toelben Sie 
ip doch ein mn an! — 

. Haben Sie von dem. Buche gehärt, das den 
Titel Jes. Mosurs führt, und. in Paris if vor 
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brannt worden ? Ich find’ es vortrefflih. Der 
Berfaffer 9 handelt die ganze Moral ab, und 
macht feinen Lefern die Tugend, und eine 
firenge Erfüllung aller Pflichten gegen Gott 


und die Welt, recht angenehm. Die Charak⸗ 


tere, die er von feinem Hofe Yiebt, baben 
ohne Zweifel ihm das Gericht des Feuers zus 
gezogen. ch verfichere Sie, baf durch dieſes, 
durch des Buͤttels Hände verbrannte Buch, 
alte moralifchen Triebe in mir rege ‘gemacht 
worden find. Der Berfafler iſt taufendmal 
mehr werth, ale Präfident und Parlament, 
die ihn verurtheilten. 


*) Rouffeint. 


Bodmer an Gleim. 


guric ‚den 11. Sept. 1748. 
Es fehlt nicht viel, ſo gereuet mich meine 


Freude über Ihre Befoͤrderung. Die Muſen 


ſcheinen damit wenig gewonnen zu haben: 
Daß Gleim befördert lebt, der hundert Freunde hat. 

Ich fürchte, daß die pedantiſch⸗ gravitaͤtiſche 

Goͤttin, bie in ber Goͤtterſprache Themis, und 
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in der menfchlichen Ehifane genannt wird, den 
Amor und feine Mutter mit allen ihren Artigs 
feiten verjagt, und fie genoͤthigt babe, für 
Dden nunmehr Akten gu fchreiben. Ich febe . 
Sie über dergleichen Arbeit in fo däfterer Ges 
ſtalt figen, daß ich den Anblick .nicht ertragen 
kann. Indem ich aber die Augen megtwende, 
fo erblicke ich den wackern Klopfiocd in keinen 
angenehmern Umftänden ; er ift verurtheilt, ein 
mancipium domesticum zu ſeyn, alles Gluͤck, 
dem er entgegen fehen darf, befteht in einem 
Bredigerdienft auf dem Lande. In England | 
wäre fein Gluͤck gemacht; entweder hätte ihn 
ein reiches Srauenzimmer aus bloßer Hochach⸗ 
tung für feine Poefie geehligt, wie dem Mallet 
widerfabren ift, oder ber Meſſias hätte ihm 
etliche. taufend Pfund Sterlinge zugeworfen, 
wie Achilles und Ulyſſes dem Pope zugeworfen 
haben. Der Meſſias ift ein fo groffer Held, 
als jene beide, und Klopſtock ift Fein ſchlech⸗ 
terer Poet, als Mallet oder der göttliche Pope. 
Was für \ein groſſes Gemuͤth mußte es feyn, 
die Idee von dem Mefliad zu empfangen, 
und den göttlichen Perfonen anſtaͤndig zu dens 
ten und zu. empfinden! Ich habe von ihm 
eine Ode auf ein Frauenzimmer gefehn, welche 
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Meſſias ſelbſt ohne Uebelſtand haͤtte ſchreiben 
koͤnnen, wenn er auch verliebt geweſen waͤre. 
Klopſtocks Poeſie hat keine Vorgaͤnger gehabt, 
es waͤren denn Milton, die Propheten und 
Pindar, welche noch Niemand zu Vorgaͤngern 
bat nehmen dürfen. Wiewohl ich aber "den 
jungen Poeten ganz flarf fehe, fo find doch die 
Schul; und Kanzelarbeiten mit der Munserfeit 
und, Freiheit ber Muſen beinahe incompatibel, 
und ich fuͤrchte, daß der Meſſias in der Krippe 
liegen bleibe, oder dem mörderifchen Herodes 
in die Haͤnde falle, wenn ſein Poet nicht in 
gluͤcklichere Umſtaͤnde geſetzt, oder ihm wenig⸗ 
ſtens ein ſchmeichelnder Aſpekt der Sterne vom 
Weiten gezeigt wird. Was koͤnnen wir für 
unſre Ehre Anfländigeres und unferm Nature 
Gemäßeres unternehmen, als daß wir dem 
Meſſias und dem Poeten deffelben, dag Werk 
ber Erlöfung erleichtern! Ich will an meinem 
Orte das Lob des Gedichts in den franzoͤſi⸗ 
ſchen umd italienifchen gelehrten Tagebächern 
eintragen, und etliche gute Stellen zue Probe. 
überfegen laffen ; wobei meine Abficht IR, daß 
unfre Deutfchen, bie ihren eigenen Urtheilen 
nicht viel zuteauen, deflo mehr auf. das Ges 
dicht und. den Poeten haltan werben, wenn: 
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fie diefelben von den Stalienern und Franzoſen 
werden gelobt fehen. Ich wollte aber auch 
gerne, daB fie auch in beutfchen gelehrten 
Zagebüchern gelobt würden; und dieß koͤnnte 
Niemand gefchichter hun, ald Sie. Zolgen 
Sie mir hierin, fo will ich fehen, mie ih 
weiter für dieß Werk forgen koͤnne. 

Ich fende Ihnen Hiebei die erſte Probe von 
der alten ſchwaͤbiſchen Poeſie. Wenn fich ein 
geſchickter Mann zeigte, zu webchem wir dag 
Vertrauen haben könnten, Daß ex mehrere Theile 
mit der gehörigen Befchiclichkeit: zum Drucke 
beförderte, fo wären wir ganz geneigt, ihm 
unfere Abfchriften ohne Entgeld iu überlaffen, 
In meinen neuen kritiſchen Briefen, twelche 
ich jetzt vollends auspuße, werde ich von der 
Aehnlichkeit der fchtwäbifchen und der provens 
salifchen Poeſie, und von ben meralifchen und 
phufifalifchen Urfachen des ſchnellen Wachs⸗ 
thums der erſtern, allerlei feltfame Dinge zu 
fagen haben. Vielleicht gelingt es mir auch, 
in: einige Strophen ein Licht zu werfen, wel⸗ 
ches fich unter andern durch ben artigen und 
gefunden Berfand, der beraus kommt, retten 
Bird, Ä \ 





In 


Bodmer an Fanny 


Zurich, den 5. Oct. 1748. 


Jq kenne Sie nicht mehr, als daß ich weiß, 


Daß der Poet des Meſſtas Sie zur Vertrauten 
und Richterin feines Werkes gemacht bat. Dies 
ſes IfE genug, mir einen unbeträglichen Begriff 
von Ihren Tugenden ju machen, und mich 
in meiner Unuuhe wegen des Meſſias aufzu⸗ 
sichten. Die geringfte Sache kann mir nicht 
gleichgältig feyn, welche deu Meſſias angeht; 
wie follte mir ‚gleichgültig feyn können, was 
für eine Perſon der Dichter gu feiner Bertraus 
ten, zu feiner irrdiſchen Muſe, bei Dem. Werke 
der Erlöfung erwaͤhlt hat? Ein ehrfurchtsvol⸗ 
ker Schauer äberfält mich, wenn ich gedenfe, 


"was für eine herrliche Rolle das Schidfal, 


Mademoiſell, Ihnen zugebacht bat. Sie. fols 
len den Poet mit den zärtlichfien Empfinduns 
gen von himmliſcher Unfchuld, Sanftmuth 
und Liebe befeelen; Gie follen ihm einen Ges 
ſchmack der Freundfchaft mittheilen, die nacht, , 
daß die ewigen Seelen von bimmlifcher Ent 
zuͤckung erzittern; Sie follen felne Seele mit 
groffen Gedanken anfuͤllen: Ein jedes Släd 
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zu verachten, das pöbelhaft iſt, weil es nur 
irrdiſch iſt, und eine jede Weisheit zu verwer⸗ 
fen, die kein Gefuͤhl fuͤr die Liebe und Tugend 
hat. Dieſes Alles ſollen Sie thun, damit ſein 
Herz, in den VBorftelungen der liebenswuͤr⸗ 
digen himmliſchen Perſonen, nicht erfchöpft 
werde! Wiewohl ich ihn. flarf am Gemuͤthe 
fehe, fo wird Er doch Herrlicher emporfleigen, 
wenn er von Ihnen aufgeftäge wird. Das iſt 
das himmliſche Vorrecht der Tugend, daß fle 
die Herten der Juͤnglinge durch Blicke, Durch 
täffe Reden, dureh Eleine Gunſtbezeugungen, 
zu echabnen Unternehmungen gefchickter macht. 
Dadurch befommen Sie an dem Werke der 
Erlöfung Antheil. Die Nachwelt wird. den 
Meſſias nie lefen, ohne mit dem zweiten Ger 
danken auf Ste zu’ fallen, und diefer Gedanke 
wird allemal ein Segen feyn! Wenn ich die 
Nachwelt fage, was für eine Menge von Ger 
ſchlechtern verfiche ich, die auf einander folgen 
werden! Ganze Nationen, die Ihre Luft am 
Meſſlas finden, und, neben ber Luft, göttliche . 
Gedanken und Empfindungen darin lernen wer⸗ 
Sen, welche fie mit dem "Mittler vereinigen, 
und zu dem verföhnten Gott erheben. Natios 
am werben Ihnen. dann nicht das Gedicht. 
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auf den Meſſlas allein, fondern die Seligkelt 
mitdanken, welche fie durch das Gedicht ges 
funden haben. Welche Laft von Gluͤckſeligkei⸗ 
ten iſt daran gelegen, daß der Poet das groffe 
Vornehmen vollendet Wie koſtbar iſt fein Les 
ben Welten, Die noch nicht geboren find! Was 
für eine Berantwortung liegt auf denen, die 
Ihn durch unwitzige Gefchäfte, durch widrige 


: Sorgen, durch eine ſtumme Wehmuth in fels 


nem Umgange mit der himmliſchen Muſe 
flören, die das göttliche Gedichte dadurch an 
feinem Wachsthum verzögern. Wenn das Werft 
ber Erlöfung durch den Poet nicht zu Ende 
gebracht wärde, fo mwürbe «8 bei mir einen 
Kummer verurfachen, ald wenn dem Satan 
feine finftere Entfchliefung gelungen wäre, den 
Meſſias zu töbten, und die Befreiung des 
Menfihengefchlechts zu hintertreiben. | 
Der Poet bat fih und fein. Werk in gute 
Hände vertraut, da ec fie Ihrer Aufficht, Mas 
demoiſell, vertraut hat. Es iſt nicht möglich, 
daß Sie nicht mit einem ſorgfaͤltigen wachen⸗ 
den Auge auf daſſelbe ſchauen. Da Dieſelben 
die Freundin feine Seele find; da Sie in 
dem vertraulichen Umgange mit ibm oͤfters 
Ihre Sehaufen mit feinen Gedanken von dem 


re or 


groſſen Meſſias vereinen, fo iſt Ihre Perfon 
und Ihr Leben mir fo fchägbar, als er ſelbſt, 
oder als ihm ſelbſt; und es wäre ein Verbre⸗ 
chen geweſen, wenn Ich Ihnen dieſe Empfins 
dungen nicht in einigen Zeilen entdeckt hätte, 
Ich verbleibe mit nicht gemeiner Hochach⸗ 
tung, Mademoifell, u. f. f. _ | 


Sulzer an Sleim. 


Berlin, ben 12. Oct. 1748. 


Die Bögel find angekommen. Ach babe fie 
mit unfern Freunden in zwei Mahlzeiten vers 
zehrt, bei welchen die Freundſchaft praͤſtdirte, 
und die Freude, das Lachen und alle Scherge 
gu ihrer Aufwartung hatte; fie hatte aber kei⸗ 
nen Zepter, wie Ste Denken koͤnnten, fondern 
einen Thyrfusſtab, und äber ihrem Haupte 
ſchwebte Ihr Bild. Urtheilen Sie daher, 
werthefler Freund, ob wir vergnügt geivefen 
find. Here Ramler war der einzige, Der das 
Bergnägen bernach ein wehig geftärt bat, nach⸗ 
dem es ibm verfalgen worden. Gie wiſſen 
Doch fchon, daß er von mir ausgezogen iſt; er 
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verſpaͤtete ſich, und Eonnte nicht mehr in fein 
Haus kommen; darauf kehrte er wieder zuräd; 
nachdem ſchon ein harter Schlaf ſich aller meis 
ner Sinnen bemeiftert hatte. Er beflärmte 
mein Fenſter mit Steinen, und brachte mich 
in einen Schredien, als menn ich ein gewals 
tiged Feuer praffeln Hörte, deſſen Flammen 
meiher noch nicht erholten Einbildungsfraft 
das helle Licht des Mondes vorftellte. Ich 
machte ihm endlich auf, und ex bat eine fchlafs 
loſe Nacht bei mir zugebracht, weil fein Bette 
ſchon von‘ Andern eingenommen war. Herr 
Hempel bat fich Bei dieſer Gelegenheit recht 
hervorgethan, und den meiften Wis und Geift 
gezeigt. 

De la Mettrie, dieſer naͤrriſche Franzoſe, 
welcher durch Beſchimpfung der Deutſchen Ech. 
hervorthun will, kam neulich zu dem General 
von Stille, und bat ſich ſeine Protektion aus; 
dieſer brave Mann antwortete ihm nur: Je 
ne Vous l’accorde pas; je ne donge jamais 
des choses si peu d’impartance, Je faut que. 
-Vous sachiez, que moi, mon pere et mes 
ayeuls sommes des Allemands, gens de fort 
peu d’importance pour Vous. — Leben Sie 
wohl ! 


⸗ 
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| Sulger an Bodmer. 


Berlin, den 8. San. 1749. 


Jq bin Ihnen fuͤr die neuen Geſchenke, die | 


ih alle Tage erwarte, fehr verbunden. Auf 
die Erzählungen *) warte ich insbefondre mit 
Verlangen, da ich hoffe, daß Sie mir bie 
Erlaubniß geben werden, biefelben in bie 
Sammlungen aufzunehmen, bie ich jeße mache, 
und für das Publifum beſtimme. 

s. Sie thun ein fehr gutes Werk, daß Ste fich 
des Meſſias und feines Verfaffers fo eifrig 
annehmen. Wenn jemals ein Genie wuͤrdig 
gewwefen, daB man fich feiner angenommen, 
fo iſt es gewiß dieſes. Was für Hoheit‘ und 
Reichthum in Erfindung ,. Gedanken und Aus⸗ 
draͤcken! Und wie fonnte ein fo feuriger Geifl 
zugleich fo reißend natürliche und einfältige 
Gcenen anbringen? — Es fommt mir um fo 
viel nöthiger vor, dieſen DVerfaffer aufzumun⸗ 
teen, ba Here Ebert mir felber gefagt, daß 
die DVerfaffer dee Bremifchen Beiträge nicht 
ungerne fäben, daß er ſtehen bliebe. IR er 
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ihnen etwa In feinen Gedanken und Ausdruͤcken 

su hoch? Mir ift er’d zumellen, Es find ganze 
Verſe und bisweilen einzelne Begriffe, da ich 
ihn nicht erreichen Fan. Er kommt mir gegen 
Virgil vor, wie Newton gegen den Euchib 
betrachtet. Man findet nicht, daß Euclides 
wo gefehlt hat. Newton bat feine Fehler; 
aber ber Umfang feiner Wiffenfchaft iſt eine 
ganze Welt gegen das Kleine Land, das Euclis 
des bearbeitet bat. 

Der Herr von Hagedorn bat mir neulich 
fein Gedicht über die Freundfchaft zugeſchickt. 
Er kommt darin, wie mich duͤnkt, Haller 
etwas nabe. Neulich bat er einen Engländer 
an mich adreffirt, ber fich Köchlich verwundert, 
da er gehört, daß Miltons verlornes Paradies 
in's Deutfche überfegt fey. Er Hält eine gute 
Ueberfegung für unmöglich. 


Berlin, den 4. Mal, 1749. 


Sie werden mir erlauben, daß ich noch 
einige Zuſaͤtze zum Pigmalion mache. Die 
Hauptſache ſcheint mir unverbeſſerlich zu ſeyn, 
und ich moͤchte keine Sylbe wegnehmen, noch 
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eine hinzuthun. Nur. den. Reben des Pigmas 
Sion möchte. ich hier und da einige Zufäge 
geben. Der Anlaß duͤnkt mid, gar vorteefflich, 
ihn zu einem Lehrer zu. machen. . Die Stelle, 
da er von einem künftigen Leben ſpricht, iſt 
umnvergleichlich. Fürchten Sie aber nicht, daß 
ich einen Profeffor. oder gar einen Schulmeifter 
aus ihm machen wolle; ich werde bie 3ufäge 
behutſam anbringen. 

. Here Sad iſt Ihnen für die Ehrenerklaͤrung 
ſeh⸗ verbunden, und laͤßt Sie ſeiner Hochach⸗ 
tung verſichern. Der Meſſias hat ihn entzuͤckt; 
er konnte nicht ruhig zwei Zeilen hinter einan⸗ 
ber leſen hoͤren. Er bat dieſes Gedicht her⸗ 
sach lange in der Taſche getragen, und überall 
‚gepriefen, mo er bingefommen if. Ein andree 
Freund, der zugegen war, ba Ich ed zum erflen 
Male brachte, hatte die folgende Nacht einen 
aufferordentlich poetifchen Traum, der es vers 
diente, neben dem Meſſias zu fiehen. 

‚Den ArbonnersPoeten *) fenne ich von Pers 
fon nicht, Herr Gleim aber hat, da er noch 
bier war, poectifche Avanturen mit ihm gehabt. 


#) Vielleicht der nachmals durch feine Fehde mit dem 
Ritter von Simmermann fo beruͤchtigte ober⸗ 
reit? F. 


1 
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Er gleicht einem irrenden Ritter, und muß im 
feiner Imagination den Herrn Gleim als einen 


groſſen Fuͤrſten im Reiche der Poeſie angefehen 


haben. Da er ihn zum erftien Male ſah, kam 
er mit einem Gedichte in der Hand, und bat 
unterthänigfi, Here Gleim möchte bie Gnade 
für.ihn haben, daffelbe zu kritiſiren ıc. 

Wenn ich auf Herren Lange fomme, fo koͤnnte 
ich faft mit dem Tiberius fagen: Quid seribam 
vobis, aut quomodo scribam‘, aut quid omnino 
non scribam hoc tempore, Dii Deaeque me 
perdant, si scio. Neulich fchrieb mir Here 
Gleim: „Herr Lange tröftet fich über den vers 


weigerten Beifall von Herrn Bodmer, wie ein 


wahrer elender Seribent.” Er ſcheint fich 
ordentlich vorgenommen gu haben, diefen Titel 
gu verdienen. Er ſchreibt  getroft feinen Ges 


 felligen weg, und pocht auf die Menge der 


Theile: Da er auf feine Bitte um Beiträge 
feine von uns erhalten, fo bat er folgende 
Deklaration an mid) geſchickt: Wir deklariven 
biemit: 1) Daß der erfle, zweite und dritte 
Theil des Gefelligen ohne ihren. Beitrag fertig 
geworden, und Abgang finden. 2) DaB fünfs 
tig mit unferm Wiſſen von dieſen ren 
kein Beitrag wird angenommen werden. 
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Herr Ramler hat gewiß ein poetifches Na; 
turell. Ich weiß aber felbft ‚nicht, wie es 
kommt, daß er fo langfam if. Er hat vor 
diefem eine Menge Gedichte gemacht, aber er 
zeige fie nicht. Er bat irgendwo gelefen, daß 
Horay eine Dde Jahr und Tag in feiner 
Schreibtafel herumgetragen, ehe er ſie gewie⸗ 
ſen. Er iſt ein ewiger Ausbeſſerer, und ſieht 
nichts fuͤr eine Kleinigkeit an. Ein Hiatus 
zweier Vocalen berechtigt ihn, eine ganze 
Strophe umzuſchmelzen. Il y a un grain de 
folie en cela. Gonft hat er in der That ein 
unvergleichlih Naturel und den feinften Ge; 
fhmad. Er glaubt aber bisweilen, daß Täns 
dein für einen Poeten eine wichtige Veſchaͤfti⸗ | 
guns fen. 
Sie werben wohl ſchon wiſſen, daß der 
beruͤchtigte Simonetti nun hier iſt, und eine 
gelehrte Zeitung ſchreibt, darin er bei aller 
Gelegenheit auf Haller und auf alle ſchweize⸗ 
riſche Anti⸗Gottſchedianer jaͤmmerlich loszieht. 
Man ſieht aber nichts als pure Bosheit in 
ſeinen Critiken, und er verdiente wohl eine 
Tracht Pruͤgel, aber keine andre Antwort. 


/ 


108 
i , 
Sulger an Bobmer. 


Den 27 . Sept. 1749. 


Sie haben mir nicht ohne eine heimliche 
Fuͤhrung einen fo langen und fo freundfchafts 
lichen Brief gefchrieben. Er ſollte mir in einer 
verdrießlichen Krankheit Erquickung geben. Ich 


war zwifchen Lehen und Tod, als Hert Schult⸗ 


heß *) Hier ankam. Nunmehro hab’ ichs wies 


der fo weit gebracht, daß ich wieder zur menfchs 


fichen Gefellfhaft gehoͤre. Ich bin aber noch 
wie ein Alter, wunderlich, ſchwach und uns 


vermoͤgend. 


J 
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Das Erfte, wovon ich Ihnen fprechen muß, 
beteift dag Gediht vom Noch, davon mie 
Herr Schultheß im Vertrauen gefprochen. Sie 
koͤnnen fichere Rechnung darauf miachen, daß 


nicht nur dee Name, fondern auch nicht eins 


mal das Vaterland des Verfaſſers burch mich 
bekannt werden wird. Herr Schultheß hat 


u) Der nachherige Herausgeber ber Gedichte Bobs 

. mers, der Ueberfeger Epiktets und ber golbnen 
Spräde bed Pothagorss, von welchem Gleim mit 
groffer Hochachtung zu fprechen pflegte. Cr farb 

im Jahre 1804 als Pfarchere zu Moͤnchaltorf im 
Canton Züri. 
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mir das erſte Buch vorgeleſen, und mich da⸗ 
dadurch zwei Stunden in die angenehmſten 
Empfindungen verfegt, Die ich jemals gehabt 
babe.“ Wenn alle Bücher diefes Gedichts fo 
nach meinem Geſchmacke find, mie dieles, fo 
kann ih Milton und Meffias nehmen Sie 


mir. dieß nicht übel), miffen.” Das zweite 


Buch hab’ ich felbft gelefen. Es machte. mir 
ungemeined Ergögen, aber nicht fo viel als 


das erſte. Ich fand fogar darin zu tadeln; 


und Sie werden wohl leiden mögen, daß ih 


Ahnen fage, mas ich dagegen habe. Es fommt 
mir vor, ale wenn Sie ch mehr befliſſen, das 
Laͤcherliche und die Sottiſen der alten Welt 


als ihre Bosheiten zu -befchreiben. An vers _ 


fchtedenen Stehen habe Ich, Kranker, mich 
bes Lachen nicht enthalten koͤnnen. Es find 
Marren, laßt fie gehn; fie verdienen unſre 


Berachtung , aber fie laden unfern Unmwillen 


wicht auf ich. — Die zweite meine Erinnerung 
betrift Ste Nachahmung der Eharaftere von 
ſpaͤtern Rationen *). In einem poflirlichen 
Heldengedicht wuͤrde «8 mir gefallen, wenn 
ich unter den antibelnhianifchen Volkern auch 


Was doc vielleicht eine der aulehendſten Seiten 
dieſer or ſeyn duͤrfte! F. 
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Franzoſen, Spanier u. ſ. f. antraͤfe; aber in 
einem ſo ernſthaften Gedichte beſtuͤrzt es mich, 
heutige Sitten und Charaktere an "diefen Vol⸗ 
kern gu ſehen. Die. Laſter find wohl immer 
einerlei, aber nicht die Sitten. Ich wollte ſehr 
gerne, daß Sie mir ſagten, warum Sie oft. 
fo fehr deutlich fpätere Nationen chaärakteriſirt 
haben, 3. B. Die Saracenen mit ihrem Mahos 
med und den ſchwarzaugigen Mädchen. Mich 
duͤnkt, daß dieſes der Wahrfcheinlichkett des 
Gedichte viel benimmt. Ja, Poffen, denke 
man, Chufiten, die vor der Suͤndfluth gelebt! 
dieß ‚ind ja. Mahomedaner. Ich kann Ahnen 
nicht verbergen, . daß -Diefe zwei Mtitel mie 
ungemein nahe gehen, und ich mwänfchte, daß 
fe in dieſem Gedichte möchten geändert ſeyn. 
Wenn meine Critik, wie gu vermuthen ift, ben 
Stich nicht Hält, fo ‚bit ich mir von Ihnen 
Boch eine Erläuterung hierüber aus, 

Was den Pigmalion betrift, fo muß ich 
Sie bitten, mit meinen wenigen Zufäßen zu⸗ 
frieden zu ſeyn. Ich konnte beffer empfinden, 
als denken; daher nur Empfindungen. und 
feine Gedanken hinzugekommen. Wenn ich nuc 
nichts verdorben habe, fo bin ich ſchon zufrie⸗ 
den. Unſer biefiger Zeitungsfchreibee iR fo 


IIAI 


dumm, daß er in einer Kecenflon fagt: „Dies 


fer Pigmalion iſt fo gut überfegt, daß er faſt 
ein Driginel heiffen könnte.” Ein Menfch, 


ber fo etwas fehreiben kann, wirft fich hier 
zum Diktator‘ in Der gelehrien Republik: auf. 
Bis Gicher Hat er's ungeſtraft gethan; aber 
ich flechte eine Tcharfe Geiſel für ihn. - : - - 
In Btauifchtweig findinun faſt alle Verfafs 
fer. der Bremifchen Beiträge verfammelt, nur 


lich: Gärtner, Ebert, Bächmelä und Giſeke. 
Seyn Sie zufrieden, daB diefe Herren. dem 


Meſſias einen Plag. in ihter Sammlung gege⸗ 
ben haben ;: fie hätten wohl gar dad: ganze 
Gedicht verwerfen können; ch erinnere: mich, 


Daß ich vor anderthalb. Jahren mit einigen 


von ihnem in Leipzig vom Meſſias gefprochen 
babe, wo fie mir ſagten: „Wir werden: Klops 
Kochen nicht ermuntern, fortzufahren; er: hat 
etwas unternommen, das über feine Kräfte 


if.” Sie gaben damals halb zu -verflehen, - 


Daß es fie'reue, den Anfang.gedruckt zu haben. 
⸗Was fol ich von Herrn Langen fagen? 
Mich hat er: ganz verlaffen, und. ich wuͤnſchte, 
daß Fe. dieß an mehren Orien laut fagen 
möchte: Er bat mir fchon. manchen Kummer 


gemacht, und zu fo viel Nachdenlen Gelegen⸗ 


—— 
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beit gegeben, daß ich jetzo ein Such fchreiben 
koͤnnte, von der Borfichtigfeit, die man nöthig 
bat, wenn man Freundfchaften aufrichten will. 
Jetzt pocht Here Lange auf ben guten Abgang 


ſeiner Schriften, ſchreibt an Herrn Gleim, 


daß er ung zu Trotz viel ſchreiben wolle, bes 
flraft unſre Trägbeit u. f. f. Mit einem Wort, 
er bat einen Brief an Gleim gefihrieben, ben 
dieſer mit vollem Recht das Glaubensbekennt⸗ 
niß eines elenden Scribenten neunt. 

Sie kennen den Herren von Maupertuis web 
den Geſchmack des Hiefigen Hofes nicht, went 
Sie meynen, daß ber Meffias da würde aufs 
genommen werden; die Sache iſt viel zu ernfls 
baft. Ein Schers wird allem Ernſte vorgezos 
sen; denn es muß fich alled nach dem Haupte 
sichten. Dan erzählt bier den Inhalt eines 
komifchen Heldengedichte, das ber König den 
vorigen Winter fol gemacht haben. : Der Held 
iſt Mr. de Valori, und die Handlung im 
fchiefifchen Kriege. Die Defterreicher Tragen 


ihre Heiligen, wie es einmal möglich gu mas 


chen, daß fie die Preuſſen ſchlagen koͤnnen. 
Die Antwort if, fie mäßten fuchen, der Preufs 
fen Paladium u bekommen, d. i. den Maxs 
quis de Valori. Es wird alles darauf augen 
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ſtellt; da fie aber dieſen zu ergreifen denken, 
fo ift ein Heiliger, der auf preuffifcher Seite 
iſt, ſo gefchicht, daß er, anſtatt des Valori, 
deſſen Sekretair Der. d'Arget hinſtellt, den fie 
denn auch wirklich fangen u. ſ. f. Wie gefaͤllt 
Ihnen 3. B. folgender Zug? Einmal war eine 
ſo groſſe Criſis bei den Armeen, daß alle Hei⸗ 
Ligen dus dem Himmel gehen, um Theil an 
Dem ‚Streit zu nehmen. ‚Der Himmel wird 
‚offen selaffen; ein -Deift kommt mit diefer 
SRanier- herein, und ſpaziert fo lange Darin 
herum, bis ex den Herrn des Himmels. qutrift. 
Diefer befräge ihn viele Sachen wegen, und 
‚Auch über feine Religion. Endlich fage: er zu 
einem Engel, oder wer ſonſt bei ihm Mur: 
Ma foi, il y a long tems que je o’ai'pas vu 
un aussi honnete homme dans le ciel, que 
‘celui- -ch . 

Ich fomme nach. einmal auf Ihren Noah. 
ch Denke immer“ ‚An die blauen und -rothen 
Bänder, und lache, fo oft ich daran denfe, 
Schreiben Sie mir doch. die Gründe, warum 
ſolche Sachen In einem Heldengedichte können 
flatt haben, und warum ein.folch Gemälde 
fih in den Noah (Hit. Neulich habe ich im 


Whistons new theorie of the earth gelefen, 
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daß die Gotter, deren Manetho gebenkt, davon 
Vulkanus der erſte und Typhon der lebte ges 
weſen, antideluvianiſche Könige getvefen, und 
daß Typhon in der Suͤndfluth umgelommen, 
Da die Sache fehr mwahrfcheinlich gemacht 
wird, fo haͤtte diefe Sage Ihnen vieleicht 
auch. dienen koͤnnen. 

Ich ſchaͤme mich faſt, Ihnen von Ihren 
Buͤchern zu ſchreiben, die Sie gerne verkaufen 
tollen, Die Buchhändler, die in den Handel 
entriren wollten, traten wieder zuruͤck, fo bald 
..e8 zur Sache felbft fam. Dee junge Herr 
Geßner kann hierin gar nichts thun; er hat 
zu ber Buchhandlung nicht die geringſte Luſt, 
und Spener hat ibm ſchor ſeinen Abſchied 
gegeben *). 


*) Salomon Sefner, der Dichter ber uUnſchuld 
und Liebe; was Wunder, daß er nicht bei Copial⸗ 
und Lagerbuͤchern auchalten kounte, ba bie Kung 
ign befeelte, und die Muſe ihn begeiſterte, daß 
er Europa’6 Liebling ward! 
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Sulzer an Gleim. 
Berlin, den i4. Mat, 1 


Wan fann man Ihnen wohl nicht länger vers 
halten, daB Herr Bobmer Verfafler des Noch 
ift. Here Bodmer hat mir gefchrieben, daß ich 
Fein Geheimniß mehr daraus machen möchte, 
und bat mir aufgetragen, Ihnen zu fagen: 
 Errbäte Ste, dieſes Gedicht fo zu beurtheilen, 
als wenn Sie den Verfaſſer nicht kennten. Es 
würde ihn fehr verdrieffen, wenn men Ihm 394 
gefallen mehr lobte, oder weniger-tabdelte, als 
man fonft gethan hätte. Machen Sie ſich dieß 
zu Nutze, und ſchicken Sie und eine zweite 
Beurtheilung in die Zeitung. 

Sonſt glich mein Kopf des Den Duipate 
Roffinante, Er mar ganz unglaublich traͤg 
Doc wenn fein Heer die Lanze nahm, um 
auf ein Abendtheuer loszugehn, fo mar der 
Schelm fo munter, wie ein junger Hengſt. 
So bald ich fonft die Feder nahm, an Ste’ 
zu fchreiben, ward mein Kopf munter und - 
enfgeräumt; jege iſt die Traͤgheit geblieben, 
und bie Feder Hilft nicht mehr. Ich bin fo 
leer an Luft und Neuigkeiten ‚ al⸗ Sotſched 
an Witz. ‚ | 
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7 Im December, 1749. - 


Sie haben mich durch Ihren letzten Brief 
in ſeltſame Umſtaͤnde geſetzt. Ich fol Ihnen 
ſagen, was fuͤr ein Dann der hieſige Conrektor 
Sukro iſt, in der Abſicht, daß Sie einem Hoch⸗ 
waͤrdigen Domkapitel davon’ Nachricht geben 
Können,’ weil er zu einer ledigen Predigerſtelle 
dort in’ Vorſchlag gebracht iſt. Wenn ich Ih⸗ 
nen alles fage, was ich von ihm weiß, fo 
ſehe ich feinen Ruf nach Halberftadt ald etwas 
Gewiſſes an.“ Alsdann verliere ich bier einen 
Fehr angenehmen vedlichen Freund, die Stadt 
aber einen grändlichen und erbaufichen Predis 
ger und einen gelehrten Mann. Ich fehe nicht 
om, warum mir Halberftabe-Tieber ſeyn fol, 
as Berlin. Auf der andern Seite-möchte ich 
onen ; liebſter Seeund, gerne feinen Umgatig 
und feine Freundſchaft waͤnſchen, und möchte 

Sukro ſelbſt gerne zu feinem Gluͤcke Helfen; 
es ift aber doch eine groffe Frage, ob er dort 
beſſer fein Glück machen koͤnne, ale bier, Wär 
sen Sie nicht mein Freund, fo wuͤrd' ich bet 
biefer Gelegenheit hun, als ob Ich Sukro nicht 
fennte; denn’ ich wärbe mir's lebenslang vors 
werfen, im Anlaſſe geweſen ſeyn, ‚folchen 
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Mann von Berlin weggubringen, wenn er 
nicht ſehr gut dort anfommen follte. , vw. 

Wie ift e8 aber möglich, daß Sie uns fo 
fange vergeffen Finnen ? Wenn wir bier nicht 
fo viel fchreißen, fo Finnen Sie und das gar- 
ſo übel nicht nehmen; denn Oper und Comoͤdie 
nehmen ung zu viel Zeit weg, und noch mehr 
als diefe beiden, bie Zeitung von gelebrten 
Sachen, die wir vorhaben. Langemaf, Ram⸗ 
ler, -Sufro und. ich, find die Verfaffer des 
Blatted *), das vor einigen Wochen iſt im 
der Zeitung angekündigt worden. Helfen Sie 
ung, die Ehre der Eöniglichen Stadt gegen fo 
viele retten, die darin fchlecht fchreiben. . 

Hat Ihnen noch Feiner von den Unfern ge 
fchrieben, daß wir einen ordentlichen Club 
haben? Unſrer Acht, die Sie leicht. rathen 
tinnen, fommen ale, Donnerftag Abend zus 
fammen. Wir thun in den Zufanımenfänften 
faum was anders, alg lachen; Eſſen und 
Trinken beſchaͤftigt ung nicht lange! 


I; 
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*) Critiſche Nachrichten aus bem Reihe der Gelehr⸗ 

ſamkeit. Auf das Jahre 1750, Mit Genehmhal⸗ 
tung der koͤniglichen Akademie bet Wiſſenſchaſten. 
Berlin N 4to. 
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Sulzer an Bodmer. 


1749: 


Rt babe heute das Mänufetipt von Noah in 
die Druckerei geſchickt, und durchaus nichts 
Weſentliches darin geändert, Meine Eintwärfe 
babe, ich nicht meiner felbft, fondern Andres 
wegen gemacht, von denen Sie diefelbe erwar⸗ 
tet Haben; und wenn auch ich gleich mit Ihrer 
Antwort zufrichen bin, fo werden es gewiß 
drei Viertel von Ihren Lefern nicht fenn, quan- 
tum video, Mid dänft, daß Sie bie Bege⸗ 
benheiten ber erften Welt mit voͤlligem Mechte 
aus ber Mythologie bätten nehmen Finnen, fo 
wie Sie Einiges daraus genommen haben. 
Aber Sie hatten gewiß befondre Urfachen, es 
nicht zu thun. Wenn aber ein Menſch im 
Stande if, auch neuere Thorheiten und Lafter 
nach dem Charakter der erſtern Welt zu malen, 
fo mößten Sie es feyn ; wenigſtens fenne ich 
Niemand, dem ich fo viel. natürliche Sitten 
und Reden zu erdenfen zutraue, als die find, 
die man gleich in dem erſten Buche antrift. 
Einwärfe aus der Phnfit Eönnte ich Ihnen 
bis ‚dahin gar nicht machen, wenn ich auch 
Luſt zu zanken hätte. Sie verrathen ja mehr 
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phyſttaliſche Einſichten, als ich vielleicht ſelbſt 
beſitze. Was den Cometen anlangt, den Sie 
wollen kommen laſſen, fo wuͤrd' ich. Ahnen 
ſehr davon abrathen, wenn Sie nicht ein Ges 
dicht ſchrieben; und. aud) in dem Gedichte ſelbſt 
bitte ich Ste, nur nicht alles von. Whiston 
anzunehmen. Sein ganzes Gyſtem if fehr 
unwahrſcheinlich, und vieles darin iſt wirklich 
ungereimt. Sie können den Comet herkommen 
Saffen, woher Sie wollen; denn einige beives 
gen ſich von Abend gegen Morgen, andere 
umgekehrt; einige von Norden nad) Güden, 
andere-im Gegentbeil. Aber nach ihrem Sy 
em tar damals das, was jetzt Suͤd und 
Morden ift u. f. f., anders. Sie fönnten auch 
eine andre viel mwahrfcheinlichere Sache ſehr 
ſchoͤn anbringen, nämlich: daß im. Anfange 
der Aufgang der Sonne In Norden getvefen, 
und daß die Sonne nach und nach ihre Bahn 
ändert, bis daß fie gang mit dem Aequator 
wird einfallen, zu twelcher Zeit alsdaun, gleich 
wie im Anfange der Dinge, immer einerlel 
Jahreszeiten ſeyn werden u. f. fe Sie können 
aber unmöglich den Eometen dee Erbe ganz 
nahe Eommen Jaffen; denn wenn er infra 
regionem lunarem’fommt, fo muß er entweder 
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mit der Erde in Einen Klumpen sufammens 
gehn, oder er muß ein Trabant der Erde, oder 
diefe ein Trabant des. Eometen werden; bie 
einmal etablirten Gefeße der Bewegung bringen 
dieß nothwendig mit ſich. Wenn ich Ihnen 
Einfälle zu Erweiterungen geben follte, fo 
müßte ich felber ein poetifches Genie haben; 
das hab’ ich aber nicht. Nur dieß fiel mir ' 
bei dem weiten Gefange ein, baß «8 im Ans 
fange. mebr Leben wuͤrde befommen haben, 
wenn Sie den Engel dem Noch hätten erzaͤh⸗ 
Ien. laffen, was im Himmel feiner Sendung 
wegen vorgegangen. Da hätten Sie auch Eins 
nen Götter ſprechen laſſen. Vielleicht wäre 
auch das Angenehme des zweiten Gefanges zu 
vermehren, wenn Länder und Städte, dabin 
fie gefommen, etwas umfländlicher befchrieben 
wuͤrden. Dieß würde Infonderheit neu gewor⸗ 
den feyn, weyn Sie ben Ländern andere Cli⸗ 
mate gegeben_hätten, als fie jett haben; daß 
bie Länder, -die jego warm find, damals Falk 
geweſen u. ſ. f. 
» Wenn ich Herrn Pfarrers Heß *) Lob des‘ 
+ Meffias übertrieben genannt habe, fo hab’ 


%) Pfarrherrn in Neſtenbach, Zuͤrchergebiets. M. 
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ich nicht feine Empfindungen getadele, ſondern 


nur das, daß er fie fo Sffentlich gefagt hat. 
Stelfen fie ſich in Klopſtocks Stelle, was wer; 


ji 


\ 


den Sie denken, wenn Sie diefe Schrift leſen? 


Ich wenigſtens, an Klopſtocks Stelle, duͤrfte 


mich vor Herrn Pfarrer Heß nicht zeigen. Ich 


wuͤrde alle Exemplare der Schrift an mich 


kaufen, um ſie dem Publikum zu entziehen, 


damit ich nicht aller Orten erroͤthen muͤßte. 


Dann iſt es auch unſtreitig, und ich weiß es 


aus der Erfahrung, daß dieſe Schrift Klop⸗ 
ſtocken und feinem Gedichte Schaden thut. 
Diele Leute fagen: qui dit trop, ne dit rien. 
Eeute, die die Meffiade faft anbeten, haben 


mir vorgeworfen, das fchmweizerifche Lob babe \ 


ihn verborben. Man bat zum Beweis anges 
führt, daß er feinem Verleger Hemmerde fehr 
mitgefpielt babe; anfangs 3. B. habe er drei 
Thaler pr. Bogen accordirt, und nachher fünf 
Keichsthaler gefordert. So' erweckt das allzu 


gröfle Lob den Neid, daß man zu tadeln: ſucht, 


woran man vorher nicht gedacht hat. 


+ Here Gleim ift in Umfländen, two er kaum⸗ 


was Befferes machen fann, ale Zändelei., Er „ 
wohnt an einem elendben Drte, und bat nur „ 


gewoͤhnlichen Umgang. Er koͤnnte sehnmal 





weniger gebildet feyn, als er iſt, ehe er aufs 
börte, an feinem Orte der Gebildeteſte zu feyn. 
Ich bedaure ihn. Wär’ er bier geblieben, fo 
hätt? er in jeder Hinficht zugenommen ; dort 
muß er wohl abnehmen. 


Ich babe mit Ramlem und noch einigen 


Sreunden eine neue gelehrte Zeitung äbernoms 
men. Da wir dieſelbe fo gut machen wollen, 
als möglich ift, und der Verleger Feine Koften 


ſparen wird, fo wäre ums fehr mit guten Aufs 


fügen und Fritifchen Nachrichten gedient. Ihnen 
Können: wir faft gar nichts zumuthen; wenn 
Gie und aber einen Weg anzeigen Könnten, 
dergleichen vorzuͤglich auch aus Italien gu bes 
kommen, fo würden wir Ihnen biel Dank 
wiffen. 


I 
Berlin, den 26. Jan. ı7so, 


Hier kommt der hieſige Abdruck des erſten 
und zweiten Geſanges ihres Noah; ſie werden 
hier von den Meiſten ſehr wohl aufgenommen. 
Jedermann findet aber die allzu lebhaft geſchil⸗ 
beiten poſtdiluvianiſchen Sitten etwas ans 
Röffig;. am ahermeiften aber der Herr von 
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LEleiſt, den doch der erſte Gefang fehr oft zum 
Beinen gebracht hat. Er hielt bag Wert ans 
fänglich für Klopſtocks Arbeit. — Nun mil 
ich Ahnen meine Meynung über Ihre Tragen 
fagen. 

Sie fagen: „Ih laſſe die Erbachſe noch 
aufrecht ſtehen.“ Dieſes iſt mir unverſtaͤndlich. 
Es kann zwei Bedeutungen haben: 1) Daß 
die Erdachſe dem Plano der Ecliptic perpen⸗ 
dicular ſey; 2) Daß fie In dieſem Plano ſelbſt 
liege. Im erſten Falle iſt die Ecliptic nichts 
anders, als der Aequator, und bann find an 
allen Drten der Erbe die Tage den Nächten 
gleich, und feine Abänderung ber ahrsseiten. 
Dieß werden Ste wohl beibehalten muͤſſen; 
denn bie zweite Hypotheſis hat mehr Schwies 
rigfeit: die Sonne wuͤrde uns im Nordpol 
aufgehn; fie wuͤrde aber erft nach einem hals 
ben Jahre im Suͤdpol untergehn. 

Was den Schweif des. Cometen betrift, fo 
kann man bemweifen, daß er Feine waͤſſerige 
Dünfte hat; denn wenn biefe Materie nur fo. 
dicht wäre, als unfere Luft, fo müßte ber 
Schweif, in einer groffen Entfernung, ung 
als ein dunkler Körper vorfommen. Die Wols - 
Sen find es ung fchon, da fie nur eine Meile 
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hoch find; waͤren fie in regione Iunari, ſo 
würden fie und ganz Dicht und fer feheinen. 
Nun aber find die Schweife der Cometen fe 
fubeil, daß man gar die Sterne dadurch ſehen 
fann. Ihre Materie ift aͤtheriſch; alfo können: 


| Gie, nach phyſikaliſcher Wahrſcheinlichkeit, dem 


Schweif kein Waſſer zuſchreiben. Hingegen 
kommt Ihnen die Atmosphaͤre des Cometen 
zu ſtatten; dieſe iſt voll waͤſſeriger Duͤnſte, 


und erſtreckt ſich oft viele hundert Meilen weit 


von dem Kern des Cometen. Der Comet kann 
der Erde fo nahe kommen, daß feine Atmos⸗ 
shäre unfrer Erde Waffer überläßt. Die Gröffe 
fönnen Sie endlich annehmen, wie Sie wol 
len, ingleichen die Farbe und den fcheinbaren 
Diameter. Aber ehe Ste nicht fagen, zu weis 
cher Jahrszeit ee erfchienen, kann man nicht 
fagen, von welchem Geſtirn er: hergefommen. 


Sein Lauf wird, wenn er der Erde am naͤch⸗ 


fen iſt, fehr langſam feyn, teil die Kraft der 
Erde die Kraft der Sonne hindert. Ich will 
verſuchen, ob ich ein Syſtem auffinden kann, 
da der Comet ſeine Verrichtung nach aſtrono⸗ 
miſcher Wahrſcheinlichkeit thut. Machen Ste 
ſich unterdeſſen Buͤffons Syſtem zu Nutze. Er 
ſetzt, daß in den alten Zeiten mehr Waſſer 
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auf ber Oberfläche der Erbe gewefen ; daß 
Aſia Land .gewefen, während Europa und 
Afrifa noch unter Waſſer geftanden. Ein Cor 
met, der im Vollmond der Erde am nächften 
oefommen, fann. eine fehr groffe Fluth durch 
Bermehrung des Zlurus und Refluxus verurs 
facht haben. Wenn Sie auch feßen, daß in 
ber ‚Tiefe der Erbe groffe Waſſerbehaͤltniſſe 
gervefen, und daß bie Erbe dort eingefunfen, 
fo Eönnen Sie das unterirrdifche Waſſer mit 
‚ heftiger Gewalt ausbrechen laſſen. Alein alles 
Die verurfacht zwar groffe, aber nur kurz ans 
baltende Ueberſchwemmungen. Mich duͤnkt, 
das Beſte waͤre, daß Sie mir einen Entwurf 
Ihres Syſtems ſchickten, den ich ſuchen wollte 
auszufuͤllen. — Die wiederkäuenden, Thiere koͤn⸗ 
nen nichts Hartes eſſen, weil ihnen die Zähne 
mangeln, es zu beiſſen; ſie koͤnnen aber er⸗ 
weichtes Korn und Gerſten eſſen. Die Voͤgel, 
die nur von Inſekten leben, werden ſich ſchwer⸗ 
lich mit andern Speiſen behelfen koͤnnen; ihre 
Schnaͤbel koͤnnen nichts Hartes aufbeiſſen. Be⸗ 
dienen Sie fi. auch der Meynung unſers 
Doftors Heinius, der fagt, daß nicht nur 
‚acht Perfonen in der Arche geweſen, meil die 
Schrift der. Domeflifen nicht gu erwähnen 
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pflegt. Ste koͤnnen alfo ſolcher fo viel annch⸗ 
men, als Sie wollen, ohne der Schrift zu 
widerſprechen. 

Die Gothiſchen Falten wuͤrden mir nicht 
anſtoͤſſig ſeyn, wenn nur das Wort Gothiſch 
in Parentheſi angebracht wuͤrde, mit der An⸗ 
zeige, daß man ſie in den folgenden Zeiten 
ſo genannt habe. Ich warte mit Ungeduld 
auf: Die anfchuldige Liebe, darin ich 
mir ein vechte® Paradies von Luſt vorftelle, 
Dingegen erfchredde ich jest fchon über die 
geopferten Menſchen. Ic bin zu blöde, folche 
Bilder zu leſen. Ich wollte was darum geben, 


. baß ich die. Stelle im Meſſias, wo ber Befefs 


fene feinen Sohn zerfchmettert, niemals geles 
fen Hätte, und das Roͤcheln der neun und 
vierzig ſterbenden Brüder. macht mich zittern. 

Suppius bat durch feine Gedichte feinen 
Ruhm bei mie ſehr verringert. Es iſt gar zu 
viel Schlechtes darin. Was halten Sie von 
unferer Zeitung? Here Ramler wird feine 
ganze Eritif Dabei anbringen. Herr Schulchef 
bat. den Mufäus in Verſen uͤberſetzt. Sie 
melden mir nichts mehr von der franzoͤſiſchen 
Ueberſetzung des Meſſias, die ich dem Herrn von 
Maupertuis ſchon verſprochen habe, Ich bin ıc. 
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Können wir fagen, von wen wir die un 
ſchuldige Liebe befommen haben ? 


Din 10. Meti, 1750. 


Ich habe die Druckfehler von Noah dem 
Verleger geſchickt, damit ſie auf einem beſon⸗ 


dern Blatte gedruckt werden. Sie duͤrfen nicht. 


fürchten, daß Sie verrathen find. Ihr Mas 
nuſcript ift in feines fremden Menfchen Hände 
geflommen. Den dritten Gefang erwarte mit 
groffem Berlangen; bi jeßt aber babe Ich 
feine Nachricht, daB ex abgegangen ſey. Noah 
findet überhaupt einen Beifall, womit Sie 
ufrieden ſeyn koͤnnen; ſelbſt die Ersfeinde des 


reimloſen Hexameters loben ihn. Ich Habe . 


mich in meiner Vermuthung nicht betrogen, 
daß er mehr wird gelefen werden, als dee 
Meſſias Wir find immer Menfchen, und 
eine wohlgemachte menfchliche Babel geht uns 
näher an, als eine göttliche. Einige unferer 


a vr pp Lt 


biefigen Bekannten machen. ſchon Sentengen : 


aus einigen Berfen des Noah. , ch : werde 
Ihnen Ramler's Necenflon davon. fehicken. 
Sleim apprabist, daß bie Charaksere Der Pofls 
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diluvianer den Antidiluvianern zugefchrisben 
werden, welches Kleiſt gar nicht gutheiſſen 
will. | 
Es geht fehr wohl an, daß Eham in einer 
Nacht gemerkt, daß die Erdachfe fich gewendet 
habe. Die Bewegung der Sterne zeigt es in 
einer Stunde; z. B. wenn damals ein Stern 
der Polarſtern gewefen, .fo hat er gar Feine 
Bewegung gehabt. Hat Eham eine an ihm 
geſehen, fo konnte er fagen, was fie ihn fagen 
laſſen. Aber ich verſtehe nicht, was dag heißt: 
Der Angel des Erdreich ik von. der Achfe 
der Sonne hinweggewichen. So viel ich 
aus dem Berfolge fehe, fo ſoll es heiffen: 
Der Angel der Erbe bat ſich von der Achſe 
dee Sonnenbahbn entfernt. Die Achfe der 
Senne für die Achfe der Sonnenbahn kann 
zwar poetifch angehn, aber Fein Aſtronomus 
wird es verſtehen, weil die Achfe der. Sonne 
fchon . einen andern beterminirten Sinn bat. 
Aber die Sonfequenjen, die Cham macht, büns 
ten mich. su hoch fär ihn. Wir -fehen, ſo 
leicht die Berminderungen, fo natuͤrlich ſik 
ſind,nicht a priori ein. Es iſt eben fo natuͤr⸗ 
lich, daß zwei. Glaͤſer, Davon das eine Hohl, 
das andere erhaben gefchliffen, cin Perſpeltiv 
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ausmachen; aber wer hat es gefehen? Huge⸗ 
nius fagt, daß er dieſen für einen groffen 
Mann halten würde. Jetzt fiehe dieſe Confes 
quenz ein jeder Schüler ein ! | 
Es duͤnkt mich färtrefflich wohlgethan, wenn 
Sie ſich bei Anlaß der Antidiluvianer biswei⸗ 
ten eines Poftdilunianers’ namentlich erinnern. 
Ich wollte fogar leiden, daß Sie den antis 
Hilnvianifchen Dunfen bie Namen Sottſched 
und sawarı gäben. | 





— an Sieim. 


gm April, 2750, 


Hr Sukro weiß ſchon ſeit mehrern Wochen, 
daß Herr Spalding die Vokation nach Halber⸗ 
ſtadt nicht ausgeſchlagen hat; denn er meldet 
mir, Sie duͤrften keine abſchlaͤgige Antwort 
von Ihm befürchten, indem er aͤberaus vers 
gnůͤgt daräber ift, daß er Ihnen das Evanger 
Uum predigen fol. Ich wänfche Ihnen se 
zu dieſem Deitbärger. | 

Wie freue ich mich, daß Sie mein Madchen 
kennen gelernt, fo viel man ein ſolches Ding 
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in Einem Abend Fann kennen lernen, und 
noch mehr, daß es Ihnen. gefällt. Es würde 
Ahnen beffer gefallen, wenn Gie es beſſer 
kennten; denn ihre philofophifche Geite fan 
Ihnen noch nicht bekannt feyn, und die iſts, 
von welcher fie mir am beſten gefällt. u 
Die kritiſchen Nachrichten folen wer 
nigſtens ein Jahr fortdauern, fo fchlecht auch 
der Verleger feine vielen Verfprechungen haͤlt. 
Thun Sie, warum Sie anfragen, und ver⸗ 
ſchaffen Ste uns von allen Drten ber, wenn 
Sie koͤnnen, Neuigkeiten, Recenfionen, Aufs 
füge u. ſ. f. Schicken Sie uns doch zufaͤllige 
Ganter Se Noch. 
- Mich duͤnkt, daß ich Ihnen von vielerlei 
Sachen habe fchreiben wollen; unter der Feder 
verlieren ſich aber die Gedauken. Ich muß 
ſchlieſſen, weil ich wicht Zeit babe, mich zu 
befinnen, Ihr Getreueſter u. fe 
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Sulzer an Bodmer. 


Den 21. April ⸗1750. 


Dieſes ſoll blos eine Anzeige ſeyn, mein 

wertheſter Herr und Freund, daß ich das durch 
Herrn Kitt uͤberſchickte Packet, darin die Ueber⸗ 
ſetzung des Meſſtas, die unfchuldige 
Liebe, ein Brief und Beitraͤge zur Zeitung 
nebſt der kindiſchen Critik des Noah geweſen, 
richtig erhalten habe. Den Meſſias habe ich 
vorige Woche an Herrn von Maupertuis nach 
Potsdam geſchikt. Ich werde auch meinerſeits 
Ihrer Muſe ein Dankopfer bringen, daß ſie 
Ihnen ſo getreu beigeſtanden. Ich kann Ihnen 
aufrichtig ſagen, daß ich mich noch uͤber kein 
Werk ſo gefreut habe, wie uͤber dieſes. Es 
Bat mir nicht nur Thraͤnen der Zärtlichkeit 





äber den Inhalt, fondern Thränen ber Freude 


äber feine eigne Eriftenz. flieffen gemacht. Ich 
fehe dieſes Werk als ein Gefchent der Vor⸗ 
ſehung an, jegt und in Fünftigen Seiten die 
Herzen junger Leute zur Tugend ju bilden, 
and ihnen Erkenntniß und edle Gefinnungen 
einzupflangen. Meine künftigen Söhne und - 
Töchter follen es zu ihrer Encyclöpäble machen. 
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Sie Finnen fid) wohl voritelfen, daß ich recht 
ſtolz auf die Ehre bin, bie Sie mir erwieſen, 
daß Sie dem Syfa Worte in den Mund ges 
legt, die ich för die meinigen erkenne. Ich 
moͤchte dafuͤr ſorgen, daß kuͤnftige Ausleger 
dabei meines Namens gedaͤchten, damit ich 
mit Ihnen, oder auf ihren Armen, auf die 
Nachwelt kaͤme. 
sr Wir laſſen hier Kleiſt's Fruͤhling wieder aufs 
legen, nebft einem Anhang von andern Ges 
dichten von ihm. Fuͤr den Beitrag gu der Zei⸗ 
tung bin ich fehr verpflichtet. Beide Städe, 
Die Sie gefihrieben, find nach meinem Wuns 
ſche. Ich laſſe jego Befpräche über die Schoͤn⸗ 
beit der Natur drucken. Sich hoffe, daß fie 
einigermaffen wärdig find,: Ihnen dedicirt zu 
erden, wiewohl Ich nicht gerne was fchreibe, 
feitdem der Noah gefchrieben if. Sch Habe 
bie unfchuldige Liche an den Verleger 
nach Leipzig geſchickt. Wenn Gie etwa bie 
fänftigen Bücher noch unter der Zelle behalten 
wollten; dürfte man fich nicht eine Abfchrift 
Davon ausbitten? Künftig ein Mebrers. 

Sie werden ans unſern Eritifchen Nachrich⸗ 
ten fehen, daß Ramler ein Erzkritikus iR. Ich 

babe ihm für ein Vierteljahr bje ganze Direktivn 
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derfelben überlaffen ; aber ich fürchte, daß wir 
äulegt nichts, als bloße Poeſen darin haben 
‚werden, welches fie für das Publikum weniger 
angenehm machen würde, weil ein Jeder etwas 


für feinen Geſchmack darin fucht. Sagen Ste 


mir Doch Ihre Meynung von biefem Blatte, 
wenn Gie die mitlommenden Bogen merben 
gelefen haben; denn ich möchte gerne, daß es 
nach und nach recht gut werben koͤnnte. Es 
duͤnkt mich, daß man durch ein folches Blatt 
Das Publikum am beften unterrichten kann. 
Meine Hauptabficht dabei wäre, ben gegen: 
wärtigen und Fünftigen Scribenten gute Leſer 


zususichen, und fie vorläufig von Dem gu uns 


terrichten, twa8 die Scribenten von ihnen fups 
poniren. Aber ich geftehe, daß ich noch nies 
mals Muſe genug gehabt, der fpesiellen Aus⸗ 
führung dieſes Plans gehörig nachzudenken. 
Die unfchuldige Liebe wird in Leipzig 


zu den zwei erfien Sefängen gedruckt; ich habe. 


aber noch feine Nachricht, ob es fchon wirklich 
gefchehen if.” Herr Sukro iſt durch) Gleims 
Vermittlung Domprebiger in Halberftadt ges 
worden. Wie verlieren ihn bier ohne Schmer⸗ 
gen, nachdem wir feine Mittelmäßigkeit kennen 
gelernt haben. Ich glaube, daß Here Gleim 
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Freiergedanken Sat, und beßwegen nach Leip⸗ 
zig gereist iſt. 

P. S.. Ich habe einen neuen Verſuch gethan, 
Ihre Buͤcher hier unterzubringen; aber ich ſehe 
nun deutlich, daß mit den hiefigen Buchhaͤnd⸗ 
lern nichts zu thun iſt. Die Wahrheit zu ſa⸗ 
gen, fie. find alle bloße Pfuſcher, und ift fein 
einziger, der etwas unternehmen koͤnnte, wenn 
er auch nur hundert Dufaten baares Geld dazu 
braucht. Es find Leute, bie, wie man fagt, 
son der Hand zum Munde leben. 


Den 27. April, 1750. 


Sa: meinem legten, das Sie über Winters 
tur werden erhalten haben, babe nun auch 
das andre Pader mit Ihrem Schreiben erhals 
ten, das fchon Das. vorige Jahr gefchrieben 
"war. Weil ich erſt jegt aus einer Stelle dieſes 
Buches Ihre eigentliche Meynung von dem 
‚ehemaligen Stande der Erde ſehe, fo muß Ih 
vor allen Dingen einige Anmerkungen baräber 
machen. Sie fegen, wenn ich nicht irre, daß 
die Achfe der Erde und alfo auch die Achfe 
des Himmels fo geflanden, daß die Pole in 
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der Sonnenbahn geweſen. Demnach wäre in 
jenen Zeiten (wie auch Bernoulli dafür hält) 
die Sonne nach ihrer eigenen Bewegung von 
einem Pole zum andern fortgerädt. Haben 
Sie auch wohl die daher entfichenden Phaͤno⸗ 
mene erwogen ? Der Unterfchled ber Tage 
und Nächte wird dadurch viel gewiffer, als 
er jetzo if. Alsdann iſt kein Dre der Erde, 
der nicht alle Jahre, wenigſtens binnen vier⸗ 
gehn ganzer Tage, die Sonne Immer geſehen; 
Mi es find Tage von acht Big vierzehn Tagen, 
geweſen, da bie Sonne niemals untergegans 
gen. Hingegen hat es auch Nächte von halben: 
Zahren und Tage von halben Jahren gegeben. 
Vier Monat des Jahrs iſt die Abwechslung 
eben fo geweſen, mie fie jege if. Wenn Sie 
auf diefe Dinge Acht gehabt haben, fo wun⸗ 
- dert mich, daß Sie eben diefen Lauf der ' 
Sonne dem andern vorgezogen, der Tag und 
Nacht gleich macht, welches gefchieht, wenn 
Die Achfe der Erde auf der Fläche ber 
Sonnenbahn recht aufgerichter ſteht. 
Ich erfahre aus Winterthur, daß man Ste * 
nun bort als den Verfaffer des Noah kennt,“ 
und alfo werden Ste auch in Deutfchland bald " 
Dafür erfännt werden. Ich habe es NHerın ; 


⸗ 


an Sr.» 


136 

Sad, Gualtieri und einigen Freunden nicht 
länger verbergen Können; dieſe aber bringen: 
e8 nicht auffer Berlin. Ich babe von dee 
unfchuldbigen Liebe gleich: Exemplare nach: 


Halberſtadt und Braunfchweig gefchidt.. 


Ich muß. Ihnen doch einige Bemerkungen 
fagen,. die über bag dritte Huch find gemacht 
worden. Ich finde in. den langen Reben der 


Noachiden, da fie Ihre Goufinen zum erſten 


Male fehen, etwas Unnatärliches, oder eine 
übertriebene Naivitaͤt. Sollten Sie wohl beis. 


derſeits fi) fo lange ohne Action angeſehen 


haben, und follte Japhet, der fie fchon ‚ger 
fannt, die lange Rebe feines Bruders mit: 
angehört haben, ohne feiner Kerenhapuch ein 
Wörtchen gefagt zu haben? Herr Sad meynt, 
Daß der Ausdrucd aus der Zärcherbibel: Gore 
fpazirte, bier zu Lande etwas Anſtoͤſſiges 
babe, weil man des andern gewohnt iſt: „Gott: 
wandelte unter den Bäumen.” Wllein, dieß 
wird von feiner Erheblichkeit feyn. Kerner 
mennte er, ber Platonifche Ausbrud: „Die 
redlichſte Seele, die in ben Körper geſtuͤrzt 
if,” ſey wider dag Spflem ber Schrift. Ce: 


verſtund geflärft paſſive, nach. dem Platoni⸗ 


ſchen Lehrgebaͤude. Ich fagte, daß ich es für. 
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ein Activum halte; bie fich geſtuͤrzt, d. 1. ge⸗ 
ſenkt hat. Wir haben aber beide einen. Zweifel 
über einige Srpreffionen, die Sie dem Noah 
in ben Mund legen, und die feinen Eharatter 
zu beflecken ſcheinen. 

Meine Gedanken werben von feinen in Sorten | 
gefaflet. 

Sid vor wildbem Ausſchweifen mit leichterer 
Mühe bewahren. 

Kerner duͤnkt uns wider die patrlarchalifche 
Einfalt, daß Sie fagen, Milca habe die Maͤd⸗ 
hen in Zimmer geführt, dahin fein Mann 
kommt u. f. f. In mehrerer Ueberlegung aber 
finde ih, daß es nicht nus angeht, ſondern 
ſchoͤn iſt, wenn man fest, daß bloß bie Bes 
ſcheidenheit diefe Zimmer fo weit abgefondert. 
Weil aber bei andern Völkern die Eiferfucht 
dieſes gethan, fo kann man fich nicht erweh⸗ 
ren, daß einem nicht widrige Gedanken babel 
einfallen. 

Hingegen muß ich Ahnen auch fagen, daß 
Here Sad, und überhaupt Jedermann, dem 
der Unterricht ber Deenfchen und bie Tugend 
am Herzen liegt, eine ungemelne Freude über 
dieſes Gedicht haben, und den Berfolg mit 
groffer Ungeduld erwarten. Sch habe mir vors 
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genommen, ſo bald es die vielen Geſchaͤfte, 
die ich jetzt habe, mir zulaſſen werden, einige 
Briefe uͤber dieſes Gedicht in unſere Zeitung 
einzuruͤcken, darin ich daſſelbe blos auf ſeiner 
pꝓhiloſophiſchen und moraliſchen Seite betrach⸗ 
ten werde. Ich uͤberlaſſe Herrn Ramler, es 
als eine Poeſte anzuſehen. Herr Formey bat 
mich ſchon ‚vorläufig gebeten, ihm eben fo 
etwas von dieſem Gedichte für Die Bibliothe- 
que germanique et impartiale zu geben, How 
denen beiden er der einzige Verfaſſer if. 

: Herr Sad fagt im Spaß, aber auch halb 
in Ernſt: Er wuͤnſchte, daß Sie. auch einen 
Drthodoren, einen 3. Dechant in der Sänbs 
fluth ertränkten, von denen einen, die Herrn 
Zimmermann *) fo viel Ungelegenheit machen. 
Noch ein. Wort von den Antidiluvianern. 
Eich fioffe mich an der Sache felbft nicht, ba 
Sie die neueren Sitten und Lafer jenen zuge⸗ 
ſchrieben. Homer bat in der Odyſſee ganze 
Länder verſetzt, und einer Nation die Charak⸗ 
tere einer andern zugefchrieben, ohne daß ich 
mich daran geftoffen habe. Aber ich wuͤnſchte, 
daß Sie mehr den neuern ähnliche. Rationen, 


3) Den philoſophiſchen Tpeologen in Zurich. M. 
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als qecurat eben ſie ſelbſt In die Saͤndfluth 
gebracht haͤtten. Es duͤnkt mich, daß man 
bei Leſung des zweiten Buches dieſes benfen - 
ſollte: „Da ſehen wir, daß die Laſter und 
Thorheiten der heutigen Welt, jener alten ben 
Untergang gebracht u. f. f.,” anftatt ba wir, 
wenigſtens ich und noch Mancher, fo denken: 
„Die Voͤlker, die der Verfaffer vor der Sänds 
fluth ſetzt, haben ja erft hernach gelebt; nur 
fein ſatyriſcher Kopf fegt fie dorthin.” Sch 
weiß nicht, ob ich meine Meynung deutlich 
genug ausdräde; wenigſtens geſtehe ich Ihnen, 
Daß Ich noch jet einige von Ihren antidilu⸗ 
vianifchen Nationen nur deßwegen für unwahr⸗ 
fcheinlih und. dem Buchflaben nach erdichtet 
Halte, weil ich mir immer fage: dieß find ja 
Srangofen u. f. wm. Es kommt mir vor, daß 
ich, anftatt eines Portraits, das Original 
felber fee, und ich. will jegt nicht dag Orks 
einal, fondern das Portrait ſehen. — Ich lege 
Ihnen bier blog meine Empfindungen ver, 
ohne mir anzumaflen, Necht zu haben. Mich 
Dünft, daß Miltong Erempel bier nichts gegen 
mich beweist; ein anders iſt eine Aduflon auf 
eine Gefchichte, ein anders die Sefchichte felbft. 
Ich fage Ihnen nur deßwegen frei, woran Ich 
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mich ſtoſſe, damit Ste deſto gewiſſer werden, 
daß ich das Schoͤne wirklich empfunden, und 
Ihre Arbeit nicht aus Sreundfchaft gelobet. 
So ſehr ich Sie hochachte, ſo werde ich durch 
dieſe Hochachtung nicht verblendet. Mein Ur⸗ 
theil iſt ſo frei, als es ſeyn wuͤrde, wenn ich 
den Verfaſſer nicht kennte. — Werden wir die 
Inhalte bald unſern Blaͤttern einverleiben duͤr⸗ 
fen? Mich verlangt darauf. Der Plau duͤnkt 
mich fürtcefflich ausgedacht (nur fürchte ich 
bie und da vom Eometen etwas Unangenchs 
mes), und ich freue mich fchon im Geiſte auf 
die Gemälde des Engeld, auf den Tod bes 
Svyxpha, der aber nicht fchöner wird feyn koͤn⸗ 


nen, als. der Tod Mehetabeld. (In Pareıns 


theſi muß ich Ihnen eine Erpreffion des Herrn 
Gualtieri fagen. Da ich die Stelle von der 
Mehetabel Tod laß, rief er: Oh pour cela, 
on en sent la beaut& jusqu’au bout du doigt.) 
Eben fo bei dem Abfchiede der Frauen von 
ihren Gärten, bem harmoniſchen Einzug bee 
Thiere in den Kaften, ber Aufweckung der 
zwei juͤngſt Ertrunkenen u. ſ. f. 

Der Herr Doktor Hirzel bat mit ſeinem Ger 
Dichte meine Erwartung übertroffen. Was ſol 
ih von Hallen fagen, und feiner. fo fehr 
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affektirten Verachtung der Poeſſe? Macht er 
es etwa wie die, die ſich untenan ſetzen, um 
deſto hoͤher zu kommen ? 

: Roch ein Paar Worte vom Pigmalton 9. 
Sch bitte, mic der Sprachfebler wegen zu 
entſchaldigen. Ach sweifle, daß fie von mir 
Herfommen..- Die Bogen wurden in: meiner. 
Krankheit gedruct, und jeder von meinen 
Sreunden, der mich befuchte, korrigirte Daran, 
weil ich weder Kraftnoch Luft Hatte, es durchs 
zuſehen. : Daher Eönnten wohl verfchiedene Or⸗ 
thographien und Grammatiken darin berrfchen. 


.% Pigmelion und Elife, eine Erzaͤhlung von 
Bobmern, in poetiſcher Proſe. 


. * 





Sonnabends vor Pinsfen 1750, 


u pa habe chen eine gute Gelegenheit, dasſe⸗ 
nige noch nachzuholen, was ich in meinen 
letzten Schreiben, das. ich: In geoffer Eile ges 
fchrieben,, vergeffen habe. Man macht. ihnen 
mit Unrecht Ehifanen über die linſenfoͤrmigen 
Criſtalle; denn fie find ja. gut, ſowohl Micros 
ſcopia als. Teleſcopia abzugeben; alſo iſt der 


“ 
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Bert, ben Sie einfchaften wollten, überfläflg: _ 
Sa, er macht die Sache noch unmahrfcheinlis 
her; denn es iſt leichter, wie ich dafuͤr halte, 
ein Zelefcop von Jauter erhobenen &läfern zw 
erfinden, als eines Son erhobenen und hohlen, 
Ich möchte das Gleichniß, das Sie bey Jar 
phet gebraucht, nicht miſſen; wenn ed aber 
möglich. wäle? es kaͤrzer Ju marken, fo wäre 
es wohl gut. Die Verfe, die Ste dafür ſetzen 
wollen, find unsergleichlih. Ste haben aber 
auch in dem dritten Gefang Gelegenheit, fie 
anzubringen, wenn fie bier. nicht gut folten 
fieben Eönnen. Ich babe einen Brief in die 
keitiſche Nachrichten gegeben, barin ich ben 
Noch bloß auf einer moralifchen Seite bes 
trachte. Ich hoffe, daß diefer die Lefer, we⸗ 
gen der Hauptabficht Ihres Gedichts, auf dem 
rechten Weg führen fol. Herr Gleim ſchreibt 
mir folgendes: „Verrathen Sie mir doch den 
Berfaffer des Noah! ch liebe ihn fo ſehr, 
daß es ihm nicht gleichgältig feyn wird, wenn 
ich es ihm fagen kann. Wie viel Schönes, 


was für artige Sceuen, welche Erempel deg 


Liebe, enthält Dee neue. Gefangt Ich bin 
fo davon eingenommen, Daß. ich jetzt faR 
nichts anderg leſen Eaun. Unfern Lange babe 
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-auf dem Wege nach Leipzig beſucht. Sein 
Geſchmack mird immer fchlechter. Sch habe 
mid) mit. Ihm über den. Noah gesanft, an dem 
er nichts Schönes findet. IR das zu begreis 
fen?”. Nun habe ich ihm den Verfaſſer ver⸗ 
rathen. Er ſchreibt mir auch, daß Klopſtock 
nach Braunſchweig an Eberts Stelle berufen 
worden, der jetzt des Prinzen Hofmeiſter iſt. 
Wird dieſes nicht etwa feine Reiſe nach der 
Schmelz verhindern? -. 

Ich habe verwichenen Dienſtag an Herrn 
Schultheß einen Brief fuͤr Sie eingefchloffem, 
Morgen merde ich mit Herrn Schultheß und 
den andern Zuͤrchern, bie hier. find, Die letzte 


Abendmahkgeit in Berlin halten. Kleiſts Brühe 


Ting iſt mit feinen andern Bedichten bier. wie⸗ 
der gedruckt, aber blos hundert Exemplare. 
uebermorgen reiſe ich aufs Land, um den 


nn 
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Harn Spalding zu fehen, van dem ich auch 


fagen möchte: i 
Die beſte Seele, die in den aucher gepäckt ihr 
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%% babe Ihr letzteres Schreiben vor ein 
Baar Tagen erhalten, und über bie fpäte Rene 
und DBuffe Der Srauenfelder *) mehr gelacht, . 
als mich daran erbaut. Das erfie Gericht 
äber Adam fiel mir dabei ein: „Das Weib 
bat mic verführe.” Allein, weil Gie bie 
Sache vergeffen wollen, fo will ich. weiter 
nichts davon fagen. "Die Yanze Auflage der 
zwei erſten Befänge iſt ſchon verkauft. Jetzt 
wird der dritte Geſang gedruckt, dem ich ein 
kleines Avertiffement nebſt Ihren Zuſaͤtzen zu 
ben beiden erſten zugeluͤgt habe. In dem 
Avertliſſement fage ich, daß ein Freund, dem 
ber Berfaffer feine‘ erſte Arbeit, fo wie fie ihm 
aͤus der Feder gefloffen, mitgetheilt ſich nicht 
habe aͤberwinden Können, Das Vergnügen dem 
Publikum länger vorzuenthalten/ bag es, ſei⸗ 
her Vermuthung nach, davon haben wuͤrde. 
Herausgeber des dritten Befanges habe’ hers 
nach eine zweite Abfchrift gefehen, die von des 


*) Die Herren Tſcharner von Bern, Söhne bes 
damaligen Laudvogts im Thurgau, junge gute 
Köpfe, welche in einer Drudfchrift ein übereiltes 
Urtheil Aber Boͤmers Noah gefaͤllt hatten, was 
ihnen fodterhin felber ſehr Seid that. 








s 145 
Aerſten in vielen Stacken abgeht, tobvon er in 
den Zuſaͤtzen einige Proben geben. ff. Ach 
ſage ferner, daß ich erfahren, daß das Merk 
‚ganz fertig und num -unter der Polierfetle ſey. 


Enbdlich gebe ich ben Tadlern eine Warnung, 


ſfich nicht allzu leicht: an einem Gedichte gu 
verfündigen, das (wie ich gewiß wife) unfee 
.beften. Kunftsichter und Dichter, Homer, Milton 
und Klopſtock an die Sekte ſetzen. Item, daß 


fle fich in Acht nehmen, :Sächen zu tadeln, 


Die fie gerne wieder loben wuoͤrden, wenn man 
ihnen hernach zeigte, daß Homer dieſelben oder 
aͤhnliche: babe. Ich Hoffen; daß alles dieſes 
ieh Abſichten nicht entgegon ſeyn wird. 

Dieſes Gedicht iſt für mich, was der m 
‚Bas für. den Herrn Profeſſar Heß; deßwegen 
werde ich Sie aber nicht einen einge fteiſch⸗ 
sen Seraph nennen. Es IE mir vtel zu 
Aleb, daß umfer Einer ſo banken: und: fcheeiben 
Sam; id, mag öfe Menschen folder Ehre nicht 
berauben. Ich ſuche dich nicht gu vergoͤttern, 
Dun zierſt die Menſchheit allzu ſehr H.“Ich 
geſtehe Ihnen aufrichtig, daß mir die Welt, 
uns or I Eeodtcht ser: et: 


4 


——— 


Ba getiere. Detis, a c , 
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‚gehält, als Klapftocks feine; toiewohl: feine 
ærhabener iſt, vnd er eine feinen Welt voll⸗ 
Sonn wuͤrdige Sprache fuͤhrt. 
Ich bin Jetzt daran., eine Keodafion tom 
Noab faͤr die. Bahlaciitque gerinnigwe: zu ‚mas 
uhen. Ich heffe,; daß ich. mit Herrn Formeys 
Hälfe. ſchon Werde im Stande ſeyn, die Stels 
den, die ich anführen anöchte,.: au: uͤberſetzen. 
Es wird Ihnen Dach: Bicht zuwider ſeyn, def 
‚Sie chore mit Nabıen: genannt: wirden 
... Ban. Potsdam habe ich moch keine. Ynttwork. 
Bena Ste: noch: wicht Welrgenbeit: gehabt bas 
den, du Spreimen om (der Meſſtaderin die 
Biblioteque ininonmis gu geben, fe: Fönute id) 
28: indie -Biblidtkegeit impartiche einſchicken, 
ie. in Holland gauotommt. die u. ver 
Sn werfertigti: aus non 
MR Schulcheß? wird mit. Herm —* 
ainem...moiner:. Panfiouarien, Timftige Woche 
werreifen, aber arſte mach Hamburg/ ehe er 
LKlonſtocken abholt. Ith bin beinahe bei ihrer 
Abreiſe fo: ungehüldig ‚: als Yapketd Vruͤder 
waren, da @ Ihren yon. den Moaͤdchen äh 
bätz denn Jegt- fönnte ich das SEE haben, 
das nach und vieleicht Feiner mehr haben wird, 
gween epifche Daran eumal'm Kür. 


» 





147 
: Mr. FAmaule iR angekommen, unb man 
traͤgt ſchon Verſe vom König. an ihn, und 
von ihm an den König herum. Es find ein 
‚paar Epigrammen. Friedrich ladet. ihn ein, 
aus Srantreich zu kommen, feine Länder glück 
lich, oder feine Unterthanen witzig zu machen, 
Venez diviniser nos manans. Die Antwort 
habe ich wieder vergeffen, weil fie eben nichts 
enthält, bag nicht ein alltäglicher Schmeichler 
fagen koͤnnte. Nach und nach fangen unfere 
biefigen Selehrten an, fchwierig zu werden, 
da fie ſich fo offenbar verachtet fehen, und 
daß man fie für halbe Bären Hält, die ein 
muthwilliger ober auch ein wigiger Franzofe 
fol zu Menfchen machen. Herr Schultheß wird 
Ahnen mehr Umfländliches von ber biefigen 
©ituation der Affatren des Reichs ber Wif⸗ 
fenfchaften erzählen, als ich ſchreiben kann. 
Ich weiß nicht, ob ich ſchon In meinem 
Vorigen gefagt,. daß ich etwas gegen die fonfl 
faͤrtrefflichen Gedanken bed dritten. Gefanges 
einzuwenden habe. Da Sie Noah fagen. lafs 
fen: „Er hätte des Beiftandes feiner Sreunde 
nöthig, um fih vom wilden Ausfhweis 
fen 1.” Herr Sad macht für ich eben Dies 
felbe Yumerfung. 


. ’. . 
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Diefen Augenblick, daich Ihren Brief weg⸗ 


ſchicken will, ſchickt mir Herr de Maupertuis 
die Meſſiade wieder zuräd.: Ich will Ihnen 


feinen ganzen Brief, fo weit er dieſes Gedicht 


betrift, bier .abfchreiben: -J’ai regu par. Mr. 
‘ Rleist la traduction des deux premiers..chants . 


du ‚Poeme, que vous .avez.eu la bont& de me 


‚communigger, Je vaus en fais bien des remer- _ 
eiemens. Il me paroit, qu’il y a du feu et des 
| images dans ce poeme, qui ne me.paroit pour- . 
tant, qu’une. imitation, de Milton.‘ „Il tire . 
apparemment ses principaux avantages de la 
poësie et. du style, dans lequel il est. Ecrit;” 


mais je doute fort, quil se soutint dans notre 


Ä langue. 


. Ex. ungue leonem. Wenn Se den uirheber 


dieſes Briefes fo kennten wie ich,. fo wuͤrden 
Sie das Heine Lob, welches: er. Dem Gedichte 


beilegt, noch ſehr bewundern muͤſſen; denn 


:...Yle franzöfifche Höflichkeit tadelt nicht andere, 
068. fo. Ich wußte vorher, daß ne Rehreres 
2.. berautteumen waͤrde. 
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Magdesurs, dem 15, St. 1750. | 


Mean ich auf meiner. Reife von Zürich aus 

Stemanben bei mir gebabt hätte, dem, ich alles, 
was ich unterwegs von ‚Ihnen gedacht, und 
was mein Herz empfunden bat,. hätte in’ die 
Feder biktiren können, fo wuͤrden Sie dadurch 
‘einen Brief von mir befommen haben, bee 
einigermaffen den Freundſchafts⸗Bezeugungen 
angemeffen wäre, bie ich von. Ihnen in fo 
vollem Maaße empfangen habe. Es ik aber . 
beſſer, daß ich jetzt einen folchen Brief nicht: - 
fchreiben fann.; denn wenn er den andern 
Freunden zu Gefichte käme, fo würden fie eifers 
füchtig werden, und fie hätten auch Urſache, 
e8 zu ſeyn. Sch fage alfo nichts mehr, mein 
wertheſter Here und Freund, ale daß mich 
Das Andenken ihrer Steundfchaft: auf das 
—— ruͤhrt, uud daß Sie, Sie allein, 

wenn ich kuc) fonft feinen Freund angetroffen - 
hätte, mac, daß ich diefe Reife unter die -. 
allerfeligiten Begegniffe meines Lebens zähle 
Ich wünfchte mehr Ihrenthalben, als irgend 

einer" andern Urſache wegen, mein Leben in 
Zuͤrich zuzubringen. Doch warum hinterhalte 
ich Ihnen ſolche Geſinnungen nicht,. da doch 
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alles, was Ic} davon ausdräden kann, meines 
Herzens noch nicht wuͤrdig genug if. Sich 
kann nichts mehr fagen, als dieſes Einzige: 
Ich liebe Ste von Herzen und bin Ihnen mit 
same: Seele ergehen. 

- Bon meiner Reife Habe ich nicht viel zu 
ſchrelben. In Göttingen beſuchte ich Herrn 
Haller, der ſich ſehr freundfchaftlich nad) Ihnen 
arkundigt, ehe er mir Zeit gelaſſen, den Gruß 
mm beſtellen. Er ſprach viel von Poeſte ‚mit 
wir; das Meifte betraf den Mefliad und Noah. 
Er meynt, daß im Meſſias Sachen find, die 
man nicht koͤnne ſtehen Laffen. Unter dieſe 
säplt er, daß Satan den Samma swingt, feis 
nen Sohn in Gegenwart bes Erlöfere su zer⸗ 
fhmettern. Er fagte mir, daß fein Freund, 
Herr Werlhoff, noch nicht im Stande fey, die 
Deramerer ju lefen, und daß er Ihm den Rath 
gegeben, .den wir allen Schwachen geben, daß 
ee biefe Gebichte als Proſa leſe. Die Eiers 
Kuchen möchte er fehr gerne aus Ihrem Ges 
Dichte heraus haben, und er beforgt, daß die 
Hiſtorie von dem Luftfchiffe auch in's Spaß⸗ 
hafte einſchlagen möchte, welches er noch von 
andern Stellen fagt. ch habe ihn uͤbrigens 
ehe Hebenswärdig gefunden. Herr Profeffer 
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Korig aus Fromeker kam zu Ihe, als ich da 
war, der fi über Ihr. Wohlſeyn ſehr freut. 
Wir 4amen bei feiner Auweſenheit bald auf 
mathematifihe und andee Reden, die ich: Ihnen 
nicht ſchreiben will. Sch bedauerte, Daß Ich. 
wich nicht länger in fo.angenehmer Geſeliſchaft 
aufhalten konnte. ch Befuchte auch Han 
Sleim, der ſich ſehr wunderte, mich ohne . 
KKlopſtocken wieder zu feben. Ich kam endlich 
gluͤcklich in Magbeburg au; aber mie beſtuͤrzt 
war. id, als Ich da meine Sreundin, die. 
Freude meines Lebens, tief im Bette an einer 
bisigen Krankheit fand! Es war ein Süd, 
daß Ich nicht einige Tage eher angefommen, 
da ſie weit gefährlicher Frank war. Ich hätte 
Ahnen ohne dieſen Zufall gleich Veachräche 
von meiner Ankunft gegeben. Jetzt befindet 
ſich die Werthe wieder befier, und wird In 
wenig Tagen, wie ich hoffe, wieder gang 
gefund feyn. Ich werde übermorgen von bier 
aufbrechen, um nach Berlin zu ‚geben. Ich 
bitte Sie ſehr, mir, wie Sie es verfprochen, 
oft und viel zu ſchreiben, unb insbefondre bie 
Abſchrift des Noah nicht zu vergefien, wenn 
Sie mir diefelbe nicht ſchon wirklich hugeſohict 
haben. 
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: Ich erſuche Sie, noch daluͤt zu fetam, daß. - 
or Portrait von Fuͤeßli *), das. in: Kupfer - u 
geſtochen wird, in keine andere, als in meine 
Hände femme; ich werde es ihm billig‘ bezah⸗ 


Sen. Meine Liebfte bitter fich die Sreiheit aus, | 


fich Ihnen empfehlen zu duͤtrfen; ich ſelbſt 
empfehle fie Ihrer Gewogenheit, die fie ver⸗ 
dienen :wärde, wenn ſie das Gtäd’hätte, Sie 
gu kennen. Ich merde auf. kuͤnftiges Nemjahr 
wieder. herkommen, meine fünftige Mitgenofiin: . 
bes Lebens abzuholen. Helfen Sie mir die Vor⸗ 
ſehung bitten, daß wir gluͤcklich ſeyn moͤgen! 


% Diefes ſehr ahnliche Bild, ein auch der Kunſt 
wegen merkwuͤrdiges Gemaͤlde, laͤchelt jezt dem 
Profeſſor Muͤller In Berlin, und feit einem fuͤnf⸗ 
jährigen Beſitze, hat deſſen zum Truͤbſeyn geneigte 
Seele, dem Bilde manche heitere Stunde zu danken. 


. 


| Sulzer an Sleim 
. Den 25. ‚Set, 1751. ' 
Es iR v0 wohl zeie, daß ich Ihnen wieder 
einmal ein Zeichen des Lebens gebe. Sie koͤn⸗ 


nen bie Urſachen meines langen Stillſchwei⸗ 
gens leicht errachen. Ein junger Ehemann bat 
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gar entfeglich. viel Berchäftigungen, und iſt 


fehe falten fein eigener Herr. Noch bis aif - 
Diefen Tag weiß ich nicht, wie das ehelihe 


Leben ſchmeckt, wenn man es. ruhig ‚genießt, 
und mit feiner Dorls alleln im Stillen Iebt. 

Ich lebe feit dem 28. Dec. ‚vorigen Jahrs 
in einem vollfommenen Traume. Das Vers 
gnuͤgen dieſes Traumes iſt fo, daß man dabei 
gar nichts denken. kann. Ich.danfe dem Hims 
mel, daß diefer erfle Sturm vorbei if, dem . 
nun ein fanftes: und ſeligmachendes Vergnaͤ⸗ | 
gen nachfolgen wird, 

Sich hoffe, daß Klopſtock und Bodmer nun 
wieder verföhnt find *). Klopſtock Hatte vor 
einiger Zeit an Herrn Sad gefchrieben; er 
erwähnte unter andern, daß er nach Zuͤrich 
gefommen wäre, um an Bodmern einen Feind 
zu befommen. Diefes hatte Heren Sad, der 


son der Sache noch nicht unterrichtet war, fehe -: 


betruͤbt. Er fchrieb ‚einen fcharfen und ſehr 
beweglichen Brief an Klopſtock, und ermahnte 


ihn, Zürich nicht zu verlaſſen, bis er Bode. 


*) Einige jüngere Leute Hatten fie Klopfiods Demi 
tiot, und zu der — nie wieder ganz erloſchenen 


Kortſinnigkeit wien Bobmern und ihm anlas 
‚gegeben. 5 u . je 


14 o _ 

mern wieder gewounen hätte. Unlängk bat 
Klopſtock wieber gefchrieben ; fein Brief euthaͤlt 
Verfchledenes, daraus wir die Hoffnung ses 
fchöpft haben, daß die vollkommene Ameſob⸗ 


| rung nächfieng gefchehen wird, 


: Nachdem ich Obiges geſchrieben, erhalte 
ich einen Brief von Bodmern, darin er min 
Klopſtocks Abreiſe aus Zürich berichtet: Sie 
haben fich vorher beide noch ald Freunde ges 
(ehen ; Bodmer fchreibt, er babe ihm ſeinen 
heſten Segen gegeben. | 


Madame Sulger an Bodmer, 


Mertbefler Herr! 


MW mit fol ih die Freiheit entſchuldigen, 


die ich nehme, Ihnen zu ſchreiben. Rechnen 
Sie es Ihrem Noah su. Die Eefung deffelben 


bat mir ein fo unausfprechlices Vergnügen 


verurfacht, daß ich nicht unterlaffen kann, 


Ahnen den verbindlichften Danf dafür zu fas 


gen, Wie viele angenehme Empfindungen bin 
ih Ihnen nicht ſchuldig, die ich ohne Ihren 
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Noch, Jakob und Rahel") nicht wuͤrde 
gehabt Haben! Welche angenehme Stunden 
Haben wir nicht bei Lefung diefer unvergleich; 
lichen Gedichte zugebracht, da mein lieber Suls 
zer mich zugleich von dem wuͤrdigen Autor 
unterhalten bat, und in mir Das größte Vers 
Langen erweckt, biefen feinen beſten Freund 
Eennen zu lernen! Wie ſehr fehne ich mich 
wicht nach. Diefem Gluͤck! Allein, ich werde 
mich noch ‚vier Jahre gedulden mäflen; cher 
ik mein Mann nicht entichloffen, mich nad 
der Schweiz zu führen. Welche weit entferte 
Hoffnung! Darf ich Ste aber wohl erfuchen, 
mir unbefannter Weife einen Theil Ihrer wers 
‚then Freundſchaft zu fehenfen ? Ach verdiene 
Re einigermaffen, da ih Site fo ungemein 
bochfchäge; und könnten Sie mir wohl meine 
: Bitte abfchlagen, da ich doch weiß, daß Ste 
meinen Sulzer lieben? Empfehlen Sie mich 
Ihrer Frau Liebfle, und glauben Sie, daß 
ich mit aller nur möglichen Dochachtung Zeit 
Lebens feyn werde u. ſ. f. Ze 


“) Ein anders Eleineres Gedicht von Bobmern, 
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‚Sulzer an Bodmer. 


Den ‚39. Juni, 1751. 


% muß Ahnen nur deßwegen wieder einmal 
fchreiben, damit Ste nicht aus der Gewohn⸗ 
beit kommen, fich meiner zu erinnern. Durch 
die Meßleute Habe ich Ihnen zuletzt gefchrieben.. 
Seit diefem babe ich Gelegenheit gehabt, ben 
Herrn von Voltaire vom Meffias zu unterhals 
ten. Was ich aber vermuthet habe, iſt eigen 
teoffen. Was Haller mir überhaupt von dem 
Seanjofen gefagt: Qu’ils sont trop impies pour 
gouter un poeme de cette nature,:das habe 
ih an Voltaire mie der größten Gewißheit 
erfahren. Er wollte fich nicht nur nicht bereden 
laſſen, die franzoͤſiſche Ueberfeßung: zu lefen, 
fonderw er fpottete darüber, daß man ihm ein 
Gedicht geiftlichen Inhaltes vorlegen dürfte: 
Er fagte, er dürfe es eher nicht annehmen; 


bis er mir etwas anders von gleichem Schlage 


dagegen geben koͤnne; er erwarte aus Dane 
mark ein Gedicht über den Engel Gabriel und 
die heilige Jungfrau; fo bald es gefommen, 
wollen wir. diefe Gedichte gegen einander aus⸗ 
wechfeln. Unter andern fagte er mir auch diefe 
fosttifchen Worte: Je connois bien le Messie,, 


157. 


gest je fils da pere ‚sternel. et le frere du St. 


. Esprit, et je suis son très- humble serviteur; 


mais profane que je suis, je n’ose pas mettre 
. ia main & l’encmnsoir. — Ich fonnte auch wohl 
ſehen, daß er vom Milton nicht beffer daͤchte. 


Er ſagte, es wäre fein neuer Meſſias nöthigr 


da ben alten (Miltons Paradies) Niemand 
leſe. Ich glaube far, daß er blos aus Furcht 
„or ben Engländern, wood für Milton 
ER 
Unlängfl traf er eine Dan, mit welcher er 
in. genauer Freundſchaft flieht, über den Ger 


J 


dichten des Herrn von Haller an, und bat 


fe, fie möchte. ihm Doch fagen, was. an dieſen 
Sedichten wäre, er höre. fo viel Werts davon 


- machen. Die Dame überfegte ibm gleich mände 


lich, dad, was ihr am beſten ‚gefiel: Voltaire 
rief einmal über Daß andre aus: Ah que cela 
est Ppitoyable ! und fponnte ſich nicht genug 
_ wundern, daß man an fo elendem Beuge Ge⸗ 
ſchmack finden koͤnne. 


Es geht die Rede, daß Voltaire ii fomts 


ſches Heldengedicht, ia Pucelle genaunt, werde 
drucken laſſen. Er bat hier ſchon Vielen es 
vorgelefen; es ſoll abet entſetzliche Spättekeien 
Aber Die Religion. enthalten. 


\ 
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in der Stadt, imifchen wei Flaͤſſen, und nur 
ein Paar Steinwärfe weit von bey knighchen 
Schlafe, ein Landaut haben. . Dieles Geſchaͤft 
benifägg‘ mir jegt alle Aufmttetf omeei für 
andere ‚Süden, daber ich jegt „fo, uri feyn 
muß. Ss, iſt mir genug, daß Ich Sie erin⸗ 
art. habe, mie (ehr, lange es IE, ſeitdem ich 
den voyen Brief. von. Aner. echalten ba. 
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u "pa 15. Set. iu | 
En habe heine dereh: Einfihluß von erh 
C. Scene Ihren Brief einpfangen, "der eim 
rechter: Salfeyi. war, badurch mein Grmhthe 
nad. einem roſſen Kummer. mit. milden Em⸗ 
pfindungen erfuͤllt worden. Meine —XR hat 
eine gefaͤheliche und ſchmerhafte⸗ Kracht 
äberftagden, die mich the Seitlang wet dien: 
. Berrichtungen untächäig gemacht hatte. Heute 

bat fie dum erſten Nele’ GWieber geuichat- da 
3 
m Eamiiit. in em: n ereſen Ohne u 
Profeſſor der phyſikaliſchen und mathematifchen Wiſ⸗ 
ſenſchaften, ein Mann von-ausgebteiteten Kemuts 


niffen und dem vortteffipßen: Dercttc. Bert 
im Mei 12900 Me. 
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ich ie eine Stone aus Ihrem Briefe vorlas. 
Wollte Gott, daß ich koͤnnte einmal, einem 
Sommer mit Ihr in der Schweiz shbtingen f 
Es iſt unmöglich, daß ich Herfäumf Habe, 
Ihnen die Ankunft Ihres Portraits zu mel⸗ 


den. Ich wollte mich Beinahe noch der Aus— 


druͤcke etinnern, deren ich mich damalé ih 
meinem Schreiben bedient babe; denk ich 
ſchrieb in der erſten Hitze Ber Freube, uiib 
Kleiſt war eben bier. I ſehe es nach meiner 
Frau fuͤr die ſchoͤnſte Zierde meines Hauſes 
an. Ich ſage nach meiner Fran, weil ich hr 


Bild nicht unter die codten Geraͤthe rechne, 


denn ic) halte es werth genng, es unter die 
Dinge zw zählen, die in der lebloſen Melt 
nichte haben, womit man ihren Werth abmel⸗ 
fen koͤnnte. 

Ich freue mich ungemelu uͤber A Arbeits 
fauteit, und insbeſondre, Sa fle auf fo ande 
mehme und wuͤrbige Segenſtaͤnrde gerichtet iſt, 
und ich empfinde ein: auſſerordenttiches Ver⸗ 
gnuͤgen, wenn ich mir Die Eu vorftelle, mit 
welcher Sie in Ihdem einſamen Zimmer arbri⸗ 


ten, und dabei die Thorheiten der Welt ver⸗ 


sehen: Ab wuͤnſche mir fein hoͤheres Slaͤck, 
ft 8 


N 
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‚als eine fo thätige und angenehme Ruhe, wenn 
ich gleich mir dadurch keinen ewigen Namen 
erwerben füllte. Ihre Hitze und Ihre Freude 
uͤber die Arbeit iſt nicht die, bie die einzige 
Belohnung der elenden GSeribenten iſt; der 
Nacdhtheil dieſer Eile hat quf Fre, Gedanfen \ 
feinen Einflub, und betrift blos etiva das 
Mechanifche des Verſes. — Ich weiß nicht, 
wie Hagedorn derlangen fann; daͤß wir die 
lateiniſche Proſodie im beutſchen Verſe beob⸗ 
achten. Aber ich wollte dieſe ‚Kegel unverlegs 
lich gehalten toiffen, daß man "im Verſe die 
nätärliche Duduitktäet der Ansfprache niemalg > 
verleße, und eine ‚genhgfame Abwechsluug der 
Fuͤſſe und des Abſchnittes beobachte. Alsdann 
dwuͤrde mir der Hexameter ſehr wohltlingend 
feyn. Ramler bewundert immer den Vers: 
Meine Seele ſtieg gam in meine dankfagende £ipnen,*) 
feines Wohlklangs wegen. Ich babe eine ums 
genseine Ungeduld, den verbefferten Noch zu 
fehen. Ich weiß, daß Sie der armen Keicher 
lachen, die ſich wider die neue Poeſie aufleh⸗ 
nen, und ſchicke Ihnen alſo unbeſorgt den 


— 


m Meine Seele mit Danf oetigelt erhob F zum 
Himmel, 8. 
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Wurmſaamen, der von der eben fo. dum⸗ 
rien als fruchtbaren Feder des armen Trillers 
fol gefloffen ſeyn. Es tft bier ein neuer Eris 
ticus aufgeflanden, von deffen Werth Sie aus 
beiliegender Eritit äber den Meſſias werden 
tirtheilen koͤnnen. Er ſcheint nur goch ein we⸗ 
nig zu Jung. 

Das Bob, weiches. Sie dem Verfaſſer dee 
Arminius *). geben, iſt mie ſehr unerwartet 
geweſen. Ich habe die Schwachheit gehabt, 
dieſes Gedicht zu verachten, ehe ich es gefehen, 
und muß dabei Ihre Anmerkung wiederhofen: 
Wie kann man fo dumm und fo Hug feyn * 
Der Berfafler iſt, wo ich nich irre, einer vom. 
Adel aus Sachſen cich kann es eben falis bald 
erfahren Ir und hat einem- feiner hieſigen 
Sreunde, _ der mie die -Eonfidence Davon 9er 
macht, gefehrieben, er habe fein Gedicht. Gott⸗ 
ſcheben zur Beurtheilung geſchickt u. ſ. f. Was 
babe ich daraus ſchlieſſen ſollen, infonderheit, 
da Gottſched ihn ermuntert hat fortzufahren, 
mit dem vaͤterlichen Troſt, er wuͤrde ſich nech 
immer beſſern. J | 
0) Nicht Schönaiche, fordern Wielande Krmi- 

nius, der unvollendet geblieben IR, B. 


⸗ 
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Herr ZEN Mitkius. Heren Gellert ſehr un 
geht, und zeigt. daß ex Fein. groffer Menfchens 
Keuper.if. Gellent macht ſehr wenig aus fich 
ſelber: daß er wit Berlin wicht zufrieden if, 
hat ganz andere Urfachen, als bie: ‚ee menntz 
arun :e8 iſt gewiß... daß dieſer ‚bei: "guten und 
fehlechten Kennern beliebte & Dichten, eine Ark 
son Cour nur ſich Hatte, als er hier war. 
; Ja hate son Den Klagen’ ber, Ctdlis bei⸗ 
une. das, waſ Sie davog hilten. Es waͤre 
gut für eine. Liebesode, aber. es ſchickt ſich 
nimmer mehr hieher. Es iR dem Verfaffer, 
wie er mir beinahe zugeſtanden hat, entgan⸗ 
gen⸗ weil er ſelbſt von den Schmerzen den 
Lehe gedruͤckt ward. Das Gleichniß vom 
Philo wärs ſehr ſchoͤn, wenn's wahr und leich⸗ 
ter außgedrückt. wärs. Leichtheit ( alsange > 
dankt mich in einem Gleichniß. ein. weſentliches 
— Hätte. das: Gleichniß im Jakob’ von 
. dem "eietteifehen. Drash dieſe Leichtheit, wie 
ich s wuͤnſchte, ſo wäre as eines dar ſchoͤnſten/ 
die ich jemals gehoͤrt. Es duͤnft mich beim. 
Gleichniß unerträglich, wenn man es zweimal 
*) €. Fuͤßli, der Maler, Verſaffer der Geſchichte 


der Kuͤnftler aus ded Schuetz, md Vater bes wich 
lebenden großen. Ainßlera im Sonden Er: . 
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fifen muß, und eben fo wie ein witziger Eins 
fall, den man wiederholen muß / um ihn vecht 
mertlich zu machen. 

Ich hoffe doch, daß’ Ihre Verſe: Von mir 
bat Niemand dad’ Blut u. ſ. w., ns einem 
Ihrer groͤſſern Gedichte herausgenommen find, 
und ich mache mir jum Worand dag jaͤrtliche 
Vergnaͤgen, fie anf. ihrer Deigtnalftelle zu leſen. 
Ihr Herz muß: recht mit dem meinigen, oder 
mieines mit. dem Ihrigen im, Unifeno gehlmmit 
feyn : denn ich kenne keinen Dichter, ber mir 
fo oft und’ ſo fanft ainhengend ws Hen 
redet, wie. Pi a 


t 





... Den 11. Merz, 1752. 


Was für eine Menge angenehmer Nacırich 
ten geben Sie mir in einem einzigen Briefe? 
Ich fol bald den Noah und feine jüngern 
Geſchwiſter ſehen, und eine Probe von Her⸗ 


mann *) ? Ich freue mich auf ˖ dieſe Sachen 


um Voraus, wie die Kinder auf verſprochene 


*) Don Wieland? S. den vorhergehenden Brief. 
Don Bodmern kennen ‚wir keinen Verſuch dieſes 
Inhalts. F. 


N 
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Geſchenke. Wie vergnuͤgt maͤſſen Sie Ihre 


Zeit zubringen, da Sie dieſelbe mit ſo ange⸗ 


nehmen und tärbigen Beſchaͤftigungen aus⸗ 
füllen. Wenn mich ein reicher König fragen 


wuͤrde, wer glücklicher wäre als er, fo wärde 
ich fagen :. Bodmer; und wenn ich Die heuti⸗ 
sen Tibulle und Anakreone ‚beivegen müßte, 


ihre. Gaben beffer als zu Poſſen anzumenden, 


fo würde ich ihnen: blos zeigen, mas Bodmer; 
Klopſtock und Wieland gefchrieben haben. Wels 


ches Vergnuͤgen, ja welche Gluͤckſeligkeit würde 


Ihrer Arbeit zu feyn. Wenn Sie die Bäume 


..% für mich ſeyn, ein Zeuge und Bertrauter 


raufchen hören, die Ihe Clofet umit Stille 


befchatten, fo denken Gie, daB mein Geift b 


fommt, Sie zu befuchen, um ein Zeuge der 
hoben Unterredungen zu fenn, die die goftfeliz 
gen Mufen mit Ihnen halten, die mit abges 

wandten Angefichtern vor den Zimmern‘ unfrer 
Bacchus⸗ und Benugpriefter vorbei eilen H. 


Ss iſt doch gut, daß Sie mit einigen Wenis 


sen, der allgemeinen DVerachtufg, in welche. 


*) Moher mit eins ein folder Ernft? Doch auch 


das wich ſich entsiffeen, wenn einmal ein gewaͤhl⸗ 
ter -Briefmechfel der beiden. Partheien und ber 


„ 


‚wenigen unpartheiiſchen das Licht erblickt. F. 
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‚die Poeten und Poefie faſt nothwendig Toms 
men müßten, einen Damm vorfegen. Deutfchs 
land wird elend mit poetiſchem Unrath über: 
fchwemmts Ich bedaure recht fehr, daß ich 
nicht fa viele Muße noch Geſchick babe, ale 
sh wünfche, um’ den kleinen Dichterchen lehr⸗ 
reiche Vermahnungen zu geben. Herr Kuͤnzli 
follte es thun, und wenigſtens nur einen Brief 
an einen angehenden Poeten ſchreiben, ſo wie 
Swift an einen angehenden GSeiſtlichen ge⸗ 
ſchrieben. Klopſtocks Ode an den König von 
Daͤnemark hat viel Groſſes, etwas Mittelmaͤf⸗ 
ſiges, und vielleicht auch etwas Schlechtes. 
Weil Sie ſie bald ſelber zu leſen bekommen, 
ſo will ich, da ich ſehr eilfertig zu ſchreiben 
genoͤthigt bin, nichts davon herſetzen. Wiſſen 
Sie ſchon, daß wir einen deutſchen Homer 
bekommen ? :Die zwei erſten Bücher der. Ilias 


. 


ind gebrudt. Es iſt keine Popifche Ueber . 


fegung ; aber es ſind meines GErachtend..fehe 
ſchoͤne Stellen darin *), bie. mir Hoffnung‘ 
geben, daß der Berfaffer mit der Zeit feine 
Ueberſetzung fo ausbeffeen werde, daß fie im⸗ 
mer ſchoͤner ſeyn wird, als die lateinifchen, 


*) Si Altenauiengem intelligit, miror. . B. 


— 
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mit weichen wir ungrlechiſchon Kaute und aaa y 
fen müffen, Be Tre LP 
.Racine’s *) Alrtheil, nom. Meifias ber 
fremdeg mich. wicht. Ich haͤtze roh beinahe uwc« 
‚ber fagen Fpnen,, Ryan Brauzafenkame dem 

Milton nerragen 2. Ichnhabe bier, Beufchichen 
nes von Pape gehört, welches nicht beſſer war, 
als was Young den Sſcharnenn "N: go 
ihm geſagt hat. Ich kenne auch Eentey deren⸗ 
Goft der Wig iß, De „fie Fanfendunmi. mehr 
dienen, als den ‚Sadpnn; bie yandern heilig: 
find. Sie. erzöthen ‚über einen Fehley gegen. 
ben Geſchmack als über. eine Schandshatzr, and 
leben Bubenßuͤcke, eun ſe in Sen ein⸗ 
gehuͤllt ind ... > 

Ich ‚arbeite un „que alten PR el 
kleines Landgut mitten in Berlis dieß Jahr 
fo in Stand au kringen, daß ich Fänftiges 
Jahr, darin wohnen kann. Diefe Poſſeſſion 
ſollte einen Poeten vom beſten Geſchmafk reisen. 
Ah bin von alten Selten: mit Waſſern und 
Bäumen umgeben, und Schwaren kommen in 


) Ep. beit: es in her Urſchriſt bes Briefe; fol aber 
. wohl ganz anders — Maupertuis — heiffen. 


4%) Bei ihrem Aufenthalt in Euglaund. 
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Heerden ga meinen "Barten. ˖ Ich kann in 
meinem Garten zu Schiffe gehen, und ohne ' 
geſehen Ad werden, aliffet? die Stabe Fahren. 
Laugs Deinen Seitel’des Gartens tft elner 
der ſchonſten ·vobffentkichen Spas edit?" \md 
mit dem Alten. bkedich im‘ Mittelpontte ber 
Stadt, und chabe drey koͤnigliche Patdis‘ im 
Goñchtskreiſe. Aber · Alles dieſes koͤnnte ich 
verlaſſen?: um bey Ihnen zu ſeyn; nur meine 
Frau und ihr. holdſellges Kind nicht. Dieſem 
Wil ich in der Einſamkeit meines Gartens Ihre 
geiſtigen Rinder zu aingenehmen Geſpielinen 
machen / und fe ſoll den Namen ihrer Mutter 
und: Bodmers Namen zugleich fammeln lernen. 

Es iſt doch gut, daß Herr D. Geßner 
wieder auffsimint "er? konnte nicht "andere as 
ſehr ſchlecht erſetzt werden. "ech tobfite ,- daß 
gar Niemand in Zürich diefe Stelle‘ annehmen 
koͤnnte o damit ich ein Recht bekäme, mich 
darum zu bewerben. "3" 

Nun’ muß ich wider Winen enden; mein 
Ban ruft mich ab. 


158 . 
Bon unſern deusfchen Dichtern Hab’ ich nichts 
Neues zu melden. \Sie werden vermurhlich von 
D. Hirzel ſchon gehört haben, daß der Herr 
son Kleiſt nunmehr eine Eompasnie befoms 
men. Ich vermuthe, daß er fünftiges Jahr 
unter dem Namen der Werbung eine Reife 
nach der: Schtweiz thun wird. Es würde Ihnen 
mit Diefem nicht ‚gehen wie mitt Klopſtocken. 
Es giebt bier Leute, bie ben Joſeph 9 
dem Noah weit vorziehen. Ramler Hält jeue 
Diefe beiden Gedichte für ein Magazin guter 
Gedanken und Bilder. Wie geht es denn dem 
NMoah ? wird er bald die Geſtalt haben, die 
Sie ihm geben wollten ?.. Darf ich Yhnas 
einen guten Freund empfehlen, wenns darum 
m thun iſt, einen Verleger zu Tuchen? Den 
welcher die drei erſten Gefänge verlegt bat, 
diegt mir ſtark an, ihm den Verlas d bes gamen 
Gebdichts zu verſchaffen. J 

2a Mektftrie hat eine Schrift, unter dem TB 
tel: PArt de jouir, herausgegeben, darin eb 
Hallers Doris überfeht, ohne au fogen, daß er 
es Jemandene abgeborgt: habe. Leben Sie wohl. 


"u De gepräfte Sofeph, ein drittes leineret 
Hear Bohmern, 





— 
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v u Den 20. Vert. 1751, 
&. iñ mie, als can mir ale meine Freunbe 
geſtorben wären, ſeitdem Ste aufgehoͤrt haben, 
wein zu ſchreiben. Ste haben ſich doch der 
Welt noch nicht antzogen, und ſich ſo in Ihr 
Cabinet eingeſchloſſen, Haß Sie auch nicht ein⸗ 
mal Briefe herausgehen laſſen? Mich verlangt 
ſo ſehr nach einem Briefe von Ihnen, als 
einem unglücklichen Liebhaber nach Nachricht 
von dem Aufenthalte feiner Geliebten. Herr 
Schmidt, Klopſtocks Freund, Hält ſich jege 
hierauf, und ruͤhmt, daß es dem. Poeten In 
Dänemark wohl gehe. An hleſigem Hofe will 
man wiſſen, daß der; König von Danewadk 
nur aus ‚Eapticg einen Deutfchen „Dichter ehrt, 
Defien Lied ihm feinem Inhalte wahr: för 
soenig, am Herzen liegt. >... Pe ne 
Ikftzt denke ich an pichts, alß an’, Bauen, 


De, König hat mir ein fuͤrtrefliches Städ 


ßandes mitten, ip der, Stadt geſchenlt, da ich 

ein Haus bauen will *). ch werde babel 

Eoilms: Barsır wieder" herſtellen⸗ mb wminen 
I EEE Su 7 Bus j . 


" m Diele⸗ Hans isst hinter beit nei Yadhofe, 
vwund · wurde wach" Sukjend Tode von bem este 
niſter Herrn von der Kor TA 
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in der Stadt, zwiſchen zwei Flaͤſſen, und nue 
ein Pagr Steinwärfe weit pon den kaniglichen 
Schlaſſe, ein Landaut haben. . Dieſes Geſchaͤft 
being mir jet: alle Aufmggffgmtete für 
‚andere. ‚Süden, daber ich jetzt ‚fo, qnri ſeyn 


u muß. Es iſt mir ‚genug, daß ich Se erin⸗ 


rert. habe, wie ſehr lange es IR, ſeitdem ich 
den een Brief. von Ihnen.cchaltin BR. r 


is 
ye ı 21 m 5 


wo Non —D 3 a oo. 
"De 15, Set,” Yu 


IJ⸗ Habe‘ PR Dusch: einſchlut vom · Heers 
C. Schnee Ihren Brief empfangen "der ein 
| rechter alfar war, badurch mein Gemithe 
nach einem roſſen Kummer mit, milden Enis 
pfindungen erfuͤllt worden. Heine Achde bat 
eine gefäbeliche. und ſchmerchafte Br t 
äberflauden, die mich: Rt Feltlang: ze! den: 
. Berrichtungen untächlig: gemacht hatte. Hente 
ber fe dom erſten Vele VNichee sehe, da | 
ı‘ Fa 


u Eamiöit, em em nik ste en Dikupte, ud 
Profeſſor der phofilaltihen und mathematiſchen Wiſ⸗ 

ſenſchaſten, ein Mann von ausgebreiteten Kenut⸗ 
niſſen md dem surstefligßen: unit. Sten 
im Man M. 
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ich ihr eine Stelle aus Ihrem Brlefe vorlag, 


Wollte Gott, daß ich Könnte einmal. einem 


Sommer mit Ihe In dee Schweiz shbtingen 
Es iſt unmöglich, daß ich verfaͤumt Habe, 
Ihnen die Ankunft Ihres Portraitd zu mel⸗ 


den. Ich wollte mich Beinahe noch ber Aus⸗ 


dräde etinneen, deren ich mich damals ih 
meinem Schreiben bedient Bade; denn ich 
fehrieb in bee erſten Hitze Ber Freude/ unb 
Lleiſt war eben hier. Ih febe es nach. meiner 
Frau für bie ſchoͤuſte Zierde meines Hauſeck 
an. Ich ſage nach meiner Fran, weil ich Ihr 


Bild nicht unter die todten Geraͤthe rechne; 


denn ich halte es werth genug, es unter die 
Dinge zu zaͤhlen, die in der lebloſen Welt 
nichts haben, womit man ihren Werth abmefs 
fen konnte. 

Ich freue mich angemerkt Aber Aber Arbeit⸗ 
fawteit, und insbeſondre, Sa ſte auf fo anze⸗ 
wehme und wuͤrbige Segenſtaͤnde gerichtet fl, 
und ich empfinde ein Anfferordendifes Bei 
guügen, wenn ich mir die Lu vorſtelle, mit 
welcher Sit in Ihrem einfanıen Zimmer arden 
ten, und dabei die Thorheiten der Welt vers 
den; Ich wuͤnſche mir fein höheres Glaͤck, 

tft L 


X 


‘ 
⸗ 
* 
* 


als eine fo thaͤtige und angenehme Ruhe, wenn 


ich gleich mir dadurch keinen ewigen Namen 
erwerben füllte. Ihre Hitze und Ihre Freude 
äber die Arbeit iſt nicht die, die bie einzige 
‚ Belohnung der elenden Scribenten iſt; der 
MNachtheil dieſer Eile hat quf Are, Gedanken 
feinen Einfluß, und betejft blos etwa das 
WMechaniſche des Verſes. — Ich weiß nicht, 
wie Hagedorn "verlangen kann; daß wir die 
lateiniſche Proſodie im Beutfchen, Verſe beob⸗ 
achten. Aber ich wollte biefe ‚Kegel unverlegs 
lich gehalten wiffen, daß man im Verſe die 
natuͤrliche Dualdtieätt der Ansſprache niemals 


verleße, und eine ‚genhgfame Abwechslung den 


Fuͤſſe und des Abſchnittes beobachte. Alsdann 
wuͤrde mir der Hexameter ſehr wohlklingend 
ſeyn. Ramler bewundert immer den Vers: 
Meine SeeleKieg ganz in meine baukfagende Lipnen,*) 
feines Wohlklangs wegen. Ich habe eine ung 
gemeine Ungeduld, den verbefferten Noch zu 
ſehen. Sch wei, daß Sie der armen Keicher 
lachen, bie fi) wider die. neue Poeſie aufleh⸗ 
nen, und fchide Ahnen alfo unbeforge den 


— 


*) Meine Seele, mit Dank geſtuͤgelt, erhob ſich zum 
Himmel, B. 
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Wurmfaamen, der von der eben ſo dum⸗ 
men als fruchtbaren Feder des armen Trillers 
ſoll gefloffen feyn. Es iſt hier ein. neuer Cri⸗ 
ticus aufgeſtanden, von deſſen Werth Sie aus 
beiiegender Critik äber den Meſſias werden 
urtheilen koͤnnen. Er ſcheint nur Boch ein we⸗ 
nig zu Jung. 

Das Lob / welches Sie dem Verfafſer des 
Arminius * geben, iſt mir ſehr unerwartet 
geweſen. Ich habe die Schwachheit gehabt; 
dieſes Gedicht zu verachten/ ehe ich es geſehen, 
und niuß dabei Ihre Anmerkung wiederholen; 
Wie kann man ſo dumm und ſo klug ſeyn * 
Der Verfaſſer iſt, wo ich nicht irre, einer vom 
Adel aus Sachſen ci kann es ebenfalls bald , 
erfahren ) ‚ und dat einem. feiner biefigen 
Sreunde, der mir die -Konfidence davon ger 
macht, seſchrieben, er habe ſein Gedicht Gott⸗ 
ſcheben zur Beurtheiluug geſchickt u. L f. Was 
Babe ich daraus ſchlieſſen ſollen, infonderheit, 
da Gottfched - ihn ermuntert bat fortjufabren, 
mit dem. ‚väterlichen Trof, er würde fich noch 
immer beſſern. J u 
m) Nicht Schoͤnaichs, fordern Wieland Armi- 

nins, der unvollendet geblieben iſt. B. | 


⸗ 
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Herr Seel 9. Pr gen Gellert ſehr um 
geht, und zeigt. daß er lein groffer Menſchen⸗ 
zanner: iſt. Gelleat mache ſehr wenig aus ſich 
ſeſber: daß er weit Derlin wicht ‚zufrieden iſt⸗ 
hat sang andere Urfachen, als bie. er meynt3 
deunn es If gewiß, daß dieſer ‚hei: guten und 
fehlechten Kennern beliebte Dichten, eine Ark 
son Sur uni Tb botte, als ur bier mar. 
re Je. hatte ar den Klagen der. Cidlis beis 
une. das, was waſ Ste dapon Hals. Es wäre 
aus für eine. Ließedod, Aber eß ſchickt ſich 
wingeer. mehr. hicher. Es iR dem Verfaffer, 
wie er mir beinahe zugeſtanden hat, entgan⸗ 
gen⸗ weil er. ſelbſt von den Schmerzen der 
Lehe gedruͤckt ward. Das Glaichniß vom 
Phils wäre ſehr ſehoͤn, wenn's wahr und leich⸗ 
ter ——— wärs. Leichtheit (aisanqe) 
t mich IR einem, Gleichnif ein, werentliähes- 
Sid Haͤtte das Gleichniß im Jalob von 
dem eietiriſchen ‚Dash, dieſe Lelchcheit, wie 
ich s wänfchte, fe wäre 08 eines der ſchoͤntten/ 
die ich jemals gehoͤrt. Es Dünft mich beim 
Gleichniß unerträglich, wenn man eß zweimal 
*) C. Fuͤßli, ber Dialer, Derfaffer der Geſchichte 
der Kuͤmttler aus bed Schach, md Vater des uch 
lebenden. groſen Qunflert in Lenden Gr. 
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tefen muß, und eben fo wie ein wigiger Eins 
fall, den nian: ‚wiederholen muß, um ihn recht 
mertlic gu machen. 

Ich hoffe doch, daß: Ihre Verſe: Von mir 
hat Niemand das Blutu. ſ. w., aus einem 
Ihrer groͤſſern Gedichte herausgenommen find, 
und ich mache mir zum. Voraus dag jäetliche 
Vergnaͤgen, fie auf. ihrer Drigtnalftelle gu leſen. 
Ihr Herz · muß recht 'mit dem meinigen, oder 
mieimes mit dem Ihrigen im Unifeno geſtimmt 
ſeyn: denn ich Senne feinen. Dichter, der mir 
fo oft und ſo fanft einbringen, aus ea 
redet, wie Sir rn 


t 





Den IE, "Men, 1752. 


Was für eine Wenge ‚angenehmer Nachrich⸗ 
ten geben Sie mir in einem einzigen Briefo? 
Ich foll bald den Moah und feine jüngers 
Geſchwiſter fehen, und eine. Probe von Her⸗ 
mann 92 Ich freue mich auf-diefe Sachen 
um Voraus, wie Die Kinder auf verſprochene 


”) Yon Wieland? S. den vorhergehenden Brief. 
Don Bodwmern kennen BR keinen Verſuch dieſes 
Inhalts. F. 


x 
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Gefchenke. Wie vergnuͤgt mäflen Sie Ihre 


Zeit zubringen, da Sie dieſelbe mit ſo ange⸗ 


nehmen und waͤrdigen Beſchaͤftigungen aus⸗ 
fuͤllen. Wenn mich ein reicher Koͤnig fragen 


wuͤrde, wer gluͤcklicher waͤre als er, ſo wuͤrde 


ih ſagen: Bodmer; und wenn ich die heutie 


gen Tibulle und Anakreone bewegen müßte, 
ihre Saben beffer als zu Poſſen anzuwenden, 
fo wärde ich ihnen blos zeigen, mas Bodmer; 
Elopſtock und Wieland gefchrieben haben. Wels 


ches Bergnägen, ja welche Gluͤckſeligkeit würde 


..% für mich ſeyn, ein Zeuge und Vertrauter 


Ihrer Arbeit zu feyn. Wenn Sie die Bäume 


raufchen hören, die Ihe Cioſet mit Stile - 
befchatten, fo denfen Sie, daß mein Geiſt i 


kommt, Sie zu beſuchen, um ein Zeuge der 
hohen Unterredungen zu feyn, die bie goftfelis 
gen Mufen mit Ihnen halten, die mit abge 
wandten Angefichtern vor den Zimmern’ unfrer 
Bacchus⸗ und Venuspriefter vorbei eilen *). 
Ss iſt doch gut, daß Sie mit einigen Wenis 


— 


gen, ber allgemeinen Verachtung, in welche 


*) Moher mit eins ein folder Ernſt? Doch auch 


das wird fich entsiffeen, wenn einmal ein gewäht 
ter -Briefmechfel der beiden. Partheien und der 


wenigen Unpartbeiifchen das Licht erblidt. 5. . 


* 


367. , 
‚die Boeten und Poeſie fafl nothwendig kom⸗ | 
men müßten, einen Damm vorfegen. Deutſch⸗ 


land wird elend mit poetifchem Unräath über: 


fchwemmts Sch bebaure recht fehr, daß ich 


nicht fa viele Muße noch Geſchick babe, ale 


ich wuͤnſche, um den kleinen Dichterchen lehr⸗ 
seiche Vermahnungen zu geben. Herr Kuͤnzli 


follte es thun, und wenigſtens nur einen Brief 


an einen angehenden Poeten ſchreiben, ſo wie 
Swift an einen angehenden Geiſtlichen ger 
ſchrieben. Klopſtocks Ode an den König son 


— 


Daͤnemark hat viel Groſſes, etwas Mittelmaͤf⸗ 
ſiges, und vielleicht auch etwas Schlechtes. 


Weil Sie ſie bald ſelber zu leſen bekommen, 


ſo will ich, da ich ſehr eilfertig zu ſchreiben 


genoͤthigt bin, nichts davon herſetzen. Wiſſen 


Sie ſchon, daß wir einen deutſchen Homer 
bekommen ? Die zwei erſten Bücher der. Ilias 
ſind gedruckt. Es iſt keine Popiſche Ueber⸗ 


ſetzung; aber es find meines Erachtens ſehr 


ſchoͤne Stellen darin *), bie. mie Hoffnung | 


geben, daß ber Verfaſſer mit. der Zeit feine 

Ueberfeßung fo ausbeffern werde, daß fie im⸗ 

mer fchöner ſeyn wird, als die Tateinifchen, 
*) Si Altenauiengem intelligit , miror. 8, 


⸗⸗⸗ 
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mit welchen wir ungrlechiſchon Raute ung Behals N 
fen müffen, REM. 

Racine’8 9) Artheil, nom. Meffiag ‚ber 
fremdet mich. wicht. -, Ich ‚hätsere4 beinahe vora 

‚ber fagen koͤnnen. Welchen iraniafenfam dem 
Milton vertragen 4. Ichnhoba bier, Veuſchiedon 
nes von Yape gehoͤrt, welches nicht / beſſer wary 
. 68 was Young den Diharnenn "9: so 
ihm geſagt bat, Ich kenne auch Beute, deren 
Gott der Wig ‚ihn, deu fie Fanfenimal: mehr 
dienen, als den Sachena Die zandern heilig: 
find, Sie erxoͤthen ‚über einen Fehley gegen. 
ban Geſchmack ‚ala über. eine Schandthat,, and 
lieben Bubenflügfe man ir in Sen ein⸗ 
gehuͤllt fnd!- 

Ich ‚arbeite nun „aus allen —* mei, 
kleines —— in Berlig Reß Jahr 
fo in Stand au brgingen, baß ich Fänftiges. 
Jahr, darin wohnen kann. Diefe -Poffeffion 
folite einen Poeten. vom beflen Geſchmak reisen. 
Ich bin von alten Seiten mis Waffen: und 
Bäumen umgeben, und Schwaren kommen in 


.*) So beißt es in der Urſchrift bes Briefe; Toll aber 
wohl ganz anders — Maupertuis — heiten. 


u) Bei ihzrem Aufenthalt in Euglaunud. 
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Heerben ga meinen "Barton. ˖ Ich Tann in 
meinem Garten zu Schiffe gehen, und ohne 
geſehen·zu werden, alter? die Stabt Fahren, 
Aa Deinen Seitel des Gartens rt elite 
der ſchonſten voffentktchen Spazlethangede ind 
mit, dem alten. beadidh. im Mittklpunkt ber 
Stadt, und habe drey' ˖ koͤnigliche Palais im 
Goſñichtskreiſe Aber Alles dieſes koͤnnte ich 
verlaſſer⸗ am bey Ihnen zu ſeyn; nur meine 
Fran: und ihr holdſellges Kind nicht. Dieſem 
wilb ich in der Eiufamkeit meines Gartens Ihre 
geiſtigen. Kinder zu imgenöhmen "Gefpielinen 
machen; und Me ſoll den Narren ihrer Mutter 
ui; Bodmers Nämet zugleich ſammeln lernen. 
Es ift doch gut, daß Hear D. Geßner 
wireder auflommt: er konnte nicht "ander, Ad 
ſehr ſchlecht erſetzt therdin. "ch woͤllie, daß 
gar NREmand in Zürich diefe Stelle annehmen 
Könnte damit ich ei Recht Gefäme, mid 
darum zu beiverben: "9° 
Nun“muß ich wider "Willen enden; ine 
Bau ruft mich Ab. DE 


03° 
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Bodmer an. Steim.. 
Bild, den 25. Men, 1752. 


3, follte ein preijäpriges Stillſchweigen bei 
Ahnen entfchuldigen,; anfatt deſſen habe ich 


bie Frechheit, Ihnoen daſſelbe für bie: ſicherſte 


Probe meines Vertrauens auf Ihr ungeräns 
derliches Herz zu. geben. — Doc) muß ich 


Diefes Herz zu verdienen, Ihnen Red und: 
Antwort von dieſen drei Jahren geben; aber 
wenn dieß der Noah nicht fuͤr mich thut, fo 


bin ich ſehr verlegen. Der liebe Maun, der 


die theure Meffiade fchreibt, toipb Ihnen fehon - 


mehr von mir erzählt und gefapt haben ,:. daß 


‚die Alpen feine Paradiesberge ſind, folglich 


auch feine.peradiefifehe Mädchen auf ſich haben. 
Wir muͤſſen unſre Pamelen und Clariſſen dich⸗ 
ten. Die Jetzte, die ich. gedichtet babe, if 
Rahel; ſehen Sie, mein Freund, ob fie nad 
Ibrem Humor ſey: 

Daß ein’ andre, daß Lia mit ui das eheben ein⸗ 
| .. nimm, 
Daß ich es nicht beit ohn’ einen Genoſſen, beweget 
‚ Mein Gemüthe nicht ſehr — 

Und der grobfte Beweis von feiner erwiederten Liche, 

Iſt der Beweis, der Haut und Fleifh sum Ausdruck 
0 | erfordert. 


\ 


u a nn De 
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Ä Br 
AIch bin jet in- ber Empfängniß einer Zus 
bifa begriffen, Die ſo noch Artigeiten genug 
bat, wenn nur. nicht ein gewiſſer Chemos, ein 
Geiſt der Wolluſt, ihr durch einen teufliſchen 
Handgriff: fhändliche-Begierden- In die. Sinne. 
seblafen-hätte. Wenn Ste fich nicht felber ein 
Mädchen ausfchaffen, mein Freund (und wer 
fann-ıes Ihnen beffer nach Ihrem Sinne ma⸗ 
wen, als Sie ſelber 2.), fo fürchte ich ſehr, 
die Maͤdechen alle,.die non Milch und Blut 
zuſammen geronnenfird, möchten Ihre hoben 
poetiſchen Hoffnungen beträgen. 
Seitdem der dänifche König den: Lieben 
Sreund/⸗ ber die theure Mefflade ſingt, von 
mir hingenommen bat, fo hat mir das gütige 
Schickſal den. jängern, zweiten Klopſtock geges - 
ben, densnBerfafler des Lobgeſangs auf 
die Liebe, des Lehrgedihts von der: 
Natur der Dinge, und der zwölf mora⸗ 
liſchen Briefe ). 

Ein Orakel des Alters ſchon in der Bluͤthe ber Jahre. 

Sie. werden diefen glüclich fchägen, daß er, - 
erſt neunzehn Jahre alt, fchon eine Diotima hat. _ 

Bluͤhend ‚wie himmliſche Auen, wie junge Seraphim 

nͤrtlich. | 


“) Wieland. 
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Und biefe Doris if fein poetifhes Bild, Bas 
nicht geweſen I, nicht ift, und nicht ſeyn 
wird. Wenn ich gedenke, daB. biefe Dinger; 
diefe Doriſſe einen fo’ ſtarken Einfluß auf das 
Gemuͤth der Juͤnglinge Haben, ſie tugendhaft, 
freundſchaftlich, kromm zu machen; ſo woͤnſchta 
ich, daß ein jeder bie. Seine. gefunden hätte, 
Ober wenn ich ferner bebenke,. daß der goͤtt⸗ 
liche Charakter der Doriſſe im Eheſtande fo 

gerne verſchwindet, fo darf Ih kaum wuͤn⸗ 
ſchen, vaß jeber Damon ip. mit feiner Dorit 
vermaͤhlte. | ni 

Was macht, ‚Dar Lange, nait feiner Doris, 
bie einmal eine. ‚gute Ode geſchrieben hat? ' 
Dichtet er Horaje „Siegfrlede, „pber Porzel 
laͤne? Ich hofftdaß wir dieſe Meſſe wenig⸗ 
ſtens ein Paar non. ben apiſchen Dichtern 65 al⸗ 
ten warden/ melche mein guten Freund Herr 
Stoclhauſen, über der That eitappt Bat,“ 

Zu ſtolze Salligg, ſchweigt nun, und flieht 
um Gnade}, —. MWas fagen Sie vom Nims 
rod? Gefällt ‚der. Poet Ihnen beſſer ober. 
Nimrods Hoffnarr, der Habakuck? In Der 
ſchoͤnen Schuͤlerin, ber. Heremanniede, bat 
mir der Vers gefallen: 

Kind, du weiß'ſt, daß mid ber Konig feines Mubers 
* vindis haͤlt. 
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Sch halte nicht nur Gißmund, fondern auch _ 
Marbob ſelbſt, Herkihann und Thusnek 
den,. mit ihrem Berfaffer und beim gobredner, 
des Ruders würdig. “ 

Herr Alopftod fchreibt mit, daß er jest lang; 
ſam am’ dern Weltgerichte aibeite; er glaubt 
dieſe Zanoſameteit dem’ Kg nnd“ dem Jubli⸗ 


an ſich ſelbſt fo grvß IR, ihn anfenern ſollte 
. Mndy bad jetzt lebende Publikum waͤrde ihnl 
gewiß fuͤr die Beſchleunigung des Werks mehe 
Dart wen Bie Neſſiade hat eine Menge 
We 00 Sennde, | die anf ihr langſames 
Ehe nicht warten koͤnnen, und bie doch nicht 
deidienen⸗Verurthent zu Fenm ,’delfelse nicht 
zu fehen. ib wie Feier sa ber Ruhm dei 
Voeten bel bee Nachwelt verkarzt weiden, wenn 
ihm ſeibß dat Menchliches begegnete, besor 
er fein Week bollendet haͤcten Kent es uns 
bollendet Stiche; (B koͤnnte man wicht fagen, 
haß! er ein vͤbrireffliches epiſches Gedicht ge⸗ 
ſcheieben; man konnte nur fagen, daß. er di⸗ 
Valente dazu in Viner Geioale ZFehabt haͤtte. 

Mit aufsichtiger FTreundſchait und Hochach⸗ 
tun. u. ſ. ſ. “ | 
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Sulzer am. Bodmer. 


A 


- 


, Den. ge | April, 1758. ö 


. Hirr Heß *, den ich mit zaͤttlichen Bin 


(chen begleite, bat auf fich genommen, mie 
den meinen: überhäuften Bangefchäften, daß 
Schreiben zu erleichtern, und mit Ihnen von 
vielen Sachen zu deden, wovon ich bei meh⸗ 
rerer Muſe wuͤrde geſchrleben haben. Ich ver⸗ 
liere dieſen warkern Juͤngling ungern; er waͤre, 
wenn ‘er nur hier bliebe, dev, den mein Herz 
ſchon fo lange bier vergebens ſuchet, mein 
Sreund, nämlich der Freund meines‘ Herzens 
Dennoch fcheinet es immer, daß ich mich. hlet 
blog an die Freundin halten ſoll. Waͤs für 
ein Gluͤk fär nich, daß. biefe auch de gelan⸗ 
des Stelle vertreten kann! | 
Schumuß bei allen meinen vldhechäſten 
noch fuͤr die Academie arbeiten; uud dieſes 


nimmt mir auch die Sonntage weg, da ich 


fonft noch Zeit Hätte, an meine Freunde" zu 
ſchrelben. Die Meffe wird Ihnen wohl viel 
witziges und unwitziges Zeug ſchicken. Unter 


st 9%: 
“ Vetrniuthlich Proftſſor He, nachheriger Vetwalter 
beim Stift zum groſſen Muͤnſter in Zuͤrich. M. 
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die leztern zaͤhle ich auch Langens Horaz. Ein 
geſchikter Hannoveraner, Namens Kayſer, den 
‚ ich perſoͤnlich kenne, iſt Verfaſſer der poetiſchen 
Ueberſetzung der Nachtgedanken. 
ch zoͤhle mit meiner Frauen ale Stunden | 


der. Ankunft, des Naah entgegen, und. ſchelte 


über die Langſamkeit der Leute; ‚denn noch ift 
nichts bier. Ich gluͤckwuͤnſche Ihnen von Her⸗ 
zen zu dieſer Geburt ihrer abnehmenden Jahre, 
die Ihr Gedaͤchtniß auf ſichern Fluͤgeln durch 
alte Fünftigen, ‚Alter Durchtragen, und fegnen 
machen. wird, „Und ich gläfwänfche mir, daß 
ich in ben, Fasen ‚dep, Poah belebt, Den Ver⸗ 
faffer mit meinen Augen, gefehen , ja fogar. 
gl8 ‚meinen, Freund gekaͤgt habe, Die, gegen⸗ 
waͤrtigen Zeiten werden Ihnen, wie ich ſchon 
merfc, nicht überall Bereseigkei widerfahren 
laſſen. Sie werden ſich aber. nieht . fürchten, 
das Schickſal Homerg ‚und ſo vieler groſſen 
Waler zu haben, die den hohen Tempel des 
allgemeinen Ruhms nur wach ihren Tode der 
flegen... ‚Aber unfee Rachtommen werden / Ihr 
Gedaͤcheniß verehren; zaͤrtliche Vaͤter und Muͤt⸗ 
ter werben es Ihnen dauken, wenn fie einmal . 
unter der Menge verbesblicher Bücher ihren 
Söhnen und Töchtern ein Buch geben werden, 
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Daraus Re Wiſſenſchaft, Geik, Geſchmack und 
teisende Schönheiten, mit der aͤchteſten Tugend 
verbunden, werden lernen Einnen! Ich ſchlieſſe 
bier, bei der Menge der Empfindungen, bie 
mich zu alku Mage Sperber verfaͤhren 
Würden. 


u Den 5 Mil, 1782 _ 


rs betehbe mich echt, daß ich zu fo didten 
- Malen ünvermögend -gewefen bin, gu’ thun 
was ich mir ernſtlich vorgenommen Hatte: Ich 
hatte auch Herrn Heß weggehen laffen, ohne 
rt Sen Brief über den Parcifal u sehen: 
Ich begreife jetzt, wie die Geſchaͤfte des Le⸗ 
bens, die beſten und ernſtlichſten Entfehlieffun⸗ 
gen, auch in wichtigern Dingen, aufhalten 
Können. Denn zwei⸗ oder dreimal von Ihnen 
erinnert zu werden, machte mir die Sache fehr 
Wichtig, rind dennoch vergaß ich’E.. | 
Erſt geſtern Babe ich die Rahel und Ja⸗ 
fob-befommen, Noah uber iſt noch nicht hier. 
Geſtern Abend Habe ich diefe Gefänge der vors 
Seelen, auf welcher mein Angeficht ruhet, und 
NEO koͤmme ich ganz friſch von den Träumen, 
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Die mir viele Bllder und Schilberelen davon 
wieder vorgeſtellt. Dee. Kopf iſt mir noch zu 
warm Davon, als daß ich mein Urtheil wagen 
duͤrfte. Nochagecraue ich" sis nicht, dieſe Ge⸗ 
ſaͤnge ut: In kob und Joſephivorzuzichen. 
Es ſcheint Hier weniger Regung ber Neigun⸗ 
gen, oder doch weniger Neigungen zu ſeyn. 
Bei der erſten Haͤlfte des erſten Geſanges 
konnte meine Zujhaͤrerin keinen Augenblid ſtille 
figen ; die vielen neuen Schwuͤnge der Gedan⸗ 
den und bie I fasuielen Geſtalten erfcheinende 
Zärtlichkeit m. f..fi, ruͤhrten den Geiſt und das 
Sec fo Hark, daß anch Dder Leib gerähet ward, 
Ach halte -bafüranbei die Bibel in allen Abs. 
fihgen der Poeſie mehr zu ſtatten fommt, als 
die Babıkı...Mien könnte, nach Ovid's Exem⸗ 
seta, rain Herbiea ober vidmehr Patriarchieh . 
Schreiben, Fehle ich in meiner Mutbmaſſuns/ 
wenn iſch ven Ihnen ein ganzes Gedicht vers 
muthe Hasen: Jakob und. Yofephr Nahel, 
Joſeph und Kulika nur Theile ſinddi Der Eins 
gaus und bers@chluß der Rahel ſcheinen es 
‚iu beſtaͤrlen. Sie ſtad mit. den GSieichniſſen 
bier etwas ſparſam geweſen, und ˖dunken mic) 
‚mu, bisweilen gtwas mehr, als zu viel zu 
wagen. „Mit geitzigem Ohr die. Symphonie 
M 


m 
‚teinten,” iſt färtreflich und recht gewagt; aber 
wenn Sie den Abendglanz auch ſogar anf 


ſchwarzen Mauern hüpfen Iaffen, fo folge ich 


Ihnen ungerne einen verwegenen Weg. Wenn 
Sie zur Wolke Tagen: „Wollteſt du gegen den 
Sarg feyn, ber ſelbſt fü milde geweſen,“ fo 
bin ich ganz fürchtfam 9. Jedotch Ich will 
dieſes nur für meine erfien Empfindungen und 
nicht für überlegte Urtheile ausgeben. Ich Habe 
an Ihren Gofängen noch allemal gemerkt, daß 
jebe neue Wiederholung fie fehöner gemacht. 


Niemand iſt Ihnen, mein Wertheſter, mehr 
Dat für Ihre Arbeit ſchuldig, als junge Lieb⸗ 


haber, deren Schinen noch Geſchmack und 


Empfindung haben, und Dann Bier, denen 


‚daran gelegen, Ihren Söhnen und Tächtern 
auffer den hoͤhern Empfindungen, auch offers 


Hersige und von dem Verderbniſſe der Melt 
unangoſteckte Zärtlichkeit einzupflanzen. Ich 
bin In beiden Abfichteen Ihr Schuldiger, und 


‚ich fehe mit Werlangen den Tagen entgegen, 
"da ich die lieblich laͤchelnde Meltffe, die Beben 


der patriarchalifchen Mädchen worde ſtammeln 


%) Confer. :Pope remark. m so2. Bere bee’ W. 





179 
ehren. Die Stelle, darin Site biefer noch. 
‚ suzeifen Blume gedenken wollen, zeuget viel 
zu ſehr von Ihrer Zärtlichkeit gegen mich, als 
Daß ich fie niche hätte kuͤſſen follen. Sie mäfs 
fen aber nicht als ein Freund, fondern als eig 
Ceiticus zuſehen, ob ſie gut fieht. Die Stelle, 
wo Sie non fich felber fprechen, und auch die 
andre aus dem Noah, find fürteefflih; und 
warum wollte Ihnen nicht erlaubt ſeyn, mad 
wicht nur Birgilen und Miltonen, ſondern 
Malern und Bildhanern. erlaubt IE? Sich 
habe Hedlingers *) Kopf oft unter deu Orna⸗ 
menten geſehen, Die bie Köpfe gekroͤnter Haͤup⸗ 
ter begleiten. Dieſes ift. fchon im Jure gem- 
siom für Virtnoſen zum Vorrecht geworden. 
In Ihren Berfen an Meliffen Ift keine phy⸗ 
fifche Unmahrheit; aber Ahr NB. hat mich 
Thraͤnen gekoſtet. Warum ſollten wir fo wenig 
hoffen? Meliffe wird nicht auf Ihren, fons 
dern auf Ihres Sohnes Grabhuͤgel Roſen 
freuen, und beiweinen, daß ein folcher Juͤng⸗ 
ling nicht: für fie gefchaffen war; und alsdann 
tollen. Sie Meliffen von Stund: an fo lieben, 
wie Sie die Gemahlin Ihres Sebnes waͤrden 
geliebt haben. 

ı #) Des groſſen Medailleurs non Son. 
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- Wir warten mit- Schmerzen bed Noah. Ih 
will mit Ihrer Erlaußniß ein Eremplar davon ° 
in Ihrem Namen Herrn Spalding ſchicken, 
dem wuͤrdigſten Menfchen, den ich unter dem 
deutfchen Himmel angetroffen. 

Ich werde auf mich felber böfe, da ich aus 
Ihrer Nachricht fehe, ‚DaB ich durch meine 
Schuld Wielanden nicht kenne. Im Klofier 
Bergen war. er mir fo nahe, als Breitinger 
Ahnen if. Ich wohnte in Magdeburg ans 
Shore, aufferhalb deſſen das Kiofer Bergen: 
liegt, und Wieland muß zu meiner Zelt eben 
da geweſen feun. Ich war oft dort, und babe 
ihn vieleicht gefehen. Adien, ich und mein 
Haus gräffen, mit aufmallenden Serien, Ste 
und das Ibelge. | 


[4 


Den 12. Juni, 1752 


Sie werden aus dem: Tage des beiliegenden 
Briefe fehen, daß ic) ſchon lange eine Gele⸗ 
genheit geſucht habe, Ihnen Ihr Schreiben 
über. den Parcifall wieder zu ſchicken, nach⸗ 
dem ich's fo oft ſchon vergeſſen habe. Die 

aundern Sachen kann Ich von Ramlern, Der fr 
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. vermutblich verworfen, nicht wieber erhalten, 
und wir fehen ung jegt auch felten. Ich habe 
ihm noch nichts vom Noah gefagt, und er 
fräst auch nicht darnach. Es ift mir nicht 


- mehr möglih, mit ihm von folchen Sachen « 


gu fprechen, und er ift fo höflich oder ſo furchts 
fam, daß er niemalen davon anfängt. Hin⸗ 
gegen erholt er ſich hernach an meiner Frau, 
wenn ich nicht zu Haufe bin, und fagt ihr 
viel Verrächtliched von den deutſchen Dichtern. 


Aber warum ſteh' ich fo lange an, mit Ih⸗ 


nen vom Noah zu forechen! Sie wiffen zwar 
fhon alle meine Gedanken davon, und ich 
darf nur noch hinzufegen, daß ich mit Ihren 


Veränderungen ungemein wohl zufrieden bin, 


and wänfche, daß Sie künftig deren noch mehr 


machen mögen. So ungemein aber ich dieſes 


Werk verehrte, ſo find doch noch Stellen, bie 
Ach übergehe, wenn ich. es vorlefe, aus Zurcht, 
daß meine Zubörerin (denn dieſe iſt meine 
Wilhelmine) dort Die Aufmerkſamkeit möchte 
allen laſſen. Oft find’ nur einzelne Verſe, 
oft ganze Abfchnitte, die ich auslaffen muß. 
Ich mil Ihnen mit einer nähern Critik nicht 
beſchwerlich fallen, und mich gegen Sie auch 
wicht ohne Noth blos geben; wenn Sie's aber 


/ 
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verlangen, in fü fern Sie gerne werben wifſen 
wollen, was Diefee oder Jener bei Durchles 
fung Ihrer Arbeit gedacht hat, fo will ich 
Ahnen fünftig ein Eremplar mit Randgloſſen 
zuruͤckſchicken. Ich Habe (mit Ihrer gütigen 
Erlaubniß) das Exemplar dazu gebraucht, das 
Sie dem Heren von Kleik beſtimmt Hatten, 
dem ih es nicht ſchicken konnte, weil er fchon 
auf Werbung verreist war, und ich nicht weiß; 
Wo er ſich aufbäalt. ind babe ich dem Herren 
Hofprediger Sad gegeben, der Ihnen’ für diefe 
Achtung fehr viel Dank weiß, und das vierte 
werde ich Herrn Spalßing ſelbſt einhänpigen: 
Sonſt find feine Eremplare hergefommen, wie 
ich e8 leicht vermuthet habe. Wenn dieß Werk 
nicht bald In Deutfchland aufgelegt wird, fo 
wird es noch etliche Jahre lang unbekannt 
bleiben. Reich, an den ich gefchriehen, hat 
mir geantwortet, ee koͤnne es nicht thun, und 
habe Ihnen feine Gründe, die er mie nicht 
geſagt, ſchon Aefchrieben,, oder fagen laffen. 
Ich woͤllte wohl einen biefigen Verleger vor⸗ 
ſchlagen. Einmal, Sie muͤſſen es entweder 
Hetidegger, oder einem hieſigen geben, und 
zwar ohne langen Anftand gu laffen. Gleim 
hat mie fehr lange nicht gefchrleben, und alfo 
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weiß ich auch nicht, wie er den Noah aufge⸗ 
nommen bat. Kleiſt fchien mie immer allein 
fo viel daraus gu machen, als er uerdient, 
und deßwegen verdrießt es mich, daß er ihn 
noch nicht hat. Ich fehreibe Ihnen gar nichts 
Neues und auch nichts. Gedachtes, weil ich 
bei meinem Bau das Denken verlerne. Ich 
babe das DBergnägen, meinen, Garten fchon 
meift bepflanzt zu fehen, und noch überdieß 
auch den Lohn von meiner Mühe, daß ſowohl 
ber Garten als die Anlage des Hauſes allges 
weinen Beifall haben. Wenn ich die Beide 
nungen davon nicht mehr. brauche, ſo werde 
ich Diefelben Ihnen ſchicken; fie koͤnnten mir 
dieſe Wohnung viel werther machen, wenn 
ich wuͤrde fagen und denken Eunen, Bodmer 
iſt in Perfon in-diefen Zimmern geiwefen, und 
bat in den Alleen des Gartens die kühle Abends 
Suft-gefchöpft, oder ſich vor der Mittagshige 
verborgen. - Ach boffe, dieß Jahr fertig in 
werden. 

Meine Liebſte und die Kleine Meliſſe befin⸗ 
“den ſich vollkommen wohl; dieſe wird bald 
Ihren Namen ſtammeln. Ich ſage es nicht 
als Vater, ſondern Jedermaun ſagt es; es 
iſt ein angenehmes Kind, ſo hold, wie ein 
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junger Frählingstag, und fo vergnägt, wie 
die Töchter des erften Weltalters. 

Ich babe die Hymne Hier drucken, und 
ſowohl in biefige, als Leipziger Buchläben 
geben laſſen. Uber werden Sie's mir auch 
wergeben, Daß ich einen. Vers darin geändert 
babe? Meine. Frau konnte das Polſter von 
. Bert *) durchaus ‚nicht ‚vertragen. Sie hatte 
gar zu Fleifchliche Begriffe dabei. Ihr zu ges 
"fallen, mußte ich deu Vers ändern. Go bald 
Sie biefed, Ihrer Feder hoͤchſt wuͤrdige Stuͤck 
fuͤr das Ihrige erklaͤren, koͤnnen Sie leicht den 
alten Vers wieder herſtellen. Vielleicht ſteht 
auch die Vorrede nicht an ihrem Orte. Ver⸗ 
geben Sie meinem Eifer etwas. Der Titel 
Landbuſen im Crito ließ mich ganz was 
anders erwarten, als ich gefunden. Ich war 
aber ſehr daruͤber vergnuͤgt. Glauben Sie 
wohl, ‚daß ich noch nicht Zeit. gehabt, ben 
Antiovid **) ‚gu lefen ? Ich werde ed aber 
bei dem nächfien Regenwetter thun, das mich 
bindern wird, meinem Haufe. und Garten 
abzuwarten. Leben Sie wohl, 


Ib. B. 
“) Bon Wieland. 


nun 
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Den 7. Sept. nt. 


Tor ſehe dem Herbſt mit Vergnuͤgen entge 
gen, nicht wegen der Luſtbarkeiten der Wein⸗ 
leſe, die dieſes Land nicht kennt, ſondern we⸗ 
gen der Briefe, die ich von Ihnen erwarte, 
und die mir immer ſchaͤzbaͤrer und nothwendi⸗ 
ger werden. Meine übrigen Freunde In dee 
Schweiz fehreiben mir felten, und von umlies 
genden Freunden und Bekannten, feh’ ich bei⸗ 
nahe gar feine mehr. Zum Theil liegt die 
Schuld-an mir, indem meine Baugefchäfte mir 
Zeit und Muth zum Schreiben benehmen. Diefe 
sehn nun bald zu Ende, denn in wenigen 
Sagen hoffe ich, das Dach auf mein Haus 
zu ſetzen. Ich werde eine fehr angenehme 
Wohnung befommen, wo ich recht im Anges 
fiht der Natur werde ſeyn Finnen, und dort 
- werde ich mit ungemeiner Luft wieber, mie 
von neuem, anfangen, den Muſen und der 
Freundſchaft zu leben. Dort werd’ ich. anfans 
sen, Meliffen mit der Natur, mit ihr ſelbſt 
‚and mit meinen Freunden bekannt gu machen. 
| Mit Ihrem legten Briefe Hab’ Ich Ahr Por⸗ 

crait, und die legten Bogen des erften Theile 

. son Eriton. befommen; für beides danke vers 
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bindlichſt. Ich hoͤtte mich durch den mir etwas 
unverſtaͤndlichen oder vielmehr sweidentigen Tis 
tel des Landbuſens bald arg betelegen laffen. 
Weil ich ganz was anders vermuthete, fo wollte 
ich dag Stuͤck übergehen. Wie viel Hätte ich 
Dasch dieſe @ilfertigkeit verlorent Ich finde 
fie nirgend fo fehr nach meinem Herzen, als 
In folchen Pleinen Gebichten, bergleichen auch 
ein Baar In den - neuen kritiſchen Briefen find. 
Ich will fie deswegen dem Noah nicht an bie 
Seite fegen. Ich ärgere und beträbe mich us 
gleich über das ſtumpfe Gefähl der Menfchen, 
da ich fo wenig hier von Noah reben höre. 
Well ich mir vorgeſetzt hatte, mit feinem eins 
sigen von den hieſigen Kennern ober Liebha⸗ 
been der Poeſie zuerſt davon anzufangen (dazn 
Hatte ich befondere Gründe), fo babe ich bis 
auf diefe Stunde nicht erfahren, ob Ramler 
oder feine Sreunde ihn gelefen haben. Es if, 
als ob fie mich zwingen wollten, Davon anzu⸗ 
fangen. Jetzt Fann man bier Eremplare haben. 
Ach wuͤnſche aber doch recht fehr, daß Sie, fo 
bald ed angehen will, eine Auflage davon bier 
veranftalten laffen. Die Menfchen fuchen dag 
Bute nicht, es muß fie fuchen; oder vielmehr, 
man muß es ihnen erft aufbringen. Ich haffe, 
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daß Here Satl, wenn er nur.einmal aus ges 
wiſſen Gefchäften wird heraus fenn, den. Noah 
bier ein wenig ausbreiten wird. Da jetzo 
ſehe ich lauter Leute, die nichts anders, als 
ſteinerne und hoͤlzerne Buchſtaben kennen. 
Der Antiovid iſt allerliebſt. Aber von Herr⸗ 
mann kann ich noch nichts zu ſehen bekom⸗ 
men. Sie haben mir das Blatt nicht geſchickt, 
daB Sie mir verfprochen. Künftige Meſſe 


ſchicke ich Ihnen einen Noah mit kurzen Ans 


merkungen wieder zuruͤck. .. 

. Hier ſchicke ich Ihnen einen Brief von Bots 
* an den Cardinal Quirini. Dignum patella 
pperculum. ch ärgere mich, daß Fein Deuts 
fcher den Geiſt gehabt, ben Cardinal zu tür 
düpiniren. Der Abbe Prades iſt vom. König 
als Lefteur angenommen worden. Hier, im 
Berlin bat er fich noch nicht gezeigt. 
Sie werden wohl von dem Streit gehört 
haben, den unfere Akademie, oder vielmehr 
unfer Präfidene mit Herrn König hat. Herr 


Heß mar bei der Sentenz zugegen, und kann 


ihnen fagen, was ich fchreiben Fonnte, Erin⸗ 
nern Sie doch biefen Sreund feines Verſpre⸗ 
chens, mir zu ſchreiben. Er iſt noch der ein⸗ 
zige Schweizer von denen, die ich hier kennen 
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Sn 


gelernt, der mein Herz mit fih gensmmen. 
Jetzt zgist ein junger Laffe, fehr mißvergnuͤgt 
über mich, von bier. Er ließ mir bei feiner 
Ankunft fagen, er hätte einen Brief für mich, 
ich möchte ihn bey ihm abholen, und foberte 
von mir Lektionen In der praftifchen Geometrie, 
aber in feinem Wirthshauſe. Weil ich auf. 


keindè von bdiefen Einladungen antwortete, ſo 


hielt er mich für einen hochnrüthigen Mens 
(chen. Mich dünft, es wäre nöthig, daß man 
in meinem Baterlande ein eigenes Teibunal 
aufrichtete, dor ‚welchem fich alle Junge Herren - 


legitimiren müßten, ebe fie in fremde Länder 


reisten, damit man die zu Haufe behalten 
tönnte, "die durch viele Unfoften blos das ers 
fangen, daß man von ihnen und Ihrem Baters 
lande auswärts fehr übel urtheilet. 

- Haben fie die Recenfion gefehen, die Haller 
von Noah gemacht Hat? Sie ift für einen hal⸗ 
ben Ueberlaͤufer noch gut genug. _ | 

Noch Hat Kleiften nicht mehr In Potsdam 
gefunden. Er iſt Ihnen näher als ung, ine 


. dem er fich jezt in Speyer aufhält. 
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Den 11. Nov. 1752, 


Sch freue mich Herzlich mit Ihnen, daß Sie 
den verlornen Klopſtock in der Perfon des 
würdigen Wieland wieder gefunden. Geniefs 
fen Sie nun, o Sreund, mit vollen’ Zügen 
bie Luft, deren Erwartung Sie vor zwey Jahr 
ven getäufcht hat, und vergefien Sie in Ges 
ſellſchaft dieſes werthen Juͤnglings Kl. Raml. 
Gl. ꝛc., ſo wie ſie ſchon lange Gottſchedens 
und Schwabens vergaſſen. Denn ſo viel dieſe 
leztern an Geiſt und Verſtand hinter Ihnen‘ 
zuruͤk find, fo weit entfernen fih die erſtern 
in der moralifchen und philofophifchen Art zu 
denken *). Aber vergeffen Sie meiner Wil⸗ 
helmine, und Herrn Sacks nicht. Ich begreife 
nicht, warum dieſer leztere Ihnen nicht ſchreibt, 
da er doch ſeit geraumer Zeit her von nichts 
als dem Noah ſpricht, den er in feiner Fami⸗ 
die sum Hausbuche gemacht hat. An ibm has 
ben Sie einen wichtigen Verfechter Ihres Uns 
ternehmens, und deffen Ausführung. Sonſt 
iſt Hier noch alles ſtill. Es find" zwar fehr 


*) Bey einer fo rohen Stele — aus einem Herten 
sefloffen , wie dad gewiß Sulzers feines war — 
Fraut man feinen Augen kaum. F. 


—E——— 


viele, die durch Anhörung einzelner Stellen 
überaus. gerährt worden; aber meine Erwar⸗ 
tung iſt nicht erfuͤlt, weil Ich geglaubt habe, 
ein ſolches Werk wuͤrde ein allgemeines Aufſe⸗ 
hen machen. Ich glaube bald, daß Homer auch 
ſchwerlich wuͤrde allgemein geleſen und bewun⸗ 
dert ſeyn, wenn er von perſianiſchen Volkern 
und Helden geſchrieben haͤtte. Wie dem aber 
ſey, fo macht mich das Exempel Homers unb 
Miltons glauben, daß Noah einmal triumſi⸗ 
ren wird. Haller hat ſich gegen mich über 
den Noah gar nicht anslaffen wollen. Ich 
ſchrieb ihm, daß ich recht erbittert auf die 
Deutſchen ſey, die ſo viel Geſchret aus Klei⸗ 
nigkeiten machten, womit ſie ihre Ehre gegen 
die Frauzoſen zu behaupten vermeynen, ba fe 
son unendlich twichtigern und beffern Werfen, 
wie von Noah, ſtill ſchweigen. Er antwortete 
mir auf dieſen ganzer Artikel mit feinem Wort. 
Die Suͤndfluth und Eolumbona muͤffen 
‚ Sie nicht mit ſich In Ihr Bathos herunter nehe 
men. Ste muͤſſen die Perfon eines elenden 
Seribenten ‚gang und gar nicht annehmen? 
Diefe behalten nichts für fich. Aber dag toollte 
ich wönfchen, daß Columbona heraus kaͤme, 
ohne daß die Vermuthung auf fie verfiele. 
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"Man wird Sie zwar aus dem Werke ſelbſt 
erkennen; aber doch iR man alsdann freier 
‚in feinen: Urtheil Darüber, Wenn. Sie mich 


‚diefee Ehre werth halten, fo ſchicken Sie mie. 


die Abfchrift, Daß Ich die Ausgabe hier beforge, 
Ich habe es bey Ramlern und: feinen Freun⸗ 
den fo weit gebracht, daß ich nur etwas ruͤh⸗ 
men darf, um Ihnen einen Edel dafür zu mas- 


Hen-*).. Es And drei Wochen, feitdem ich 
Ihnen von Wielands Erzählungen geſprochen, 


md noch hat keiner Das Herz gehabt, fie zu 
fefen, oder zu’ fobern, daß ich fie. ihnen wei⸗ 
fen fol. . Einem hatte ich etwas aus dem 
Antiovid gelefen, der daruͤber entzüdft war, und 
mich um das Werkchen bat, Er gieng damit 
zn Ramlern, um es fich vorlefen zu laſſen, 
und den andern Tag brachte er mir's ganz 
#altfinnig wieder: — „Es find wirklich einige 
ſchoͤne Stellen barin, aber — die lirifche Ark 
»follse der gute Menfch nur unterweges laffen.” 
Aber warum vede Ich fo viel von den Bet⸗ 
‚inet, da ich mir vorgenommen nut don 
Wieland wm reden ? Ja ergebe es Ihnen, daß 


9 Ein ungeſchich woran gersähnliche beide rm 
‚Aeile Schuld Fragen; = , 


1 
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Sie mir das erfiemal fo wenig von ihm fchreis | 


ben. Aber Fünftig möchte ich fo viel erfahren, 


daß Ich wegen meiner Abweſenheit von Ihnen, 


einigermaffen ſchadlos feyn kann. Weiß er 
Klopſtocks Sefchichte fchon? Wird er bey Ih⸗ 
‚nen feinen Herrmann und feine Eritik über 
den Noah vollenden? Was für eine Lebens⸗ 
art wird er erwählen? Umd vor allen Dingen. 
fagen Sie mir doch, wie bat er's gemacht, 
baß er in fo jungen Jahren fo viel weiß, und 
fo ſtark denkt? Die Natur hat ihm allein Dies’ 
fe8 nicht gegeben. Worauf iſt fein Hauptges 
ſchmack gerichtet? Wie leben Sie zufammen? 
Was. hält er von den Hiefigen Deutfchen? Ich 
babe feine Briefe noch nicht zu ſehen bekom⸗ 
men, und in feiner Zeitung Davon gelefen. 
Gein Frühling ift mir auch noch nicht zu Ges 


‚fiht gekommen. Seine Erzählungen mas 


chen jezt unfer gröfles Ergögen, und das Gaf; 
geſchenk, das wir den Fremden geben, die 
uns befuchen,. beſteht in dem Lefen, einer Dies 
fer Erzählungen, and eined Buches aus bem 
Noch. 

Ich mechte doch wohl wänfchen, daß Sie 
Kleiften kennen lernen. Ich halte Ihn noch 
für den. ſolideſten von den hieſtgen Runpeiche 


| 
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Kern. Er wird Ihnen gefallen, weni nach 
Wieland Ihnen etwas gefallen Fann. 
Die Sabeln des von Muralt haben mir fehe 
gefallen, und Ich fehe, daß Iunker Meyer 9 
die Idee feiner Zabel daher genommen bat. 
Was macht denn Herr Heß, der mir verfpros 
chen hat, feine Bekanutfchaft durch einen’ Brief⸗ 
wechfel zu unterhalten? Ach Babe, feildem er 
von hier verreist if, gar nichts von ihm ge⸗ 
hört. Mein Haus ift gedeckt, und die ſchwer⸗ 
fien Sefchäfte find vorbei. Aber jest habe ich 
ein Gefchaͤft von andre Art, ich ſoll auf dee 


. Königs Geburtstag eine Lobrede halten, Lies 


ber wollte ich ein ganzes Buch ſchrelben, als 
etwas dieſer Art. 

Ich gruͤſſe Herrn Wieland 

Und wenig Andre, welche wuͤrdig find 
..B4 Euch gefelt zu ſeyn. — — 

Meine Frau empfiehlt ſich den beiden Dich⸗ 
seen, bie ihr ſo viel angenehme Stunden 
machen. 

KRamler iſt beſchaͤftigt ‚ eine Sammlung von 
kleinen Sedichtchen beranchageben wodurch er 


Gerichteherr von Weiniugen, Verfaffer eines Binde 

Seas artiger Fabeln, ein geſchickter Thiermaler, und 

3 von on fer intereſſantem originellen anti, a 
N 
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die Ehre der Deutfchen retten. will. Er mennt, 
daß diefe Sammlung das etſie recht Portifche 
ſeyn werde, das die Deutfchen aufzumeifen 
- haben. Er wird einige von Gleim, Utz, Nas 
gedorm umd Geller, und hernach feine eignen 
Stuͤcke hierin thun; die erſtern aber follen alle, 
öhne daß die meiften Berfaffer davon wiſſen, 
durch ſeine Feile gehen; denn es iſt unmoͤg⸗ 
lich, daß ohne ſeine Feile etwas Gutes heraus⸗ 
kommen kann *). 


Dieß war uun zwar ein bitteres, ode leiter nur 
allzu wahres Wort über Ramlern geſprochen! F. 
Ts . 





Suljercan Sleim. 
Den 24. Mens, 1753. 


Br Glauͤck. in einem ſo zärtlichen, m einem 
fo liebenswärdigen "Mädchen! Der Himmel 
laſſe Ihr Släd beRändig ſeyn; denn groͤſſer 
Tann er's wohl nicht werden laſſen. Mein 
ganzes Haus freuet fih mit Ihnen. Nun has 
ben Sie die zweite Probe an fich ſelbſt, mein ® 
werther Freund wie ſehr wenis unſere Som 
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‚gen zu unferm Gluͤcke beitragen, und tie uf: 
gefucht. e8 ung zugeführt wird. Ith banfe 
auch meinerfeitd der verborgenen wohlthätigen 
Hand, die Ihnen „den Zelfen gefpalten, und 
Sie in's Paradies hinauf gelaffen.” Here... 
Ramler hat und bie ganze Gefchichte Ihrer 
* Liebe erzaͤhlt, bis auf: Die Zeit Ihres leuten 
Sriefes. Ich Habe ihm geſagt, Daß auch ein⸗ 
mal fo für ihn märde geforgt werden, und er 
antwortete mir: Es muß Doch wohl in ber 
Natur und Ordnung der Dinge gegründee 
feyn, daß jeder die Seinige finden muͤſſe! 
Hab' ich denn Ihr Maͤdchen nicht. gefehen, 
als. wir die abendtheuerliche Reife nach ben 
Kisften des Harzes unternahmen? — Mid 
Bänft, daß mir das Bild eines allerlichften 
blonden Mädchens, das ich dort geſehen, noch 
in der Phantaſie If. Warum follte mir dieſes 
Bild bis auf Diefen Tag geblieben feyn, wenn 
es nicht das Ihrige wäre? Es iſt fo lieblich, 
wie die Segend, die es bewohnt. — Sruͤſſen 
Sie Ihr liebes Maͤdchen von zwei Perſonen, 
die die Liebe Kennen und üben, von Ihrem 
Sulzer und feiner Wilhelmine. Leben Sie 
wohl, und genteffen Sie der himmliſchen Lieber 


Ri 
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Sulzer an Bodmer. 


Deu 90. m, 175%. 


% bin nun wieder ſtaͤrker als jemals in 
Gefchäfte verwickelt, die mir dag Schreiben 
fhwer machen. Sch möchte gerne mein Tußs 
£ulum vor dem. Sommer völlig fertig machen, 


und dieſes allein wäre genug, mie die Luſt 


und Zeit für andre Arbeit zu benehmen. Dazu 
fommen noch verfchiedene zufällige Begebenhei⸗ 
ten, die meine Aufmerffamfeit erfodern; Unter 


andern bat ber akademiſche Krieg mit Herrn 


König mir auch etwas zu ſchaffen gemacht. 
Voltaire, der, wie es fcheint, feinem Rival 
den Tod gefchworen hat, hat den ganzen Wins 
ter nichts gethan, als Briefe, Memoirestuihb 
Satyren gegen. ihn gu Tchreiben. In ekein. 
Mempice, das er. an. den König geſchickt hat, 
fagt er: Ich Habe äffenrlich gegen das Juge- 
ment -Coontre oe brigandage, tie er fich auds ' 
drückt) proteftirt. Man bat mich in Verdacht 


gehabt, als hätte ich mit. Voltaire eausam com. 


munem in der Sache gemacht ıc. Dieſes bat 
mich. bewogen, um mich aus dem Verdacht: 
einer .verhaßten Sache herauszuziehen, Vol⸗ 
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tairen ein Dementi in ber Zeltung su geben, 
weil in der That meine Einwenbungen gegen 
dag Jugement feine Proteſtation gewefen. Dies 
ſes hat mich bei der andern Parthei, die, wie 
es voch bis dahin fcheint, die ſtaͤrkſte iſt, wies 
der ein wenig In Gunſt gebracht, Voltaire hat 
feit drei Monaten ‚den König nicht gefehen, 
und befländig um feinen Abfchieb angehalten; 
‚aber vergeblich. Seit drei Tagen iſt er wieder 
in Potsdam, und nun erwartet man bier mit 
einiger Aufmerkſamkeit die Folge dieſer Unters 
eedung. Es fcheint wohl kaum möglih, daß 
ber König biefe zwei Männer zugleich an fels 
nem Hofe werde. behalten Finnen. Die Alas 
bemie wünfcht ſehr, daB diefe Unruhen einmal 
vorbei ſeyn · möchten. Aber fo viel Ich vorfehe, 
wird dee Krieg heftiger werden, als er jemals 
gewefen ift; denn Herr Euler bag eine Schrift 
drucken laſſen, die nicht nur Herrn König pers 
fönlih, fondern auch alle unpartheiifche Ken⸗ 
ner ber Materie, davon die Rebe iſt, Aufferfl 
aufbringen wird. Ach habe alle meine Kräfte 

nötbig, um bei der Sache bie Reutralicät | zu 
beobachten. 

Sie, mein werthefter Freund, werden mit 
Ihrem Wieland goldener Tage genieſſen, und 


OR * 
ſolchen groß laͤrmenden Kleinigkeiten gelaſſen 
zuſehen. Sie ſollten wohl für Ihre abweſenden 
Freunde, die vielleicht verdienten bei Ihnen 
au ſeyn, ein Tagregiſter Ihrer Gedanken und 
Arbeiten machen. 

Ich erwarte mit Ungebuld Ihre neuen Ger 
bichte, denn hierin allein bin ich unerfättlich 
Sch hoffe, daf die benorfichende Meſſe uns 
2008 von Ihnen bringen wird. Ich muß Sie 
wegen einer Sache um Vergebung: bitten. Ich 
habe einen Brief von Hagedorn an Sie vew 
geſſen, und erſt vor zwei Tagen von ungefähr 
wieder gefunden. Ich habe ihn vermuthlich 
im vorigen December mit dem Schreiben 
über die Würde eines ſchöͤnen Geiſtes 
befommen; und nun fol er mit der. erfien 
Boft abgehen. Ich vergeffe alles,. ſeitdem ich 
mich mit Weltgeſchaͤften abgebe. Aber jegt 
el ich. mit gigantifchen Schritten wieder zur 
Ruhe. Ich werde in vier Wochen mein neue 
hochgedachtes Haus beziehen ; dahin werde ich 
fuchen die. Mufen in den Schatten der Oran⸗ 
senbäume wieder zu mir zu locken, und dieſe 
ſollen mir die angenehme Stile des. Gemuͤths 
‚wieder ‚geben, bie der Lärm. der Elopfenden 
Zimmerleute und Maurer vertrieben hatte. 


\ 
x 
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Voltaire ift endlih mit Erlaubniß des Ko⸗ 
nigs auf einige Monate verreist. Man zwei⸗ 
felt, ob er wieder kommen wird, Haller hat 
feine atademifche Krone niedergelögt, und IR. 
von Böttingen weggezogen *). Man erwartet 
ibn bier. Er. würde jet gerne annehmen, 
was er vor brei Jahren ausgefchlagen bat. 
Aber es dürfte wohl zu ſpaͤt ſeyn. 
Herr Gleim iſt Bräutigam, und unglaublich 
verliebt, in eim Mädchen, wogegen bie Baus 
uys, Clariſſen und Pamelen nichts find. Ach 
hoͤre, daB Ramler an einem komiſchen Ges 
dichte. über dad Schachfpiel (ni fallor) ars 
beitet. Was für ein edler Inhalt, wenn man 
ihn gegen den Noah, die Suͤndfluth u. f. f. 
vergleicht. 
INH umarme Sie von ganzen Herzen. 
”ı Es war ein Mißverfändnig, da man fagte, ee 
wäre ganz von Odttingen weg; er hatte nur feine 
Tochter eilends nach der Schweis gebracht, weil ein 
ungariſcher Graf Tekeli fie ihm entführen wollte, 


. . 


Den Er em. 1733. 


Deu habe ich unſern Lieben Freund, der 
fünf Wochen bei mir geweſen ift, wieder vom 
mir gelaffen *). Ich weiß nicht, ob ich mir 
‚jemals ein folches Gluͤck wieder wänfchen folls 
as iſt gar zu hart, ein ſolches Gut wieder 
fahren: zu laſſen. Ach habe alle meine Kräfte 
in dem Vorſatze zuſammen gerufen, um ihn 
gelaſſen von mie reifen zu ſehen. Aber in 
dem Augenblid, da ich ihn zum letzten Male 
umarmte, fehlen meine Seele in die felnige 
zu fliefen, und zu zerreiſſen, da ich ihn wies 
der aus meinen Armen weglaffen mußte. Ich 
werde lange Zeit: nöthig haben, mich einer 
ſolchen Gluͤckſeligkeilt zu entwoͤhnen, wie die 
war, die ich in ſeiner Gegenwart genoß. Mich 
bünft jetzt, daß ich feinen ſtaͤrkern Wunſch 
thun koͤnnte, als mit meinen Freunden bald 
zu ſterben, um ſie da zu ſehen, wo man ſich 
nicht mehr von einander entfernen muß; und 
niemalen habe ich mir die Gluͤckſeligkeit eines 
kuͤnftigen Lebens fo lebhaft vorſtellen Können, - 
als jetzt, da ich denke, ich werde dort meine 


*) Herr Kuͤnzli von Winterthur. 








201 


Freunde, Känslt, Vedmer, "Rafer, wieder 
fehen können. 

Ich äberlaffe unferm Freund, Ihnen zu fas 
gen, tie wir bier die Zeit zugebracht, und 
wie wenig Sie aus unferer Sefellfchaft gekom⸗ 
men find. Wir, haben ben Noah noch einmal 
. mit einander gelefen, beivundert, und einige 
Flecken darin getadelt. Sie werden das ber 
ſchriebene Epemplar sum Zeit vertrelb durch ihn 
bekommen. 

Ihr werthes Schreiben vom vorigen Monat, 
nebſt dem, darauf es ſich bezieht, Habe ich 
wohl erhalten. Ich bin Ihnen auſſerordentli⸗ 
chen Dank ſchuldig, daß Sie mich noch ſo 
gätig ertragen, ba ich fo nachlaͤſſig bin. Aber 
ich Habe mir ſtark vorgenommen, mich zu befs 
fern. Die neuen Gedichte, davon Sie In Ib⸗ 
rem letztern uns Nachricht gegeben haben, find 
och nicht angefommen, ich fehe ihnen mit 
Dem Verlangen eines Berliebten entgegen. Herrn 
Mielands Anmerkungen über den Noah baben 
mie groͤſtentheils fehr wohl gefaflen. Doch 
hätte ich gewuͤnſcht, daß es weniger zufälligen 
Anmerkungen gliche. ch: hätte lieber allges 
meine Abhandlungen über die Schönheiten Dies 
ſes Gedichts gefehen, als beiläufige Anmerkun⸗ 
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gen. So viel ich merke, wird dieſes Werk 
unfere deutfchen jungen Dichter wenig rühren. 
Sie werden es als eine Vertheidigung anfehen, 
wozu ihre Minen und ihr Stillſchweigen den 
Anlaß gegeben, und werden wohl gar daraus 
ſchlieſſen wollen, man halte ihren ſtummen 
Tadel für. twichtig. Ich habe mie vorgenoms 
- men, etwa in einer Mecenfion der Columbona 
mein Herz gegen die Deutfchen aussufchätten, 
und ihnen ihre Unempfindlichkeit nachdrädtich 
vorzuräden. Ste werden aber leicht von ſelbſt 
urthellen, mein wertheſter Freund, daß ich 
bier nicht von allen fpreche, denn einige biefis 
ge Kemmer, die ich ſchon vorher weit höher ges 
ſchaͤtzt, als einen ganzen Chor leichter Dichter, 
Haben meine Erwartung in ihren Urtheile über 
sen Noah nicht betrogen. Aber mid duͤnkte 
ein Geringes, indem ich vermutet hatte, daß 
eine ſo aufferorbentliche Erfcheinung von ‚gang 
andrer Wirkung hätte. ſeyn muͤſſen. 

Es ſollte mir ſehr ſchmeicheln, wenn meine 
Theorie des sentimens agréables Yhuen gefal⸗ 
len haͤtte. Wie viel ſolcher Abhandlungen 
muͤßte ich nicht noch ſchreiben, ehe ich Ihnen 
fo viel Vergnuͤgen gemacht, als mir ein eimjig 
Buch im Noah gemacht hat ? 


’ 





Ro: 


Schreiben ſie mir doch etwas waflänblich 
son Herrn Wielands Abfichten, wann er vom 
Ahnen sehen wird, und ob er fich entſchlieſ⸗ 
fkonnte hieher zu kommen, oder gar hier einen 
heftändigen Sig zu ſuchen. In dieſem Kal 
ſollte ihm mein Haus dienen, die Gelegenheit 
- abjuwarten. Ich erwarte, daß Sie mir in 
Ihrem nächften davon fihreiben, 
Leben. Sie wohl, mein Werthefier, und se 
mieſſen Sie jego des Freundes, ber mir und 

meiner Wilhelmine. entriſſen iſt, und deſſen 
Abſchied uns lange ſchwer auf dem Herzen 


liegen wird. Die kleine Meliſſe kennt Ihr 


Bild ſchon, und kann Ihren Namen nennen. 
Bald wird fie ihn mit Ehrfurcht ausfpres 
hen. Ach empfehle ‘meine Werthen Ihrer 
Freundſchaft, und gruͤſſe Herrn Wieland von 

Herzen. | 

Herr Ramler Hat. mir fein Schachſpiel 
gebradt. Dieb feltfame Gedicht beſtaͤtigt mich 
sollends in der Meynung, daß er Flein denkt. 
Ahitophels Weisheit IR zur Narrheit worden. 
Schade für die fchönen Sarben, auf ein fo 
schlecht erfundenes Gemälde. Ich ſagte ihm, 
noch ehe ich's geleſen, er wuͤrde ſich vermuth⸗ 


lich den Lockenraub zu Nutze gemacht haben. 


—[ 00 
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um,” faste er, Br iſt eben ui das 


Belle von biefer Art.” 

Jetzt babe ich den Schatz von neuen Gedich⸗ 
ten bekommen, den Sie die Gätigkeit gehabt 
hatten, mie zu ſchicken. Ich habe ſchon fo 
vielmal Gelegenheit gehabt, Ihnen für ſolche 
Geſchenke zu danken, daß ich mich bald ſchaͤme, 


. Immer biefelbe Redensart wieder gu brauchen: 


Ich haba noch Feines von Ihren neuen Gedich⸗ 
son leſen koͤnnen, und ich werde Mühe habe, 
einer den Vorzug in ber Zeit: zu geben, da 
ih alle auf einmal verfchlingen möchte. Jetzt 


danft's mich ein falfcher Gedanke, wenn Sie 


im Noah fagen: Die Wahl war dba nie 
fhwer, wo e8 keiner an — — Liebreiz 
fehlte. Mich duͤnkt jetzt, daß eben deßwegen 
Die Wahl ſchwer werden muß. ch werde mich 
sermuthlich zuerſt an die Columbona machen. 
Herr Gleim ſchreibt mir, er werde bald mit 
Heren Wieland causam communem gegen bie 


"Iufligen Dichter machen. Weil er aber eben 


an einer neuen Ausgabe feiner Lieder denkt, fo 
kann ich mich noch nicht bereden, daß es fein 


Ernſt fey. Er will es nicht gerne mit einer Par⸗ 


h 


they verberben. 








Eutin, on Öleim. 


Den 3. oa. 1753 


Eon vieleicht gut für Sie, daß ich mie 

° gegen’ Ste eben der Schuld theilhaftig gemacht 
babe,. die Ste durch Ihr allzu langes Still⸗ 
ſchweigen auf fih geladen haben. Nunc da- 
ınus veniam, petimüusque vicissim. Die Wahr 


Heit iſt, daß wir beyde Sefchäfte auf und gu 


laden haben, die das Schreiben fehr ſchwer 
machen. re 

Es fieut mich recht ſehr ‚daß Sie PM von 
Ihrem verliebten Verdruß wieder fo gut erholt 
haben. Vielleicht iR es ein Gluͤck fir Sie, 
Daß Sie dem Hymen wonigſtens für dißmal 
entgangen find. Verwehren Sie ihm den Zus 
gang. zu Ahnen fo lange, bls Sie diejenige 
antreffen, von welcher eine geheime imbegreifs 
kiche Stimme Ahnen fagt, daß fie für Se 
gefchaffen, und. mie Ihrem Serien in einen 
Gleichlaut geſtimmt ſey. Anderen dienen Sie 
den Muſen und. der Freundſchaft, die fo ſuͤffe 
Fruͤchte bringt, als Die Liebb, und. weniger 
taͤuſcht. Aber die Freundſchaft hat faſt auch 
den Stachel der Liebe. Ich habe dieſen Sta⸗ 
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chel jetzt erfahren, da unfer Sreund von uns 
gefchieden iſt! In was für eine traurige Eins 


ſamkeit hat biefer Abfchied mein Haus gefeuert 
Sch fuche mich und meine Freundin dadurch 
zu tröften, daß wir die neuen Gedichte unſers 


Bodmers fleiſſig lefen. Er bat unter andern 


bie Lichesgefihichte des Is ſe ph und der Dina 
beſaugen. Es ſcheint, als ob mit ſeinem Al⸗ 


ter fein Fleiß waͤchſt, und ſeine Begierde Recht⸗ 


fchaffenheit und Tugend zu predigen. Viele 
werben ſinden, daß er mit dem Alter auch zu 


ſtreng werde; denn er predigt nicht nur bie Ts 


n.. JN 


gend, fondern,.er beſtraft auch die, Die die Poche 


blos zum Scherz gebrauchen. Sch waͤnſchte 


zwar, daß er dieß, ſo gechan, daß keiner unſ⸗ 


x rer neuen und augenehmen Dichter die Strafe 


auf fich sieben Könnte. Er wird einige beleidi⸗ 


"gen, und biefe werden füch wollen rächen, und 


die Rache wird den Unfchuldigen ſchaden *). 


. Wenn dieß nicht märe, fo fände ich in feine 


Seſinnung nichts, daS von ber meinigen abs 
:, geht. . Denn einmal iſt meines Erachtens ges 
: wiß, daß die Hauptpflicht der Poeſie bie Bes 


trachtung des ‚moralifchen Rubens’ ſeyn muß. 


ny Ein ſehr wahres Wort, weißes in der Belgeneit 
\ ‚u. Amere ienuut ware 2 
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Man mißbraucht die vortrefflichen Gaben, 
wenn man immer nur Damit ſcherzen will, 
Sie wiſſen, mein Werther, daß ich kein Feind 
des Scherzes ‚ noch aller ſcherzhaften Poeſten 
bin, aber immer zu ſcherzen waͤre meine 
Hölle Durch Scherz wird man dazu nicht, 
wem unfehlbar ein jeder Menfch beſtimmt iſt! 

Indeſſen thut mir's leld, daß mein ehrlicher 
Freund anfaͤngt, Feinde zu belommen welche 
ſich Mühe geben, Werke in‘ Verachtung zu 
bringen, die ich für Geſchenke des Himmels 
Halte. 

Enudblich bat und Herr Ramler auch, etwas 
von feiner Koſt vorgeſetzt. Sein „Schach 
fpiet” if ein Beweis, wie ſehr er die Poeſte 


rer tr »a 
r 


9 . 


mit:allen Barben der Annehmilichkeie in feiner 


Grwalt bat. Doch muß ich Ihnen gefichen, 
daß ich mich nicht uaͤberwinden kann, bas Ger 
dicht für etwas anders, als ſehr poſſierliches 
iu halten. — Ich haͤtte gewuͤnſcht, daß er die 
Suppen alle todt gelaffen, und daB Comiſche. 
blos anf die Spielenden und Zufchauer verlegt. 
bätte, die man bier faſt gan an dem Ge⸗ 
Po verliert, 


/ 
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Saljeron Bodmer. 


Da 5. Res. 1753. 


Sie begreifen es leichter, als ichs Ihnen 
beſchreiben kann, was fuͤr ſchwere Tage nach 
dem Abſchiede unſers Freundes auf unſerm 
Haufe gelegen. Ihnen, wertheſter Freund, 
haben wis viel zu dankeg, daß uns die ſchwe⸗ 
ven Tage wicht nach Kchwerer geworden. Ihre 
ſaſſen Geſaͤnge ‚Haben unfre Gemüther evqui⸗ 

det. D wie ſehr ‚liebe ih Sie für dieſe Ges 
ſchenke! Was für ein weites Sand von nenem 
Vergnoͤgen, von nener Ermunterung zus Tu⸗ 
gend haben Ste ung und unſers gleichen pers 
Ms. Hp: leſe Ihre neuen. Gefaͤnge unanfe 
börlich,,. und, kange von, neuem an, fo bald 
Id ‚einppak: pamit fertig. worden... && if mir 
noch. mif, feinen „gudern, Buche - fo.,gegungen, 
wie mic Biefemp Ich kann fie noch nicht auf 
die Hee Iepeimittngnnchtet, Ich. jedes etlache 
nal; fchon, gfleſen habe. Di mie ſehr werachte 
ich die, melche dieſes nicht. mie der ſaͤſſeſten 
Bewunderung igſen 1 Ölyu. mein: woertheſter 
Freund, baben gemacht, daß ich die. Heft mit 
andern Augen anfche, als vorher. Mich duͤnkt 








daß ich ſelbſt etwas don dem patrlatchaliſchen 
Charakter an mich genommen habe. 

Ich will Ihnen noch nichts von den beſon⸗ 
dern Beobachtungen, die ich daruͤber gemacht, 
habe, anfuͤhren, es ſoll zu einer andern Zeit 


geſchehen. Herr Kängli wird Ihnen den Noch | 
mit Randgloſſen bringen, die ich theils für 


mich, theils mit ihm zugleich gemacht habe. 


Sie werden alled fo aufnehmen, tie ein: 


Freund, ber: Anderer Gedanken aufnehmen 
muß. Wir haben felem zu den Stellen etwas 
angemerkt, die wir bewundert haben; und 
überhaupt koͤnnen Sie verfichert ſeyn, daß mir 


‚alfe Stellen, two nichts ſteht, fehr fchön vor⸗ 


kommen. Da bdiefer Sreund Ihnen von’ meis 
‚nem Leben fo viel Umftändliches ſagen wird, 
fo bönkt mich jeßt beinahe, als wenn Gie 
‚felber hier gewefen wären. Wie gläctich bin 
ich, daß ich diejenigen Menfchen, die unter 
viel Hunderten und vielleicht Taufenden, die 


‚Ich: kenne, gewiß die beften find, zu Freunden. 


babe. Dieſe Anmerfung habe ich mit Ent; 
säden gemacht, da unſer Freund bier war. 
Ich habe ihn zu den beften gebracht, die Ic} 


hier fenne, Männern von Anfehen und von 
Verdienſt; ich habe fie hochgeſchaͤtzt, aber: ich‘ 
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perglich fie mit unſerm Frennd, und er ſtuhnd 
mit dem groͤßten Anſehen unter allen hervor. 
Ich habe doch eine Probe, gemacht, und 
Ramlern Verſchiedenes aus Ihren ‚neuen Ge⸗ | 
fängen . porgejefen. . Er ‚schwieg, und füderte' 
feines zum ‚ganzer: Durchleſan. Kleiſt bat in . 
einem Briefe qan zihn⸗ auf eine recht enthuſia⸗ 
ſtiſche Weiſe, ſeine Bewundetung üben Die Eos 


lumbong ausgedruͤgt; dieſes dewog „ihn, fie 


von mir zu fodern. Ich, habe keinen Menſchen 
jemals mit ſolcher Bewunderung .etiead erhes 
ben bören, als Kleiſt diefeg Gedicht erhebt, 
Was wird „der qnwſelige Dr. Bambaf fagen, 
wenn, er-biefed hört? Ich babe. angpfangen, 
in Briefen an Kleiſt, und Gfeim ihnen ‚meis 
nen Verdruß ‚zu entdecken über die Kaltfinnigs 
feit, oder gar Bosheit, womit ihre. „andern 
Freunde dieſe gottſelige Hoch ie traftiren ; 3 und 
wenn fie mir die geringfie Gelegenheit geben, ' 
fo werde Ich lauter ſprechen, und als ein ans 
derer Mathom uͤnter dieſen Beuten auftreten ; 
denn man muß, 3 hnen doch einmal aus. vellem 


Hecztn ſarechen. 


3, mänfchte.noß ich wit chen fpsangenchs 
men ‚Empfiohiprgen von, hen Bpiefen der 
Verfiorbenen ſprechen koͤnnte; aber ich muß 
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es geſtehen/ fie gefallen mir nicht, gar nicht. 


‚Vielleicht deßwegen wicht, weil ich etwas ans 
ders, davon erwartet babe. Es iſt viel Schönes 
barin, aber eine flarfe: Verwirrung der Ges 
danfen, und eine halte, wenigfiens mich nicht 


ruͤhrende Fantafle.. — Ueberlaſſen Sie dieſen 


Juͤngling ja noch nicht ſich ſelber. Er iſt noch 
nicht alt genug, an Ihrer Seite zu ſingen. 

Ich gedenke hler in Berlin etwa zehn Sub⸗ 
ſtribenten zu den Minneſingern zu bekommen; 


Doch konnten auch noch elnige ſeyn, die id): 
noch nicht vermuthe. Meine Wilhelmine, die 


mit Ihrer: Meliſſe vor mir ſitzt/ traͤgt mir mit 


Kuberwallendem Herzen einen Gruß an Sie auf, 
und Meliſſe ſagt: Bodem, Bodem;:und. 


weifet auf IH potait. Sruͤſſen Sie Herrn 

Wieland. u See True EEE 1 
F ER ET ar? WE 

’ I. ET De Dr Zr TE Du u 

eo. on " l 0 EP 


‚Din 18. Jun.· As. 


Z4 habe Ahnen ſheu viel iderguagende Nuch⸗ 
richten von mir und meinem Hauſe gegeben, 
- and Ste Haben Freinbegantheil daran genom⸗ 
nn Dießmal muß ich Ihnen auth eine 


raue Nalbellan‘' Eine Betruͤbniß, die Sie | 
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ſelbſt ſo ſtark erfahren haben. Meliffe iſt nicht 
mehr! Der Tod hat ung dieſes werthe, dieſes 
hoffnungsvolle, zärtliche, und eines immer, 
roährenden Andenkens wärdige Kind entriffen. 
Mit ihm iſt Der größte Theil meiner Freuden 
und „meiner Hoffnuugen entflohen, und viel 
leicht ein Ebell-yan meinem und meiner Wil 
beissine Leben... Sich fühle, wie tief, wie hung⸗ 
rig der Schmerz. an meinem Leben nagt, und. 
ich waͤnſchte, daß es ihm. gelaͤnge, die Wurzel 
des Lebens in mie auzugreifen: „OL wie ſehr 
beklagen wie. Sie ſeit dieſem Verluſt, da Sie 
ehedem, ſolchen Schmerz gefuͤhlt, und vielleicht 
noch fuͤhlen! Wir. haben zwar Hoffnung zu 
mehreren Kindern, aber ein falches wird - une 
ſchwerlich zum zweiten. Make zu Theil merden. 
Solche Zärtlichkeit, ſolche Leutfeligkelt „- folche 
vergnügte Gemütbsfaffung „:, folche. fichtbare 
Uebereinſtimmung wit unſern Waͤnſchen dürfen 
wirn nicht mehr hoffen, Nein, Meliſſe wird 
mir nicht mehr erſetzt, und das Einzige, was 
von meinen Hoffnungen übrig bleibt, iſt, 
daß nunmehr. ein himmliſcher und erleuchteter 
Steund Meltffens Erziehung fortfegt. 

: Die Betäubung. des. noch neuen Schmerzes 
benimme mir den Muth, Ihnen fo ausfuͤhrlich 
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zu fchreiben, als ich's mir vorgenommen, da 
ih mir mit. der unseltigen Hoffnung ſchmei⸗ 
chelte, ich wuͤrde Ihnen In diefem Briefe die 
freudige” Nachricht geben, daB Melife den 
mörderifchen Pocken gläclich entgangen wäre. 
Ich habe Ahre neuen Geſchenke anpfangen, 
und, wie alle vorigen, mit innigſtem Vergnuͤ⸗ 
gen geleſen. Der Herr von Kleiſt gtuͤſſet Sie 
zärtlich, und laͤßt Ahnen gewiß Gevechtigkeit 
widerfahren. Meiner Abhandlung "über" den 
Noah fehlt nichts mehr, als die Einſchaltung 
der angefuͤhrten Stellen, die“ ich nitht aus 
dem Gedaͤchtniſſe ausſchreiben konnte. Ich 
ſchaͤme ing, daß ich fo lantze damlt gezaudert 
babe. So bdid ‘mein Gemuͤth ſich wieder af 
fen kann/ſoll dieſes meine-erſte Arbeit ſeya. 
Sagen Sie doch Herrn Geßner, daß ich ihm 
für den Daphnis ſehr verbunden bin. Ich 
kann weiter nichts hinzuthun; behalten. Sie 
und und die gute Meliffe, dieſes liebenewärs 
| dige Kind, in surem Andenten. on 


214 


Den 9. Dit. ish 


Is Bin im einer ange geringen Velegenheit, J 


in ſo langer Zeit ketne Briefe von Ihnen zu 
bekommen!Geſtern iſt von Herrn Canonicus 
Zimmermann ein Packchen angekommen, und 
son Ihnen nichts. Hatten Sie mir denn fo 
gar nichts zu ſchreiben 2 Nitht, daß Ste ſich 
noch wohl befinden? (—Dieß iſt keine eitele 
Nachricht mehr, wonn man nahe am ſechzig 
Jahren iſt.) : Daß Sie mein Freund: bleiben? 
Hatten Sie gar nichts: aus Ihrer langen Er; 
fahrung; mich uaͤber eine ſo fehe empfindliche 
Sache, ald der Verluſt unſerer theuerfien Mes 
life war, zu troͤſſen ? Ich hoffte von Ihnen 
zu erfahten, .ob denn wirklich der Schmerz, 
bder mie täglich am Herzen nagt, doch durch 


bie Zeit wird gemildert werden, oder ob et 
nich His in mein Alter vwerfolgen- wird. Se 


haͤcten mitt. aus Ihrer eignen Erfahrung fagen 
. Eönnen, ob ein fostheures: Bild ſich meinde 
Einbildung nach und nach wird entfernter vors 
ſtellen, oder ob es mich immer ſchrecken wird, 
ba ich es gegenwärtig"su ſehen oderigu hoͤren 
mie einbilde. Wenn Sie mir nur dieſen Troft 
geben fönnten, daß dieſe Täufchungen der Ein: 
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bildungetraft aufhoͤren werden, die inir alle⸗ 
‚mal den: allererften Schmerz wieder erneuern, 
5 wollte: Ich” das -järtflöhfte Andenken, deſſen 
Schadenauft Ifi,-geene,immer behalten, Eben 
jest moͤchte ich-am allerwanigſten eine Abnahme 
der Freundſchaft oder freuudſchafelicher Mit⸗ 
theilung van, Ihnen. erfahren da ich derfelben 
am allermeiſten rbensthige" bins: Meine ganze 
. Seele fchehner- jetzt blos Empfiadung zu fonn; 
mein: Herz ſcheint ietzt mehr Freundſchaft als 
jemalsi zurhaben. Entſtehen Sie ihm jest. nick, 
Mich verlangt hienaͤchſt zu wiſſen, wie 
ſich te heer·ſeillen · und friedfertigen Woh⸗ 
nungubeſinden; ob Ste moch arbeiten, oͤber 
blos Ihrer vorigen Arber genieffen? Wie oft 
bintichan Linſamen Stunben Bei Ihneu 8 
Fch Muh Ihnen doch ſaͤgen, daß Bit Pros 
feſſor Weit, mein ſehr guter Freund, von dei 
hleſigen Utdemie nach ſuinet Vatarſtadt Tuͤ⸗ 
Bingen if Berufen worden. Er. hat · hort · viele 
Breunde, ukd vermag amt Hofe auch viel 
Ben Herr Witland in feinem: Vaterlande 
zemalen Abſtchten Bat, fo iſt Herr Kies ein 
Mann,⸗der ihm nuͤtzlich ſeyn kann, und der 
mir zu Gefallen was thut. Dieß ſagen Sie 
ihm, mit Ankh ? herzlichen Gruß von mir. 


! 
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Hiebei liegt ein. Oratorium *), welches Herr 
Ramler auf Herrn Hofprediger, Sacks — 
laſſung zu einer Kirchenmuſik gemacht hat. Es 
hat, ‚hm hundert Reichötpaler eingetragen... 
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orte an Gleim. . 


Br den 29. Nov. 1754. 

. 
6; fann, wire, niche kanger perfagen, an Sie 
zu ſchreiben. Ich⸗ habe es lange ſchon wagen 
wollen, aber ich wußte nichts, das mic) dazu 
berechtigte. Wenn, ich‘ fchon die Ehre gehabt 
babe, Sie ein Paar. Stunden zu ſehn; wenn 
nun jeder, ber Sie: bach gefchägt, an Sie 
ſchreiben wollte? — Aber jetzt bin Ich berech⸗ 
tigt, da Sie fos.gütig geweſen find, Kleiſt 
einen Gruß an mich aufzutragen. — O ich 
kuͤſſe meinen Daphnis, weil en. hei Ihnen ei⸗ 
nige Achtung für mich bet erwerhen koͤnnen. 
Es ift fein geringer Gewinn, demfen zu duͤr⸗ 
fen, daß diejenigen, bie wir am hächften ſchaͤ⸗ 
gen, nicht gleichgültig. gegen ung find. Ich 
muß Ihnen doch fagen, daß ich recht bang 
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‚gar, bis ich durch unſern Tiebften Kleiſt. — 
CD wie gluͤklich! daß ſeine Werbung ihn bis 

zu uns hinausgeſchleudert hat; ich haͤtte den 


Mann nie kennen gelernt, der jetzt mein lieb⸗ 


ſter Freund if.) — Verzeihen Sie dieſe Aus⸗ 
ſchweifung, ich bin entzuͤkt, wenn ich an ihn 
denke. Aber ach! ich werd’ ihn nicht wieder 
ſehen! — Aber, was wollt' ich ſagen? — Ja, 
"sig Kleiſt mir Ihren Beifall ſchrieb, war mir 


bang, ungeachtet bie biegen Kenner mid 


Dreift genug achten Beyfall zu erwarten; 
denn Sie, mein Herr. mäffen abfprechen, über 
Schriften, die durch Naivität gefallen follen. 
Ihr Beifall hat mich Taft ſtolz gemacht, aber 
nicht unbehutfem. D'twie bald hat man fi 
wieder um den. Beifall gefungen!, ES war 
mir. wicht umſonſt Bang. Sich an die Ekloge 
zu wagen, iſt wenig; aber in diefer Art einen 


Roman zu fehreiben, if drei, Er war neu, 
und Das machte neich luͤſtern. Ich hielt mich 


indeß zu Keinem von den KRunfteichtern, die 
entweder dem Theokrit alles zur. Schönheit, 
oder alles su Fehlern änrechnen. Er ift goͤtt⸗ 
lich, aber er hat für Leute von andern, viel 


leicht beſſern Sisten gefungen; ich Fann den 


Kaͤſe und die Nuͤſſe im Gedicht auch ‚nicht zu 


> 
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oft ausſtehen. Es iſt kein Fehler, aber wir 
empfinden etwas dabey, das bey fo ganz ver⸗ 
änderten "Sitten nicht nausbleibt. Allein ich 
koͤnnt es auch nicht mit denen halten, bieraus 
| allzugroſſer Gefaͤll igkert faͤr quöſthweifend zaͤrt⸗ 
liche Leute, bie Bilder und Gemede aus dem 
wirklichen Landieben wehtbeifeit, und die Schi 
ferwelt nur Ju Pine poerifcheh unchen wolen 
denen eckelt, wenn ihnen iii Bir’ Eklloge det 

Sinn an den handmanit,e und fehke Gefchaͤfte 
koͤmmt. DAR Eins hakt.en Min dinenr ante} 
wo ein hochgräficher Herr Wr, oder din gnaͤ⸗ 
diger Herr Baroͤn den Lundmann zum armen 
Sclaven macht, da mag letzterer keiner lind verr 
achtltcher ſeyn, tals bel Indy io die: Freiheit 
Ahn zum beſſer denkenden braven Man macht 
und ich getraͤute mir, auf unſern Alpen Hits 
ten ju finden, wie Theokrit zu feiner Zeit, be⸗ 
nen hiäh tdentg nehmen und fbehlg lettzen 
bärfte, um fie‘ jur Ekloͤge zu Biden: 

Ich ſuchte meine Regeln allekn In Iheofelt 
und Virgil, nnd las den Longutz. Oft begei⸗ 
ſterten mich Auukreon, und Ihre Liederß zuwki⸗ 
len auch Herkers mid tdenu "EB mir gelungen 
iſt, melnet ilelnen Plede vis. Qittedes Alter⸗ 
thums zu heben / fo bin ich recht froh; Aset, 





- j 2,3 

.f 4 
was ſchwatz' ich Ihnen vor, mein lieber Herr! 
Doch ich muß Sie jetzt noch etwas fragen: 
iſt Ihre Ueberſetzung des Anakreott noch nicht 
fertig? Werden Ste noch nichts von den mo⸗ 
ralifch anakreontifchen Liedern herausgeben? 
Kleift Hat mir gefügt, Ich follte Verleger ſeyn. 
Ich will dann kleine Kupfer dazu machen; ich 
will fie ſchmaͤcken, wie die Amors an einem 
Geſttage: Noch Eins: Sie haben etliche ‚Lieder 
son mir echaltenzı'die meiſten follten anakreon⸗ 
tiſch ſeyn, das follten flez wenn Sie ein 
Baar davon ber Errettung wuͤrdig halten, 
fo haben Sie. die Guͤtigkeit, es zu melden; 
denn Sie antworten mir doch germiß, mir, der 
Die Ehre Hat, mit der größten Hechachtung in 
nat " 





Sulzer an Dodmen- 
Den so, Rov. 1754. 


I habe doch endlich den fuͤr verloren gehal⸗ 
tenen Brief nebſt dem Milton, den Hymnen, 
u. ſ. f. bekommen, und. bin Ihnen für jedes 
usbeſondre mit vielen Dank verpflichtet. Di 
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der. gute Hagedorn hen. todt war, als ich 


bieſe Sachen bekommen, fo will ich den Brief 
an.ihn. behalten, wenn Sie mir bie Erlaub⸗ 
niß dazu geben werden. Ein Brief von Ih⸗ 
nen iſt mir mehr werth, als einem Sammler 
natuͤrlicher Seltenheiten das beſte Cornu Am- 
monis werth iſt. 

Die Betruͤbniß, welche der Tor meines 


Meliſſe Ihnen gemacht hat, ſchreibe ich" anf 


die Rechnang der vielen und mannigfaltigen 


Dinge, die. meine Dankbarkeit gegen Sie taͤg⸗ 


lich geöffee machen. Ich Tann mich nicht ruͤh⸗ 


men, daß der edtere Theil meinot Seele⸗ uͤher 
den dem Leibe naͤher verbundenen, in dieſem 


Streit geßeget habe. Mein Schmerz ernenert 


ſich täglich; ober ich trage ihn gerne, und 


finde gar keinen Grund, zu wuͤnſchen, daß 


er jemals anſhoͤre· Es iſt etwas ſuͤſſes im 
dieſer Trauar, und bat eine ‚Keaft , meine 
übrigen Meigungen zu: mäffigen. : Meliffe: hat. 
eine Schweſter nachgelaffen, die ſchon im ers 
ſten Jahr ihres Lebens beynahe ſo weit iſt, 


als jene im zweiten Jahr war; deſſen ungeach⸗ 
tet dienet ‘Se Auf das Andentken ihrer Schwe⸗ 
ſter lebhafter zu unterhalten. Ich kann, mich 


Ds wumöglich entſchlleſen- meiner Betruͤbniß ent⸗ 


/ 
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gegen zu arbeiten. Sie dänft mir angeneh⸗ 
mer, als die Sreuden der Welt, und hindert 
michınicht, mit meinennZaftande qufrieden iu 
fenn.ı: on — ur 
Die Hymnen haben mich in eine neue Be⸗ 
wunderung des Vorfaſſers geſetzet, und ein 
neues, und etwas ungeduldiges Verlangen ers 
weckt,/ ihn zu kennen. Ich halte ihn nun für 
vollkounten Kart genug; auch fuͤr fich ſelbſt 
der gantzen Gchule: der! weltlichen Dichter zu 
wiedeiſtehen V. Fch kan nicht wrathen, mer: 
dein fellgen Wagedutnigefage, daß er den letz⸗ 
teu Gom ner Roines Lebons, Wieland und mich 
insfeiner Geſellichaft in Hamburg ſehen werde; 
deum er hat.mir zuiserfichtlich"geichrieben, daß 
en. fichsauf unſre Ankunft frene. Dieſer red: 
liche Dichter hat Ihr Portrait von mir ber 
kommen, hier nach dem’ Zürcherifchen Ortgindt 
gemalt. Er bat es der Nathsbibliothek ge⸗ 
ſchenkt, Und ihm“: folgende. Aufſchrife gege⸗ 
ben: oc a | 


De 4 


8 Fon wurden Alle “die wadern Männer über ſhre 
Urtheile Lvon Menfäpen ud Dingen’ fo berilich la⸗ 
chen, wenuſie ſich je wieder anſammen treffen nr 
teR,. gr. Ze er . 
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. Oben: . 
Joh. Jac. Bodmer. P. P. Tigurinos, Senator 
I. ordinis in patria Decus. 
Unten: 
Hanc viri verissimj töt meritis celeberr efli- 
giem. Biblioth., Hamburg, D. Amicns, 
S. D. A. MDCCLIV. 

Bon feit Klopſtocken höre ich. feiner Verheira⸗ 
thung nichts mehr, Er iſt aber in Dännea 
mark. Meine Gedanken Jüber Ihre epiſchen 
Gedichte ſind noch nicht aus der Preſſe. Ich 
habe vieler Umſtaͤnde halber kuͤrzer ſeyn muͤſ⸗ 
fen, als ich mir vorgenommen hatte. Judeſ⸗ 
fen hoffe ich- doch, einige Frucht dieſer Heinen 
Arbeit zu ſehen. Ich werde die erſte Gelegen⸗ 
heit ergreifen, fie Ihnen pr’ ſchicken. 

Ramler uͤberſetzt den Cours de belles lertres den 
er init deutſchen Exempeln erlaͤutern wird. Er 
hat mir ſchon viel vorgeſagt von ſeiner Sorge, 
daß er nicht genug deutſche Exempel finden 
werde, weshalb’ er_fremde Schriftfieller anfuͤh⸗ 
ren wi. Er thut mir doch bisweilen - die 
Ehre, mich über einige.critifche Begriffe, die” 
philofophifch ſind, um Rath zu fragen. Noch 
kennt er weder den gepräften Abraham, noch 
die, Hymnen. Ich ſagte ihm, daß er auf 
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mein Wort nachfagen könne, daß Abraham 
eines der allervolifien Gedichte in feiner Art 
fey. Aber ee fprach mich doch nicht darum an. 
Ex ungue leonem. 

Leſſing kenne ich goch nicht; er hat ſchon | 
einige Maf wollen. zu mir kommen; aber Ich 


- Konnte ihn entweder wicht annehmen, oder ich 


war nicht zu Hauſe. 

, Gleim wird. eine Sammlung von Satiren 
gegen, Gottſched, nebſt Zuſaͤtzen drucken laſſen. 
Er ſchreibt mir, daß es nicht zu glauben iſt, 
wie ſehre dieſes Verderbers Anſehen unter. ber 
mittlern Yrt Leute DEE Burg zuruͤck hält. Ich 
Hin.bagippig gu feben, ob eine. andre Art Kunſt⸗ 
sichten von einem böbern Rangmı ald Gott⸗ 
ſched if, bei..meinen Anmerkungen ‚über Ihre 
Gedichte filfchweigen. werden, Es ſoll mir 
gan Deokientigin feya, Ihre. Arnnungen zu 
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1754. 


Fe konnte Ihnen bald das Compliment mas 
chen, das Boileau ſeinem Koͤnig gemacht hat. 
Es wird Ihnen leichter, Gedichte zu ſchreiben, 


als mir Briefe, darin ich fuͤr die uͤberſchick⸗ 
ten Gedichte danke. Wenn Sie meine Arbeits: 


faniteit, und meinen Zleiß, und meine Muße 
nad) den Ihrigen beurtheilen, fo muͤſſen Sie 
mich für einen Menfchen halten, der gar nicht® 


mehr thut, und ber ale Luft zum Schreiben: 


verloren bat, da ich Ahnen in ber That weniger 


Briefe fchreibe, als fie Gedichte fohreiben, und 


mir fchicken, und doch auch fonft: nichts von 
meiner Arbeit vormeife, 

Aber Sie werden wohl bedeyken, daß we⸗ 
nige Menſchen in dieſem Stuͤck ſo gluͤcklich 
ſind, wie Sie. Ich habe eine Menge Verrich⸗ 
tungen, deren Wirkung ich nicht oͤffentlich 
zeigen kann. Eine Menge Abhaltungen von 
der Arbeit, die man mir nicht zurechnet, und 
dann auch oft einen Mangel der Luſt zur Ass 
beit, davon die Schuld nicht immer auf mid) 
fällt; darum preife ich Sie fehr gluͤcklich, daß 
Sie von allen diefen Hinderniffen frei find. 
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Sie ſehen aus dieſer Apelogle, mein ters 
eher Freund, Daß ich mich, wenn ich mid 
neben Sie fielle, fchämen würde, der Welt 
fo wenig zu dienen, der Ste fo viel Wohltha⸗ 
ten erweifen, wenn mich nicht die Beſchaffen⸗ 
beit meiner Umftände felber einigermaften ent⸗ 
ſchuldigte. 
Den gepräften Abraham *) habe ich 
mie ausnehmendem Vergnuͤgen geleſen, und 
dieſes hoͤre ich von allen, denen ich dieſes 
Werk zu leſen gegeben habe. Der Verfaſſer 
iſt wuͤrdig, Ihr Schuͤler und Nachfolger zu 
ſeyn; auch wärdig, eines guten Gluͤcks In ber 
Melt zu genieffen. Aus den Umfländen, bie 
Sie mir von ihm ſchreiben, fchlieffe ich, daß 
dieſes noch ziemlich entfernt iſt. Ich hätte 
wohl Hoffnung zu einer Stelle für ihn, wenn 
er hleher kaͤme. Unſre biefigen Bedingungen 
find alte folider,; als irgend anderswo, und 
wenn man fie einmal hat, fo hängt man felten 
von ber Gaprice Anderer ab. Wenn er bier 
wäre, -fo könnte er entweder auf eine Univer⸗ 
fität oder etwa an ein Gymnaftum fommen. 
Auſſerdem find noch fo viele andere Gelegen⸗ 


“) Yon Wieland, 
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beiten, daß fchmwerlich an einem Orte mehr 
feyn fönnen. Uber alles würde von der Zeit 
abbangen. Ach wuͤrde mir ein. Vergnügen 
daraus machen, ihn bei mir zu haben, und 
ihn der Sorge der Nahrung zu überheben. 
Wenn fi) eine Gelegenheit zeigen follte, ihn 
zu verforgen, und er ift nicht hier, fo entgeht 
fie nothwendig; ift er hier, fo kann fie füch 
leicht zeigen. Ich äberlaffe Ihnen, ihm diefes 
alles zu fagen; denn ich fchreibe ihm nur in 
allgemeinen Ausdrücen hierüber. 

Ich babe in den legten Ferien eine Kleine 
Schrift gemacht, Darin der philofophifche und 
moralifche Werth Ihrer Gedichte gezeigt wird. 
Es fehle nur noch, Daß die Erempel, die ich 
aus dem Gedächtniffe angeführt, in den Ge 
bichten aufgefucht und an. ihren Stellen eins 
geſchaltet werden, fo twäre dieſe Schrift zum 
Druck fertig. Vielleicht finde ich die dazu 
gehörige Muße bald. Ich begebe mich in dies 
fer Schrift aller Anſprache auf dad Kunſtrich⸗ 
teramt, und freche blos als ein Philoſoph 
und Menfch, und darin wird fie fih von Herrn 
. Wieland Abhandlung merklich unterfcheiden. 
. Ein biefiger junger ‚Dichter, Leffing, bat 
den armen Langen wegen feiner ungeſchickten 
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Ueberſetzung des Horatz, und der noch unge 
Fchicktern Bertheidigung derfelben, elend herum⸗ 
geholt. Er hat auch zwei Bändchen feiner 
Schriften drucen laſſen, die ich Ahnen mit 
der Meßgelegenheit ſchicken werde. Sie wer⸗ 
Den denn felbft beurtheilen, wie viel oder we⸗ 
ntg von diefem angehenden Dichter zu hoffen 
ift. Er ift Zeitungsfchreiber bei einem hiefigen: 
Buchfuͤhrer. 

Der Bauzner Naumann, der nun hier iſt, 
hat ſich einfallen laſſen/ ſich an Ihnen zu raͤ⸗ 
chen. Er hat in einer Wochenſchrift feinen 
laͤcherlichen Zorn im Vorbeigang merken Taffeıt, 
Ich werde Diefes den Leſſing'ſchen Schriften 
beilegen. | 

Die vorige Woche iſt Gleim bier geweſen; 


ich habe ihn wegen feiner Dohmgefchäfte nur 


zweimal geſehen. Er Hat mir aufgetragen, 
Sie feiner Ergebenheit zu verfichern, Ich habe 
gar nichts von poetifchen Angelegenheiten mit 
ihm ſprechen koͤnnen. | 
In Frankreich wird ein Journal etanger 
herauskommen, darin die guten Schriften det 
Ausländer getreulich ſollen uͤberſetzt werden. 
Dem Vernehmen nach ruͤſtet ſich Gotiſchet 
ſchon, feine und  Teinesglelcen Gedichte haͤuft⸗ 
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einzufegden. Das wird eine treffliche Wirkung 
bei den Franzoſen thun! 

Adien, mein werther Freund, meine Wil⸗ 
helmine empfiehlt ſich Ihnen. 


Geßner an Gleim. | 


Zuͤrich, den 24. Jan. 1755. 


Werden Sie nicht denken, ich ſey dreiſt und 
ungeſtuͤm, da ich es wage, Ihnen ſchon wie⸗ 
der gu ſchreiben, ohne einmal Ihre Antwort 
„auf meinen erſten Brief abzuwarten? Jar 
aber ich Habe noch mehr abzubitten, da man 
Sie meiſt durch meine Schuld in einer Sache 
bemuͤht, die keinen Aufſchub leidet, und bei 
- ber man Ihrer Hilfe und Ihres Raths benör 
thigt if, Sie, mein Hear, find einer von 
denen, die nicht gleichgültig dabei feun koͤn⸗ 
nen, daß es faft unmöglich ſcheint, den guten 
Geſchmack in Deutſchland dilgemeiner zu mas 
hen, und. daß der gröffere Theil der deutſchen 
Nation bei den neuen vortrefflichen Gedichten, 
wie ſcheue Pferde ſtutzt. Es gereicht dem Chba⸗ 
rakter unſrer Nation 8 ſchlechten Ehre, wenn 
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man weiß, daß eben zu der Zeit, da der gute 
Geſchmack fih fchon Jahre lang Mühe giebt, 
fi) durchgudringen, dennoch die beften Mei; 
ſterſtuͤkke von Wenigen gelefen, und von den . 
Meiften mit Verachtung weggelegt werden ; 
und wenn man weiß, daß ein Narr, ein Anz 
eipode von Vernunft und Wig, und allem, 
1908 der menfchlichen Seele Ehre macht, durch 
das dummſte Gefchmier diefer Nation Geſetze 
geben, und den Anwachs des guten Geſchmacks | 

hindern kann. Das ift, duͤnkt mich, ein Ums . 

fand, den fich Feine andere Nation vorzuwer⸗ 
fen hat. Sottſched iſt ziemlich zahm gewor⸗ 
den, waͤhrend man ihm noch immer zu Leibe 
gieng. Da ſtarb Pyra; und die Andern, die 
ſich der guten Sache annahmen, ſchwiegen, 
und wollten erſt zuſehen, wie man ſich dabei 
gebaͤrden, und ob man gruͤndlichere Critiken 
and gute gelieferte Stuͤcke jetzt beſſer aufneh⸗ 
men wuͤrde. Da fanden ſich wenige Ueber⸗ 
laͤufer und deſto mehr elende Scribenten, die 
fuͤr die Dummheit fochten. Es iſt gewiß, daß 
bieß Geſchmeiß dem guten Geſchmack unge⸗ 
mein hinderlich iſt; denn wer haͤtte geglaubt, 
Daß der überaus dumme Verfaſſer der Aeſt⸗ 
detit in einer Nuß, ſtatt mit allgemeinenr 
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Geziſche in's Tollhaus verwieſen zu werben, 
bei dem. gröffeften Theile des deutfchen Publiz. 
kums Beifall finden werde! Es ift deßhalb 
an feine Großmuth mehr zu denken, als wolle 
man fi) darüber hinausfegen. Es iff zu viel 
daran gelegen, daß eine Nation Geſchmack 
babe, wenn’s wahr if, daß derſelbe genaue 
Berbindung mit dem Herzen -und den Sitten 
der. Menſchen habe! Die wahren: geiftreichen, 
Köpfe ſollten billig eine allgemeine Sache 
Daraus machen; benn melde Bemühung wäre 
ihrer nicht werth? Es find. bier ein Paar. 
- Biegen zu Diefem. Endzwecke fertig. Wir neh⸗ 
men ung Die Frelheit, Ihnen einen Theil von 
der erſten zuzuſenden, und erſuchen Sie gehor⸗ 
ſamſt, uns zu erlauben, das Uebrlge nachzu⸗ 
ſenden, um durch Sie dem Druck übergeben, 
zu werden, fü daß. noch beide auf die Oſter⸗ 
meſſe kommen. Nehmen Sie es nicht uͤbel, 
daß wir auf den Einfall kamen, Sie zw bes. 
möhen; es gefchieht darum , "weil es beſſer 
iſt, wenn jene Piegen aus andern Gegenden 
Deutfchlands herfommen, als aus der Schweizz 
denn die Herren find gewohnt Gift gu fpeien, 
wenn fie nur Zaͤrich auf dem Titel leſen, 
und. aufferdem muß ihnen bange werdenn - 
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wenn ſie fi. auch von andern Örten ber ans 
gegriffen fehen. Es wärde darum noch beſſer 
feyn, wenn jedes jener beiden Werkchen aus 
einer befondern Stadt herfäme. Ach erwarte’ 
mit Ungeduld Ihre Geſinnungen hieräber, und 
bin ein wenig bang, daß Sie zu fehr belaͤ⸗ 
ſtigt werden. — Noch werden Sie hoͤflichſt er⸗ 
ſucht, die Titel im Meßverzeichniſſe einruͤcken 
zu laſſen. Der Titel des einen iſt: Ankuͤn⸗ 
digung einer Duncias für die Deuts 
ſchen. Nehmen Sie es ja nicht übel, dem, 
der fich gluͤcklich fchägt, wenn Sie ihm erlaus 
ben, mit der groͤſſeſten Hochachtung ſich zu 
nennen u. ſ. f. . 


Sleim an Genen 


Im Februar 1755. 


Ein Schreiben vom Verfaſſer des Daphnis 
war das angenehmſte Geſchenk, dag der Herr 
von Kleift bei meiner Anweſenheit zu Berlin 
mir machen tonnte. Sch hätte Ihnen bieß 
laͤngſt geſagt; aber ich bin bisher unſtaͤt und 
fluͤchtig geweſen, und bitte daher, den Auf⸗ 


’ 
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ſchub meiner Antwort nicht als einen Mangel _ 
meiner Hochachtung anzufehen. Diefe iſt fo 
groß, als das Bergmägen, fo Ihr Daphnis 
mir gemacht hat; und dieſes koͤnnte nicht gröfs 
fer ſeyn. Was für Natur, welche Naivitaͤt, 
wie viel angemeffene Schönheit im Ausdruck! 
Aber ich kann Ihnen dießmal nicht fagen, wie 
ſehr mie aled an dem Heinen Schäfercomane 
gefaͤllt; es mag die Materie eines Briefes 
feyn, den id) Ihnen einmal an einen ſchoͤnen 
Fruͤhlingstage fchreiben will, nicht umringt 
von Akten und Glienten, mie jest. Wenn 
Ihnen indeſſen an der Berficherung „meines 
Beifalls gelegen ift, fo kann Ihnen der Herr 
von Kleift die am beften geben; benn dem 
hab’ ih gefagt, was ich darum gäbe, wenn 
‚ich den Daphnis gemacht hätte. 

Meine Ueberfegung Anakreons iſt vor vielen _ 
Jahren fertig geweſen; es fehlen mir nur acht 
Tage zur Ausbeſſerung; nur acht Tage, bie 
ich aber in Gefelfchaft eines Daphnis oder 
Geßners zubringen müßte. Bon’ moralifchen 
Liederchen in Anakreons ungefchmädten Aus⸗ 
druck, oder vielmehr In der Art. feiner Erfin⸗ 
dung, babe ich nicht fo viel gemacht, daß fie 
beſonders koͤnnten gedruckt werden. Sie, mein 
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‚Hear, wärden mie ein fehr angenehmer Ber; 
leger ſeyn. Die Amors, womit Sie meine 
Kleinigkeiten ausſchmuͤcken wuͤrden, koͤnnten 
Zuſeher werben, wenn es Ihnen an Leſern 
fehlte. Ich würde Ihnen gerne alles geben; 
was ich gemacht habe, wenn ich nicht ſchon 
einem guten Freunde verfprochen hätte, duch 
ihn eine. feine Auflage meiner Taͤndeleien bes 
forgen zu laffen. Indeſſen könnten leicht noch 
einige Jahre daruͤber hingehn; denn es And 
Im Jahre nur wenige Stunden, in welchen 
e8 mir ankommt, mich mit der jugenblichen 
Poeſie zu befchäftigen, oder vielmehr nur dei, 
wit zu fpielen; und von den bereits: gedruck⸗ 
sen gefallen mir nur einige 9). Bei mehrerer 
Muße wi ich abfchreiben, was ich bereits 
gebeſſert Habe, und mir Ihr Urtheil ausbitten. 
Ich will Ihnen auch von Ihren Liedern auf; 
richtig fagen, wie fie mir gefallen; denn wie 
wollen ung doch einander nicht heucheln Ge⸗ 
‚ben Sie nur die Antwort auf biefe Frage durch 
Ihre Eritik, uͤber einige Oden Anakreons, die 
ich bellegen will. 


4) Mögen ſich dieß frühere oder fpdtere Herausgeber 
son Gleims Werken, von dem edeln Todten ſelbſt 
veſagt ſeyn laſſen! F. 


Ps 


[ 
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Ich komme zu Ahrens zweiten werthen Schreis 
ben. Ich hätte das mir anvertraute Manu⸗ 
ſcript gern bier zum Druck befördert, aber es 
geht nicht; der hiefige Buchhändler iſt ein Gott⸗ 
ſchedianer, und ich hätte die ganze hieſige Res 


gierung und Cleriſei auf: dem Halfe gehabt, 


wenn man ben Pflegenater: entdeckt hätte, fa 
viel Anhänger hat bier noch, der groffe Duns. 
Sch habe deshalb” Heren- Leffing dad Manus 
ſcript übergeben, den ich kuͤrzlich in Berlin 
babe kennen Ipenen,. und der mir fehn gefallen 
bat; wahrlich. beffer, als einige Stellen feiner 
Schriften es denken laſſen. Reich, dem ich in 
Leipzig das Manufeript auch anbot, verbat es, 
weil er mit dem groffen Duns unter Einer 


‚ Obrigkeit ſtehe. — Endlich nun meldet. mir 


Herr Ramler, Daß es Leſſings Verleger, Herr 
Voß, mit: Bergnägen zum Verlag angenom⸗ 
men babe. — Da es die hoͤchſte Zeit iſt, Ib⸗ 
nen dieß alles zu melden, ſo muß ich hier 


ſchon abbrechen. Entſchuldigen Sie mid wer 


gen meiner ſchuldig gebliebenen Antwort bei 


Herrn Wieland, deſſen Freundſchaft mir ſo 


ſehr willklommen iſt. Sagen Sie ihm, feine 
Mufe habe in biefigen Gegenden vielleicht 
mehr Freunde und Verehrer, als er glaubt; 
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doch laſſe ich Leinen derfelben voranſtehen. 
Sagen Sie ihm auch, mir geſchaͤhe das groͤßte 
Unrecht, wenn man mich unter diejenigen 
zählte, die den Endzweck aller Poeſie im Ans 
genehmen ſuchen; ich wuͤrde lieber Shakspeare 
ſeyn, als Anakreon; lieber Wieland, als Ca 
tal, und es thaͤte mir fehr leid, daß ich von 
den Erftern feiner feyn koͤnnte. | 
Ich bätte,. nach meiner Neigung zu den 
ſchoͤnen Wiffenfchaffen, bey der ‚Gelegenheit 
mit einem. Kenner davon zu fprechen, noch 
zehn Bogen zu ſchreiben; aber Ich muß abbre⸗ 
hen. Erhalten Sie mie Ihre Freundſchaft, 
mein : werthefter. Here Geßner, und erlauben 
Sk, daß ich allegeit bin u. ſ. f. 


Sulzer an Bodmer. 
Den 14. Febr. 17550 


Mann dag Bericht Sie von meiner Krank⸗ 
heit berichtet, fo follen Sie jet von meiner, 
wenn gleich zitternden Hand meine Geneſung 
erfahren. Ich habe den Tod ganz in der 
Naͤhe geſehen. Ihre Schriften ſind keine von 
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ben geringſten Urfachen, bie mir dieſen Fürs 
ſten bes Schredens gar nicht als einen zu 
fuͤrchtenden Feind, fondern als Freund vorges 
ſtellt haben. Es iſt nun die neunte Woche felt 
dem Anfall meiner Krankheit; aber ich bin, 
ungeachtet der voͤllig erlangten Geſundheit, 
noch zu ſchwach, viel zu ſchreiben. Cine Nach⸗ 
richt muß ich Ihnen nicht verſchweigen. Meine 
liebe Wilhelmine ift eben zu der Zeit, da fie 
mich dem Tode entgegen gehen fahe, von eis 
nem Toͤchterchen entbunden worden. Gott hat 
ihr viel Standhaftigfeit gegeben, ſo vielen 
Anfaͤllen nicht zu unterliegen. Sie befindet 
ſich wieder wohl. ch habe dem Namen nach 
eine zweite Tine, und mein größter Wunſch 
ift, daß fie es auch in der That werde, um 
meinen noch frifchen Kummer über jener Vers 
luft zu lindern. Geben Sie mir doch bald 
Nachricht von Ihrem Wohlbefinden. Ich gruͤſſe 
Herrn Wieland und andere Freunde. Meine 
Krankheit hat mich gehindert, auf die News 
jahrsmeſſe Gelegenheit zu fuchen, Ihnen meine 
Gedanken über Ihre epifche Gedichte, die bie 
Preſſe verlaffen haben, zusufchiden. Es fo 
auf Oſtern gefchehen. E8 find wenig Seiten, 
aber einige wichtige Wahrheiten darin. Ich 
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habe mich aber bioß 6 bei dem moraliſchen Gu⸗ 
sen dieſer Gedichte aufgehalten. Adieu. 


y 
J 


N Geßner an Gleim. 


\ 


Zuͤrich, den 5. April, 1955. 


ern, geſchwind muß ich Ihnen noch 
Schreiben, faft iſt es fchon.gu fpät geworden. 
Ich muß Ihnen noch fagen, wie ſehr mich 
Ihr liebſter Brief gefreuet hat, und Ihre fo 
freundfchaftlichen Gefinnungen gegen mich. 
Doch das kann ich nicht fagen, wie fehr Sie 
mich gefreut haben; fo froh bin ich noch in 
Seiner Fruͤhlingsſtunde geweſen, als da ich 
Ihren Brief lad. Ach gieng gefchwind zu 
Herrn Wieland, ihm gieng ed, wie mir; wir 
lafen einer dem andern vor, D wie war dag 
eine liebliche Speife ! zuweilen wurden mir 
notb, denn Sie haben uns fo niedlich gelobt, 
Wir fogten ung: dag Lob, und die Erhaltung 
der Freundſchaft eines Mannes, wie Gleim, 
ſei die ſuͤſſeſte Belohnung. Wieland iſt Ihr 
ͤrtlicher Freund; aber fo zaͤrtlich kann ers 
‚nicht ſeyn, wie ich es bin. Auch haben wir 
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alles Herrn Bodmer yewiefen : der beſte Manız 
freute fich auch vecht fehr. Wir find Ahnen 
für die guͤtige Beforgung des Werkchen fehe 
verbunden. 

Sie halten. doc Wort, liebſter Freund, und 
fchreiben mir an einem Srühlingstage einem 
groſſen Brief? Ich will Ihnen auch einen fchreis 
ben am fchönften Fruͤhlingstage, von neuen 
Idyllen, von einer liebenswärdigen Daphne, 


‚and von einem Kranze, den fie mic für eine 
Idylle gab, und noch son vielem andern: 


geben Sie wohl, tie froh bin ich, daß ich 
mich nennen darf Ihren treuſten Freund. 


oe r 


Sulger an Bodmer. | 


Den 18. .april, 1755. 


% Habe alle Ihre Briefe, deren Ste in Ih⸗ 
rem legten erwaͤhnen, wohl erhalten. " Wen 
ich Ihnen nicht deutlich, oder Stück für Stil 
antworte, fo muͤſſen Sie mir dieſes zu gute 
halten, weil ich fehr oft zu einer Zeit ſchrei⸗ 
ben muß, da ich den Kopf voll von andern 
Gedanken habe. Es fehit mir an der Einſam⸗ 
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keit, welche Sie in Ihrer ſtillen Wohnung zur 
Seite haben. Meine eigenen Privatangelegens 
beiten befchäftigen mich ſchon etwas, und ich 
bin, ich weiß nicht wie, In eine ziemlich weitläus 
fise Bekanntſchaft gekommen, die mich allzu oft 
weinen eigenen Gedanfen und BVerrichtungen 
entreißt, fo Daß ganze Wochen vergeben, darin _ 
sch nichts für mich habe thun koͤnnen. tt 
Ich bin in der That zu einem neuen Leben 
wieder auferflanden, weil ich jetzt, mehr ald 
jemals‘, fühle daß ich Freunde und Gönner 
Habe, auf die ich mich verlaffen kann. Ver⸗ 
ſchiedene Derfonen, benen ich faum dachte, ' 
dem Namen nach befannt zu feyn, find freunds 
fehaftlih um mich befünsmert geweſen, und 
ich babe durch die Krankheit Erfahrungen ges _ 
macht, die mir wichtig und fchäßbar find, 
Auch Ihre Freundſchaft mein theurer redlicher 
Bodmer, bat einen weiten Umfang in meis 
wem Kerzen eingenonmen, da ich in Ihrem 
Schreiben fo viele neue und lebhafte Ausgäffe 
des Ihrigen über meine Widerherſtellung finde. 
— Sie können mit vollkommner Iuverficht Die 
Zrucht Ihrer Arbeit an meiner Seele genieſ⸗ 
fen, da ich Sie mit der grändlichkien Verſi⸗ 
derung eines Freundes gewiß machen kann, 
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daß Sie meiner Seele die legten und beften 
"Ermunterungen zu. einer grändlichen. Zufrie⸗ 


denheit und Ruhe gegeben haben. Ihr Noah 


und Syphe, Ihr Jacob und Joſeph haben 


das ducch ihr Erempel an mir gethan, was. 


die Helden des Plutarchs nicht thun fonnten ; 
- and an meiner auch wieder erflandenen Wil 
helmine zeigen fich gleiche Früchte Ihrer gott⸗ 
feligen ‚Arbeit; ich werde mich bemühen, dies 
felbe auf meine Kinder fortsupflangen. Aus 
diefen Gründen werden mir alle Ihre Gegner 
und Teltfinnigen Leſer fo ſehr veraͤchtlich, 
daß ich fie In den groffen Haufen ber mie 
unbefannten Menſchen hineinwerfe. Ich ges 
ſtehe, daß ich nicht vermuthet hätte, daß ſolche 
niedertraͤchtige Aufaͤlle, als die im neologi⸗ 
ſchen Woͤrterbuch ſind, Sie beunruhigen koͤnn⸗ 
ten. Wollen Sie einem Blinden zumuthen, 
daß er ſehen ſoll, oder einem Hunde verweh⸗ 
ven, daß er belle? Ich geſtehe Ihnen, daß 
ich gegen dieſes Werk, aus bloſſen Nachrich⸗ 
ten davon, eine ſolche Verachtung belommen, 
daß ich mich niemals habe uͤberwinden koͤnnen, 
auch nur etwas davon zu leſen, wiewehl es 


mir in Die. Hände gegeben worden. Wir müfs 


fen; mein Freund, Gutes thun, weil unſere 
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Natur ein MWohlgefalien daran hat, und nicht 
Darauf fehen, ie wenig Andere unfere Vers 
bienfte erfennen. Die Biene-bört nicht -auf, 
Honig zu fammeln, ungeachtet er Ihr genom⸗ 
men und unnäße gebraucht wird, und Die 
Nracheigal fchlägt, wenn Ihr auch niemand zus 
hört. Wenn Sie alfo von mir nicht find ges 
tröftet worden, fo iſt es blog deßwegen geſche⸗ 
hen, weil mir dieſe Sache wegen ihrer Ger 
ringſchaͤtzigkeit ausgefallen. Dieſes aber geht 
mir mehr nahe, daß Männer, die den Werth 
Ihrer; Epopeen einfehen, und die fonft ſchnell 
waren, bei kleinern Gelegenheiten die Feder zu 
ergreifen, jest fo ſtille fisen. Wenn ich gang 
Deutſchland nach Berlin beurtheilen kann, fü 
fommt e8 Daher, weil theild wegen Selaverei, 
cheils wegen überhäufter Arbeit, thells wegen 
. Sorgen der Nahrung den Menfchen der Muth 
benommen wird. Einige Andere verlaffen fich 
auch auf. die Güte der Sache, ud äberhaupf 
fehle es durchgehende an beim Eifer fär Wahr⸗ 
heit und Tugend. Raͤmler iſt immer der alte. 
Leffing If ein Mifſchmaſch son Gutem und ;. 
Schlechtem, und noch vor dem Scheidewege.“ 
Er ann ganz gut, ober auch fchlecht werben. - 
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:? In feinen. Reden‘ if er viel beſſer, als in 
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\ 


\ 


f 
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feinen Schriften, und er fcheint mir viel Vers 
ſtand zu haben. Aber er. bat auch noch viel 
Jugend, und eine Anzahl älterer und jüngerer 
Halbgelehrter arbeiter, ihn fchlecht zu machen. 


fcheint, als ob er fi) fürchte, ich möchte uns 
gleicher Meynung mit ihm ſeyn, wenn ex is 
ettva® einlieffe. 


— Ich werde Ihre Verfichernag wegen der 


Briefe des Hagedorns ſeinem Bruder geben. 


Gleim iſt ſehr hitzig gegen: Gottſched, und 
wenn er den Antrag von Wieland und Geßner 


nicht angenommen, ſo koͤnnte es wohl daber 
kommen, well er gerne will verborgen ſeyn; 
denn ee bat dag Herz nicht, fich ‚öffentlich 


2” Gottſched zu erflären. Das Lob eines 


Gottſchedianers ift ihm doch Immer angenehm. 

Es gehen bier feltfame Gerüchte von Hallern 
herum, ‘und dieſe haben veranlaßt, daß man 
ihn wieder gerne ‚auf einer hiefigen Univerfität 
be. Ich habe ihn unter der Hand erforfchen 


mäffen, ob er Luft dazu hätte: Es koͤnnte 


Canzler in Halle werben, mit einem groſſen 
Gehalt. Ich erwarte daruͤber taͤglich Antwort 
von ihm. Hase aub rosa, 


Ih kann ihm nicht beifommen ; denn es 
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Ich weiß nicht, woher es kommt, daß Sie 
und Helfer Wafer mir in Ihren Briefen zw. 
verſtehen geben, daB Sie wegen meiner Ser 
mäthsruhe beſorgt find. Ich genieffe derfelben 
In einem Grade, deren fich vielleicht wenig 
Menfchen rähmen können, ausgenommen, daß 
ich oft einige Zeit lang wegen vieler kleinen 
Abhaltungen nicht recht in die Lage kommen 
fann, die ich mir wegen einiger gelehrten 
Defchäftigungen wänfche. Daher fommt eg, 
daß ich’ menig arbeite. Ich bin’ jegt daran, 
einen Auszug aus den Commentariis Petropo- 
litanis für die‘ dortige Academie zu machen. 
Dadurch hoffe ich, von daher eine Penſion zu 
bekommen. Sonſt habe ich ſehr viele Sachen 
im Kopfe, dazu mir blos Zeit und Ruhe fehlt, 
deßwegen ich Sie dieſer Sachen halber glaͤck⸗! 
lich ſchatze. — Werden Sie denn den Noah 
nicht noch einmal uͤberpoliren ?. Laffen Sie 
mich Doch etwas Davon wiffen, und wenn Sie 
das Fragment von Tilich wieder befommen, 
ſo werden Sie mir eine groſſe Freüde damit 
machen. 
Ich muß hier ſchon ſchlieſſen, ungeachtet 
ich hundert Sachen im Kopfe habe, davon ich 
Ihnen gerne ſchreiben möchte. Ich wuͤnſche 
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Ahnen eine vergnuͤgte Reife nach Trogen *), 
and bitte, mein Andenken bei Ihren Neifeges 
fährten aufrecht zu erhalten. .: * 

Ich erfahre ſo eben jetzt, daß die Briefe 
vom jüngern Srandifon bier unter: Der 
Meeffe find. Gleim hat fie an Ramlern, und 
dieſer an die Druderei geſchickt. Gleim felbft 
wird vermuthlich gerne ſehen, wenn Andere 
Die Rache in feinem Namen mitberrichten. Er 
‚fürchtet ſich vor jedem Pfeil.der Feinde, wenn 

fie auch bios durch die Kleider fahren folften. 
-. Kleiſt bat ‚einen Eckel für die Hexameter, 
auch. ſogar fuͤr ſeine eigenen, betommrn. 


u *) Ein glecen im Appemeleriande ‚ io. Zellweger 
weht, , den. Bodmer im Sommer öfters beſuchte. 
F M. 


h 





u. 


Seiner an "Sieim | 
ſarich/ ben 2, Det. 1755» 


w. ad nun w unfere Sräblingäbriefe geblie⸗ 
ben? Ich will Ihnen jest einen recht groffen 
Brief ſchreiben, jetzt, da Staͤrme ben nähen 
Herbſt verkünden, Diefen.-Tag, voll Rebel 
nd Sturmwinde, will 1 wir angenehmer als 
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einen Frühlingstag machen; ich will an Sit : 
fchteiben, mein Liebſter! Schreiden Sie mie 
jetzt ımter einer Laube, oder bei ber fchönen 
Ausſicht eines Weinberges ; ich ſchreibe Ihnen 
auch bei einer Laube, die Ich vor mein Fenſter 
bingepflanst habe. Aber, achı der Winterfroſt 
bat mir ale Trauben In ihrer Bläthe geraubt; 
nur eine haͤngt einfam da; Anafreon, oder 
Sie, würden ein Trauerlied barkber fingen, 
wenn Sie es ſaͤhen. | 

Haben Sie Danf für die mir aberſandten 
Ueberſetzungen des Anakreons. Ich ſoll Ihnen 
frei herausſagen, wie ſie mir gefallen — das 
will ich, und wir wollen uns nicht heucheln. 
Ich ſage Ihnen alſo von ganzem Herzen, daß | 
fie mir unvergleichlich wohlgefallen. Ich habe 
fie gegen Goͤtzens Weberfegung gehalten; mie 
viel angenehme Bilderchen haben Sie nachge: 
bracht, wie vielen die angenehmſte Wendung 
und lachende Mienen gegeben, wie wenn in 
Adams *) Werkſtatt ein Amor dus Marmor 
gefchnigt wird, Der Amor flieht da, ſchon 
lächelt er, aber der feinere Meiffel des groffen 
Kuͤnſtlers kommt. jegt erſt noch, und ſchaft das 


) Bildhauer von Betlin. 
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achebn noch gotelicher. Wie leicht und geleut 


wird unter Ihren Haͤnden unſere Sprache ! 


Ahr Spibenmaaf fließt fo ſanft, fo ungehin⸗ 


dert! Sie ‚Haben mit ungemeliner Annehm⸗ 


chkeit Die Säge oft duch einander ‚fieffen 


laffen, die bei Goͤtze eine Art leichten verur⸗ 


Sachen, weil fie immer mit einem ganzen Bears 


anfangen, und mit einem ganjen enden. Ich 
beſchwoͤre Sie hei allem, was Dichtern heilig 
if, mir diefe Ueberſetzung wicht lange vor⸗ 


zuenthalten! Ach waͤnſche, daß bie jugendliche 


Muſe Ste oft in heitern Stunden befuche. Wie 
liebenswuͤrdig ift ein Dichter, ber bie leichten 
Freuden fo fein und fa unfchuldig malt. Solche 
Empfindungen machen doch einen groffen Theit 


unſerer Gluͤckſeligkeit aus, aber. nur dann, 


wenn fie. fo unſchuldvoll find, tie Sie dieſel⸗ 
ben fchildeen. Ich muß Ahnen bei dieſer Ge⸗ 
legenheit fagen, daß ich meine Lieder alle vers 


wvorfen babe, bi auf etwa ſechs; fie find 


Ihrer Achtung und des Lichts unwuͤrdig. Um 


noch etwas von Ueberſetzungen zu ſagen, wird 
Ramler ewig am Noras uͤberſetzen? Ich wuͤn⸗ 
ſche recht ſehr, daß bie beſten Köpfe In. Deutſch⸗ 
land, etliche Alte in guten Ueberſetzungen lie⸗ 
fern möchten. Maun bot in Deutſchland noch 
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chung. genug für bie Alten, und die Bes 
Banntmachung derfelben ift noch bei den beſten 
Nationen für ein Mittel: gehalten worden, den 
Geſchmack zu beffern, mie dem fich die groͤſſe⸗ 
Ren Genies befchäftigt Haben. Ich habe ſchon 
oft Deren Bodmer zu bereden gefucht, den 
Homer zu überfehen, da er fchon fo gute Pro⸗ 
; ben in ben neuen Fragmenten geliefert: bat. 
Er hat legten - Sommer eine Reife zu feinem 
Bellmeger in's Appenzellerland gemacht, und 
daſelbſt in einer Bibliothek auf einem alten 
Bersfhlofe Manuferipte von alten deutfchen , 
Poeſien entdeckt; er bat Erlaubniß erhalten, 
ein Paar Bände mit fi) auf Zürich gu nebs 
men. Es find zwei epiſche Gedichte, deren 
jedes einen: nicht gar zu ſtarken Quartband 
. ausmacht. Vielleicht find fie auch aus bee 
Manefifchen Sammlung. — Herr Bodmer hat 
die Menge dergleichen Sachen beifammen, und 

es thut ihm leid, wenn fie in feinem Schranke 
. bleiben muͤſſen. Man hat es ſchon auf ver⸗ 
ſchiedene Weiſe verſucht, den Druck derſelben 
zu befoͤdern, aber alles umfohfl. Ein Verle⸗ 
ger wird ed immer mit zu groſſem Schaden 
tun muͤſſen. Dergleichen Unternehmungen 
malen verfpart werden, bis die ſchoͤnen Wiſ⸗ 
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ſenſchaften im, Deutſchland eine herrſchende 
Wiſſenſchaft ſind; aber wie fange wird dag 
noch. dauern ? So lange, bi bie Groffen 
theils nicht mehr ihre eigene Nation verachten, 
theils ſelbſt Geſchmack haben; bis die Lehrer 
auf den hohen Schulen nicht mehr Pedanten 
find, und bis der Staats⸗ Kauf⸗ und reiche 
Buͤrgersmann dieſelben für wichtiger, als für 
einen bloßen Zeitvertreib halten. Zwar arbeits 
ten wir immer dennoch an Projekten, wie die 


HOerausgabe möglich zu machen ſey. Wiffen Sie 


= 


ung keinen Rath zu geben, liebſter Freund ? 
Es würde doch ewig Schade feyn, wenn ders 
gleichen Schäße müßten begraben bleiben, 

Ich babe Herrn Utzens neue Ausgabe feiner 
Eyrifchen Gedichte geſehen. Sie vollen, dafl 
man ihn verſchone; für mich Tag’ ich's Ihnen 
gu, denn ich bin kein fireitbarer Held. Ich 
ruhe mit Feder. und Dintefaß gern im Schaut 
ten des Friedens. Bodmer und Wieland find 


beleidige; ‚ich zweifle aber, daß fie aussichen 


werden. Sie find um fo vielmehr bekeidigt, 
weil Up es iſt / der gegen ſie aufſteht, einer 
von denen, die, wie Gellert und Hagedorn, 
allgemeinen Beifall haben, weil ihre Dichtar⸗ 
sen jedermann gefallen muͤfſſen. Gewiß wird 
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ubens Ausſpruch viele determiniten, die noch 
zweifelhaft waren, denn ſeine Lyriſchen Ge⸗ 
„dichte werden die meiften: mit Recht, bewun⸗ 
dert; fie haben oft den flärmifch fürtreiffenden 
Schwung, den poetifchen Taumel; oft flieffen 
fie fanfter, mie Heine Quellen durch Blumen, 
Seine Bilderhen und Gemälde. find fein und 
audgemalt, nicht zu farg, und nicht gu häufig 
Kurz, die meiften find. Meifterflücle, und ich 
wuͤnſchte nur, daß feine Sittenlehre zuweilen 
weniger. frei wäre. Was bilft ed, eine Sit⸗ 
tenlehte fo veigend zu mahlen, bie wir doch 
nie annehmen duͤrfen? P 

Aber ich darf. ihn doch auch cadeln, nicht 
wahr?! — Gein Sieg der Liebe if fein 
Meiſterſtuͤck; ich finde zwar ‚viel fchöne Ser 
maͤlde, und. feine fatirifche Zuͤge, aber feine 
Satiren find nicht allemal fein; 53. E. Amors 
und der Wolluſt Gefprädhe von dem Charak⸗ 
ter der deusfchen Nation. Wenn Amor wirk⸗ 
lich die Nation hätte beurtheilen wollen, ſo 
wäre er doch gewiß nie fo. wunderlich gemes 
fen, ihren Geſchmack nach ben elendefien Schurr 
fen zu beursbeilen, deren Schriften. niemand 
Eennt, als der Verfaſſer, der betrogene Verle⸗ 
ger, und etwa ein Kraͤmer. Man ſollte nie 
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Dinte nicht werth! Die Scene am Ende des 


ſchlechtere als mittelmäffige Scribenten lacher⸗ 
lich machen, bie an bie elenden näher. gräns 
zen, als an die guten: Die Elenden find ber. 





Dritten Buche, wo ein Mädchen dem Poeten 
. entllieht, waͤre Iufig genug geweſen, wenn's 
der Berfaffer in wenigen Zeilen gefagt, und 
nicht zum Ueberfluß ausgedacht hätte, wm 
. due Satire über Meifterfläcde anzubringen, 
die zu feinem Unglüde ihm mißfallen; über: 
haupt duͤnkt mich der Plan zu einfach, und 
nicht wohl gewählte. Ich halt! es für eine der 
ſchwerſten Arten der Satyre, das Lächerliche 
der galanten und groffen Welt za ſchildern; 
man bare mit Kleinigkeiten zu thun, die eckel⸗ 
haft find, wenn fie nicht recht fein angebracht 
. werden. Popens Lodenraub iſt bierin ein 
Meiſterſtaͤck. Seine Helden find lächerlich, 
“aber nicht haſſenswuͤrdig. Er hat gewußt, 
| Eoquetten und Stuger zu fchlldern, ohne auch 
die keuſcheſte Schoͤne erroͤthen zu machen; 
denn dergleichen Sachen find doch vorzuͤglich | 
für die Schönen gefchrieben! — Ich muß noch, 
etwas von feinem Critiſchen Briefe fagen. 
Mir däucht, Herr Utz ik von feinen Sreunden 
"entfernt, bie feinen Geſchmack gewiß wuͤrden 


—* 
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gebeſſert Haben; auch hat er ſich alcht bei fran⸗ 
söftfchen Kunſtrichtern zu erholen geſucht, die 
ungemein viel Wig und Artigkelt haben, In 
ꝓhiloſophiſcher Hinſicht aber: Freilich von den 
unfrigen uͤbertroffen werden ; und vielleicht hat 
“ r auch Die letztern aus Boruetheil nicht geles 
fen! Warum beklagt er ſich, es gebe auf bem 
deutſchen Parnaß ‚alles Durch Eabale zu? Es 
iR ja die Ratur ber Sache, und iſt zu jeber 
Zeit, und bei allen Nationen das Reich der 
Dummen. und der guten Köpfe gegen einans 
der geſtanden. — Aber genug Kann ich 
denn gar nicht enden! Verzeihen le, mein 
Liebfter, meinem Geſchwoaͤtze. Antworten Gie 
mir bald, und fahren Sie fort, mein: Freund 

E. ſeyn. 





Sulzer an Bodmer. 
Im November, 1755. 


% war eben Im Begriff an Sie zu ſchrei⸗ 
‚Sen, als id) bag packchen mit swei Exempla⸗ 
een:oon der gefallenen Zilla ohne Brief 
. on Ahnen erhiell, „Ich konnte nichts anders, 
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ald die Feder wleder fugleich nieberlegen, um 
ganz frei der. unwiderfiehlichen Begierde nachs 
suhöngen, womit ih Ihre Schriften lefe. Es 
it eine zu oft wiederholte Wahrheit, daß Ihre 
Gedichte mich ayf das aͤuſſerſte vergnägen und 
erbauen, daß es Ihnen ſchon unfchmadhaft 
sorlommen muß,. immer. doffelbe zu hören 3 
aber dieſes kann ich Ihnen nicht unbezeuget 
laffen, daß die Stelle, die Sie dem Audens 
ten unfers ehemals fo zärtlich geliebten Kin⸗ 
Des 'gegönnet haben, fomohl in mir, als in 
der Sreundin meines Herzens ungewöhnliche 
Megungen der Zärtlichkeit erweckt Hat. Ich 
fahe meine beſte Freundin Thränen vergieffen, 
wobei mir zweifelhaft fehlen, ob fie Ihrem vers 
florbenen Kinde oder ihrem Iebenden großmuͤthi⸗ 
gen Freunde gewidmet wären, ber fie durch den 
Nebel einer fo weiten Entfernung nicht aus dem 

Gefichte verligret. Sie hat mir aufgetragen, Ih⸗ 
nen alle möglichen Verficherungen der Ichhafter 
fen Sreundfchaft und der vollfommenften Hoc 
achtung zu geben. Diefe können Sie um fo viel 
uoerfichtlicher annehmen, da fie aus dem reins 
fien und aufrichtigften Herzen herkommen, von 
einem Herzen, das feinem andern weicht, es 
fey denn. dem uollfommenen Herzen der Chora, 
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Sollten Ihnen nicht die dortigen Eiferer 
eine Ketzerei zur Laſt legen, daß Sie die Zilla 
mit einer fo leichten Strafe laffen davon. kom⸗ 
men? Sagen nidyt Die Orthodoxen, die Sünde 
koͤnne nicht anders, als durch einen Mittler 
verfähnt werden? Es follte mich freuen, wenn 
ich wüßte, daß mar die Ausfpräche ihres Ca⸗ 
techißmus koͤnnte in Zweifel ziehen; ohne einer 
Keberei befchuldige zu werden. Vielleicht hat 
diefes Sie bewogen, Die beutfchen Lettern, 
und einen Talfchen Verleger anzunehmen. Es 
laͤßt anfänglich, als wenn Ihr Satan Itfliger 
gewefen, als der, ſondie Eva verfährt bat. 


Aber nach einer kurzen Ueberlegung behaͤlt die⸗ 


fer doch. den. Vorzug, oder ſcheint wenigſtens 
feine: eigung, eine ſchone Frucht zu een, 
mehr mach der natuͤrlichen Rohigkeit und Ein⸗ 
falt ber Eva ausgebacht zu haben; doch geſtehe 
ich, daß In dem: Charackter der Bine meikee⸗ 
daſte Rüge ſiud. ee 

Ich habe Yan ſchon ie, wie einmal 
gefagt, daß ich an folchen Gedichten unerſaͤtt⸗ 
lich bin, und alſo kann ich auch ohne Schen 
Gpnen mein Verlangen) zuntbeden, ein ſolches 
BGedicht zu ſehen, darin die Renſenuebe eben 
fo durchgchends und: ſd rhabon herbſche/ als 
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die Gottesfurcht in den Ihrigen herrſcht. Ste 
haben Ihr Moͤglichſtes gethan, den Menſchen 

s erſte und größte Geſetz der Religion eins 
zuſchaͤrfen nnd angenehm zu machen, und jetzt 
wänfchte ich, Daß diefed auch mit dem weiten; 
daß dem erfien in Abficht auf die Nothwendig⸗ 
keit gleich fommt, gefchähe. Vielleicht bat bee 
Dimmel Wielanden dazu anserföben; ich ges 
fiche e8, daß mir oft grauer, zu feben, wie 
weit die Menſchen noch entfernt find, Braͤder, 
warnte Freunde aller andern: zu ſeyn, und wie 
wenig. fie noch die Wahrheit seifen, die im⸗ 
mer eine der allererſten iſt: daß wänlich Die 
Glaͤckſeligkeit nur von der allerbeſten und lieb⸗ 
reichſten Verbindung der. Gefchönfe unter ein⸗ 
ander berfommen kanu. Sie habes mir aus 
gewöhnt, die. Poeten als die Leheer und Pro⸗ 
pheten der Menſchen anzufehen, nud fo. koͤn⸗ 
nen Sie. mich nicht tabeln, daB. ih fo viel 
von ihnen fodere. Ga liegt Dem Philoſophen 
ob, die Wahrheit an⸗ den Tag zu bringen, dem. 
Dichtern eh #. uunabeeien, und nr wietſam 
zu ˖ machen. 

Ich habe * Unfändigung der Dim 
siape: mit enffem Wengnägen gelefen. Wenn 
ben auöfite Theil Der. Deusfchen bie: Singen noch 





255 
nicht aufthut, fo gabe: * die Hoffnung: ver⸗ 
loren, Deutſchland klug zu ſeben. Herr Za⸗ 
chartaͤ iſt noch zu rechter Zelt mit feinen Kla⸗ 
gen Serma niens gekommen, um bie Schande 


von Deutſchland abzulehnen, daß es überall 


dem Moloch dienet, oder Ach vor'ihm färchter. 

Herr. Lefing. bat mich in dem legten halben 
Jahre zn verſchiedenen Malen befucht, Wenn 
er noch nicht ganz iſt, wie Sie dhn: wünfchen, 
fo find feine Jugend, feine Umfände und ſein 
Vaterland Schuld daran. Jetzt geht er nach 
Leipzig, um da Hofmeiſter von einem jungen 
Edelmann zu- werden. Durch ihn. babe Ich 
einen ebraͤiſchen Juͤngling kennen gelernt, eis 
nen fartdenienden Kopf. Er hat die Briefe 
äber die Empfindungen gefihrichen,. die 
ich Ihnen zuſchicke. Diefer Befchnittene fol 


mit Ramlern, den ich fehr felten fehe, hm 


fach erfegen. Aber diefes Glaͤck iſt mit einen 
Heinen . Ungläd ‚verbunden. Der ˖ Bauzner, 
Naumann, der hier Informator der Kinder 
eines seichen Kaufmanns IR, hat ſich einfal⸗ 
len kaffee, einige. Höflichkeiten, die ich ihm 
bei feinem erſten Beſuche erwieſen, ‚als ſo 
viele Zeichen einer vertrauten Freundſchaft an⸗ 
zunchmen. Nun ſldrt eꝛ mich oft in meine 
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Ruhe, und will mich mit Gewalt ju feinem 
Arriſtarch machen. Cr bat aber jet die Poe⸗ 
fie gegen die Profa vertauſcht. Es iR ein 
Heiner. ehrlicher Menſch, in einem Alter von 
mehr als vierzig Jahren, fo leicht :und fo 
flächtig‘, als ein Schnietterling; von einem 
überaus glädlichen Gedaͤchtniß, und einigen: 
moralifchen Geſchmacke; in feine Meynung 
ein groſſer Menſchenfreund, von von Anſchlaͤ⸗ 
gen zur Gluͤckſeligkeit der mehfchlichen Geſell⸗ 
ſchaft ‚ und bei einer groſſen Meynung von 
der Wichtigkeit feiner Anſchlace, for. Ser@eh 
den nnd bemäthig. 

: Die Eonditionen, auf weiche Haken: na 
Halle fommen wollte, (Engagement auf sehn 
ahre, dreitaufend Thaler Beſoldung, - die 
Wuaͤrde des Kanzlers, die Euratel der Univer⸗ 
aſitaͤt, Freiheit, alle Jahre zu reifen, u⸗ fo f.) 
ſind dem Koͤnig zu groß vorgekommen; alſo 
wird nichts aus der Sache. Man ſägt für 
gewiß, daB ber Meſſias ganz complet auf Uns 
Yoften. des Könige von Dännemark: prächtig 
gedruckt Wird, und daß ber- Dichter den doof 
won m Bet haben ſo | Ä 
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N 779 
Den ı9. Mai, 1796 . 
Jq danke Ihnen auf das beſte für die Ge. 
faͤlligkeit, mir die Lady Johanna im Mas 
uuſcript zu ſchicken, und nach Ihrem Willen 
folgt fie wieder Hiebei zuruͤck. ch habe dies 
ſes Stuͤck mit groſſem Vergnügen geleſen, 


und begteife nicht, wie ed möglich ift, fb das. . 


son zu urtheilen, als nach Ihrem Berichte 
Jemand geuttheilt hat, Ach wollte Die zwei 
Scenen von Bardiners » verfleiveter Erfcheis 
nung, und von dem philufophifchen oder aͤnig⸗ 
matifchen Geſchenk Elmers lieber gemacht has 
ben, als eine andere Johanna Gray; Alle 
Keden find der Perfonen wuͤrdig, und Jeder 
fpriht, wie er fprechen fol; Es ift ein ‚fehr 
gläcklicher Einfall, daß dee erſte Actus auffer 
London in. dem Haufe der Prinzeffin Maria 
gefchieht, und dieſer ganze Actus ift, meines 
Erachtens‘, vollkommen ſchoͤn. Die Begierde, 
Die ich in mir verfpäre, biefeg Stüd zu einem . 
vollkommenen Trauerfpiele audgearbeitet zu 
fehen, verleitet mich, Ihnen meine Gedanken 
von elitigen Menderungen. und. Zufägen beg 
_Sange nad) mitzutheilen. Sie mögen: äberies 

gen, ob ich recht habe, .oder nicht, 

R 


— 
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In dem erſten Actus würde ich etdas mehr 
Handlung, anbringen. Der Prinzeſſin Maria 
würde ich zu ihrem Neligionseifer einen groſ⸗ 
fen Ehrgeig, und dabei einen furchtfamen 
Charakter geben, um das Spiel der Paſſionen 
berbeisubringen, . Sie wärde auf Geundels 
Kath fich nicht gleich hewegen laſſen, für die 
Krone zu fireiten. . Daraus wäre für fie. eine 
wichtige Situation und eine Eleine Nebenuers 
wicklung entſtanden; ein Innerliher Streit 
zwiſchen Ehrgeitz und Religionseifer auf einer, 
und Surchtfamfeit auf der andern Seite. Gar⸗ 
diner wuͤrde ibm ein (Ende gemacht, -unb 
Durch Religionsgrande Ihren Entfchluß feſtge⸗ 
fest Haben, _ 

- Dee zweite Actus IE gu einförmig. Jehanna 
kommt gar nicht von der Scene,-und es veraͤn⸗ 
Sert ſich auch faſt nichts. Die Sprache. ift 

. mehr yhiloſophiſch, als affektreith und pathe⸗ 
tiſch. Ah wollte fuͤr dieſen Act, folgende un⸗ 
maaßgebliche Vorſchlaͤge thun: 

Zauerſt glaubt Johanna, daß fie den Thron 
techtmoͤßig beſtiegen babe; ſte beklagt aber Das 
bei. ihre verlorne Ruhe und die Nothwendigs⸗ 
Seit, die Parthet der Marta gu unterdräden. 
Guilford troͤſtet Re durch bie Vorſtellaus ihnen 
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Höhen Beftimmung und der groffen Dinge, bie 
ſie zum. Dienfle des Landes und der Religion 
Shan wuͤrde. Hierauf fommt Firm megen des 
Herannahenden Anhanges der Maria, der fich 
betvaffnet hat: Johanna erfährt Durch die 
Sidney, daß das Teſtament untergefchoben, 
amd daß Northumberland fie blos zu feinen 
bfihten gebrauchen will. Diefes verändert 
ben Affekt. Johanna äberficht ihr Ungluͤck mit 
einem Blick; fie expoſtulirt in der erſten Hitze 
mit Guilford und mit ihrer Mutter. Sie ent 
Kchließe fich darauf, die Krone niederzulegen, 
ihre Verwandten menden alles Mögliche an, 
Re davon abzubringen; Diefes macht die Scene 
lebhaft und verwickelt. | 
Ein. Bote fommt und berichtet, daß die Par⸗ 


thei der Maria ſtark anruͤckt, und groffen Ans 


Hang findet, Johanna ſchickt heimlich einen 
Boten an Marla, und bietet Ihr die Krone 
an. Mittlerweile koͤnnte Elmers Gefchent anı 
tommen, Der Bote kommt imverrichteter Sache 
Yuräch, weil ex nicht bat durchkommen können, 
Er bringe bie erſte Nachricht, daß der Brand 
Ser Johanna gefchlagen ſey. 

ı Deister Artus. Die Scene iſt nech im 


VMuiglichen Palaſt. Guilford und Johanng 


abo 

beklagen ihr Schickſal. Sie bekommen eine 
Wache, und Guilford wird vor die Koͤnigin 
gefodert, und nimmt von Johanna Abſchied. 
Soliloquium der Johanna. Die Koͤnigin Ma⸗ 
ria erſcheint, Johanna demuͤthigt ſich vor ihr, 
und erzaͤhlt ihr offenherzig den Verlauf der 
Sache, und von dem Boten, den ſie geſchickt. 
Die Königin ſcheint geneigt, ihr alles zu ver⸗ 
geben, und geht ab. Die Prinzeffie Eliſabeth 
und Johanna. _ 

Vierter Actus. Marla und Sardiner. De 
Bifchof feßt der Königin ernftlich zu, den. Actum 
‚ber Begnadigung für Johanna nicht zu unters 
fchreiben. Er will fie als ein Opfer. der Res 
ligion getödtet feben. Ihr Tod wird befchloß 
fen. Bardiner geht ab, um fie in’d Gefaͤng⸗ 
niß bringen zu laffen. Marla allen,  . : 
- Die Pringefin Eltſabeth; kommt, und bittet 
für Johanna ; erhält nichts. Gardiner kehrt 
guruͤck, und erzählt, was er verauflaltet, und 
wie ed im Publikum ausſteht. Marla und 
Elifabetb gehn ab. Gardiner ‚allein, trinm⸗ 
phirt über den neuen Glauben. Ein Fathali 
fcher Bifchof von feinem Anhauge kommt dazun 
; ‚Fünfter Actus. Die Scom iſt ein Staots⸗ 
Gefaͤngniß. Hier würde ich wenig dudern, 
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Den Beſchluß würde ich damit mädchen, daß 


Johanna, nachden fie den Leichnam des Guil⸗ 


fords gefehen, in eine Entzuͤckung uͤber die 
Betrachtung der Ewigkeit geraͤth, und in die⸗ 
fer die kuͤnftige Befreiung Englands unter der 
 glädfeligen Regierung der Elifaberh meiffagt. 


- Diefes find meine unmaäßgeblichen Gedanken 


‚son. dem Plane diefes Stuͤcks. Ich vermeſſe 
mich gar nicht, Ihnen etwas von dieſen Ge⸗ 


danken aufzudringen. Wenn Sie Ihre Jo⸗ 


hanna ausarbeiten wollen, ſo wird Ihnen 
nichts Wichtiges entgehen. Sie ſollen nur 
daraus ſehen, daß die Leſung Ihres Manu⸗ 
ſcripts mir die Einbildungskraft erwaͤrmt hat. 
So weit war mein Brief geſchrieben, als 


ich Ihr Wertheſtes vom 5. Mai erhalten habe. 


Ich freue mich ganz ungemein, daß Ihnen 
mein kleines Geſchenk angenehm geweſen. Ich 
babe es gegen meine Freunde in Winterthur 


einen Botenlohn genennt, um ihnen dadurch 


zu verweiſen, daß ſie mir die Nachrichten aus 


Winterthur ſo ſpaͤt gegeben; in der That aber 


war es Ihnen zugedacht, ehe es noch gemalt 
war. Es iſt billig, daß Sie die wahren Li⸗ 
neamente des Mannes lennen, den Sie ſo 
hoch halten. 


- 
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Wundern Sie ſich nicht, daß der Held Icw 
fo: ruhig in feinem Lager iſt? Dieſes iſt ein 
nenes Städt aus dem Reichtum feiner Kunſt, 
wodurch Die Feinde vielleicht furchtfamer wer⸗ 
ben, als fie über einen Einfall in Böhmen 
ſeyn würden. Noch kann Ich Ahnen nichts 
Weſentliches fchreiben ; dach follen Sie willen, 
was mir bis auf den heutigen Tag von der 
Befchaffenheit der Feiegöangelsgenpeiten bes 
kannt ift. Ä 

: Sn Schleſien haben wir wwei Heere. Eines 
bat ber König bei ſich in der Gegend vom 
Landshut. Diefes iſt fo geftellt, daß Daun, 
der mit feinem Heere ser ihm ſteht, fich nicht 
wohl vorwärts wagen fann, Aug dieſem Heere 
bat der König ein Eleineres ausgezeichnet, dad 
alle Augenblicke bereit ift, ibm zu folgen, wos 
bin er fich zu menden noͤthig finden Wird, da 
mittlerweile der größte Theil da fliehen bleibe, 
Diefes ganze Heer iſt verfchanst, damit ein 
Theil. davon ohne Gefahr einer zu groſſen 


‚Schwächung abgehen Einne, Bet diefem Po⸗ 


fien iſt noch gar nichts Erhebliches nargefallen; 

‚Die zweite Armee ſteht unter Dinführung bei 
General Fouquet an deu Sraͤnzan von Ober⸗ 
Schleſien, und bat die Divilliſche Armoe vor 
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fh. Diefe beide waren letzthin fo nahe, daß 
‚der König mit feinem auserleſenen Trupp von 
Landshut dahin zog, um den Didille anzugreis 
fen; «ein dieſer zog fich fogleich in die Ge⸗ 
Birge, wo Ihm niche anzukommen If, So fles’ 
"ben die Sachen in Schlefien. Die Ruffen bis 
‚wegen fi) in Heinen Partheien hin und bet. 
Sie ſchicken ihre Huſaren und Koſaken überall, 
Bald da bald dort, an die Graͤnzen von Ports 
mern, der Neumark und Schlefien, um zu 
erfahren, ob preuffifche Truppen irgendwo fies 
ben: Man fann noch nicht errathen, was fie 
thun tollen. Berfchiedenen Nachrichten zu 
folge gehen fie gar ruͤckwaͤrts. Sollte ein Korps 
ſich der fchlefifchen Gränze nähern, fo wird 
ber König fich bald von Landshut aufmachen, 
um ihnen ihe Theil zu geben. Sollten fie 
nach Pommern gegen Colberg anrüden, fo 
wird hie Armee des Grafen von Dohna, bie 
jegt fich fertig macht, aus Schwedifch Pom⸗ 
mern äber die Dber zuräden, um ihnen Das 
Eindringen zu verwehren. Vor jet fliehen nur 
bier und da rings um die Grenzen von Poh⸗ 
Ien wenige von unfern leichten Truppen, bie 
Streifereien, fo viel möglich iſt, abzuhalten. 
Die Schiveden figen‘ ruhig in Stralſund, und 


! 
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find ſo weit herunter, daß k e nichts erhebli⸗ 

ches mehr thun koͤnnen. Man' wird drei bis 

viertauſend Mann gegen fie ſtehen laſſen, bie 

‚fe hinlaͤnglich im Zaum halten werden. 
Der Prinz Heinrich ſcheint dießmal die Haupt⸗ 
‚perfon auf der Bühne zu ſeyn. Nachdem er 
durch einen ungemein glücklichen und richtigen 

. ‚Einfall in Böhmen dem Feind alle jenfeit. dee 


„Elbe gelegene Lebensmittel abgenommen, und 


‚feine dortigen Truppen theilg zerſtreut, theils 
‚gefangen, und ihn dadurch gehindert, von 
dort aus nad) Sachfen einzubrechen, iſt er. mit 
feiner ganzen Arınee, die wenigſtens vierzigs 
‚taufend Mann flarf ift, in drei Colgunen nach 
‚Franken hin. aufgebrochen. Eine Eolonne ruͤckt 
‚gegen bie. Seite von Eger, eine andere äber 
&oburg gegen Bamberg, und Die mittlere nad 
Hoff. Hinter Hoff, bei Mönchenberg ſteht die 
Reichsarmee mit Deftreichern verflärft, Mir 
wiffen weiter noch nichts, als daß ale unfere 
Colonnen ihren Marſch bie in das Vogtland 
-fortgefegt, auch fchon viele Gefangene gemacht 
haben, und erwarten täglich wichtige Zeitun⸗ 
‚gen, daher. Mit. unferer Kolonne, die nad) 
‚dem Bambergifchen gebt, fol fih ein Corps 
gg der allirten Armee unter Anführung des 
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General Urff ;vereinigt haben. Es -fcheint, 
Daß dieſe Armee das meifte thun ſoll. 

Die Allirten cantoniren noch in Neffen und 
Meftphalen, Ihre mißlungene Unternehmung - 
gegen die Sransofen hat weiten keine üble Fol 
sen für fie gehabt, als den groſſen Verdruß 
. ‚aber die nicht erhaltenen ganz .entfcheidenden 
Vortheile, Es ift Indeffen doch. mahrfcheinlich, 
Daß ein Theil der fransöfifchen Macht am 
MOber⸗ oder Niederhein wird gegmungen wer⸗ 
den, über diefen Fluß zuräc gu gehen. .:Die 
Sachen ſtehen überhaupt fo,. daß wir von .die 
ſem Feldzuge ung viel Gutes. verfprechen. - 

Nun fomme ich vom Krieg wieder auf die 
Mufen, hr. Drief enthält ungemein viel 
wichtige Zeitungen für mid. Warum Bin ich 
Ihnen nicht fo nahe,. Ihre neuen Arbeiten zu 
: :gendeffen ? Dank: habe aber Ihr guter Dämon 
ber Gie fo ſtark für die. trasifche Scene er: 
waͤrmt. Sie ſind doch. wohl fo gätig, mir 
‚mit Gelegenheit den Genuß Ihrer Arbeiten zu 
‚verichaffen,. oder ich .werde vielmehr Ihren 
‚Dämon zu beftechen fuchen, daß er. Ihre Ars 
«heiten. zu algemeinem Gebrauch am's Licht 
bringe. Was für fchöne Scenen- bringen mir 
die Namen Ulyßes, Debipus, Brun und 


266 


ai in. bie Einbildungskraft! Lauter Gries 
chen und Schweizer von einem Dichter behan⸗ 
beit, der fo gut Grieche als Schweizer iſt! Was 
für eine groſſe Situation für Ulyſſes, feiner 
Sohn geopfert, und feine Tochter geheirathet 
zu haben! Sch bin feiner von denen, Die bad 
Traueifpiel in dieſer horibeln Situation geens 
bigt fehen möchte. Sie können aus meinem 
Borfchlag, Ihre Maria von England su endi⸗ 
sen, fehen, daß ich gerne mit vergnügten Em⸗ 
pfindungen von der trasifchen Scene weggehe; 
aber der Engel in einer heidnifchen Wele iſt 
nur etwas hart. Die Heiden Fennen fie nicht, 
Ich wollte lieber ein Wunderwerk haben, eis 
nen heidniſchen Prieſter, der, mie Bileeam, 
von dem wahren Geifte der Weiffagung ergrifs 
fen wird. Ein folcher, der fich felbft einen 
Heiden glaubt, und von bem wahren Gott ers 
griffen, Dinge fagt, bie er felbft nicht verficht, 
müßte meines Erachtens, groffe Wirkung auf. 
der Schaubähne thun. Die scientia larcana 
IE in der hiſtoriſchen Wahrheit gegrändet, 
und 48.iE Ihnen wohl erlaubt, fie Alter zu 
machen, als fie und d deu Griechen nach Det 
Hiſtorie iſt. 
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:Den Cyrus *) erwarte ich mit groſſer Un⸗ 
geduld. Ich zweifle nicht, daß nicht vieleß 
Darin anders, und beffer ſeyn koͤnnte; denn 
kein Gedicht Hat eine abfolute und determinirte 
Bolltommenheit, wie eine matheinatifche Des 
monſtration. Es wird aber viel ſchoͤnes das 
rin ſeyn. Ihre Aufmunterung an den Ver⸗ 
„faſſer vermiſſe ich unter den Dingen, die Sie 
mir zugeſchickt haben. Ich wuͤnſche von Her⸗ 
gen, daß Wieland in Bern glücklich ſeyn möge; 
aber ich kann mir nicht vorflellen, daß ein 
Kopf von feiner Art es ſeyn könne, wenn er 
von Leuten von einer gewiffen Art abhängt. 
Sagen Ste ibm noch beim Abfchied, daß er 


feinen Steunden in Bern überlaffen fol, ihn ' 


an Leſſing zu rächen; denn ich fürchte, daß 

er ein gewiſſes Maaß äberfchreiten möchte, 
wenn er es felbft thut. Leßing iſt ſehr gegen 
die Verfaſſer der freymuͤthigen Nachrichten 
aufgebracht; auch Kleiſtho Fruͤhling, fagt er; 
kann man nicht umverachtet u Er Hat 
neulich in den Briefen äber die Litteratur eine 
Basleriſche Weberfegung in Hexametern ange⸗ 
zeigt. Er ſagt, man haͤtte das meiſte ſchon 


- #) Bon Bieland. 
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überfegt. gehabt, „zwar nur in Proſa; aber 
ind fchmeizerifche Hexameter etwas andere, 
als Profa 7?” Was Sie die Secte der Nicos 
laiten nennen, iſt in der That feine andere 
Parthei, ale Leffing, Kleiſt, und andere mehr; 
denn Nicolai iſt nur zufaͤllig dabei. Kleiſt 
laͤßt ſich regieren, denn er iſt der redlichſte 
Mann von der Welt, der fuͤr ſich niemanden 
- beleidigen wird. Aber, wer Leffing u. ſ. f. 


. beleidigt, der dat fich unverföhnliche Feinde 





gemacht. . Diefe Seindfchaften find mir uners 
I traͤglich, und ich wollte, daß fie ganz ausges 
loͤſcht waͤren. 

Es hat Jemand den Einfall gehabt, einige 
Stuͤcke aus dem Meſſias in volffländige Mufif 
zu bringen. *) Bor wenigen Tagen babe ich 
fie gehört, und bin gang entzüdt worden. 
Diefe beiden Kuͤnſte von "groffen Meiſtern sus 
- jufammen vereinigt, reiffen das Herz bin, 
wie der Wind -eine Schneeflode, Klopftod 
it in Halberfiadt, und wird nächftens bier 


: M Der Kapelmeiſter Sraun hatte damals verſchie⸗ 
bene Stellen aus der Meſſiade Fomponirt, ſehr 
einfach, nad Herrn Sulzers Vorfchrift: das Mit⸗ 
tel zwiſchen Necitativ und Arie, sum Verfuch, wie 
die Griechen ihre Tragoͤdien geſungen Hatten, Sl. 
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erwartet. Vieleicht kömmt Gleim mit ihm. 


- Wollte der Himmel, daß Sie alsdann auch 


bier wären, fo follte. gewiß ale Uneinigteit | 
auf Immer vergraben werden !- 

Ihre Verſe über die Sachfen find in dee 
einzigen Art, wie man biefen Leuten die Wahr⸗ 
beit fagen muß; denn fo viel Vernunft haben 
wenigſtens die Leipziger nicht, Daß man ernfie 
baft mit ihnen reden koͤnnte. Die äbrigen. Eins 
wohner fangen an, viele Vorurtheile abgulegen: 
Der Landmann fcheint ber Flägfie zu ſeyn. 

Waͤre es nicht möglich, eine Abfchrife des 
Briefes zu befommen, den Haller an Voltaire 
gefchrieben’ bat? Sie würden mir einen grofs 
fen. Gefallen damit thun. Fuͤr die Nachricht 
von der Glasmalerei ‚bin ich fehr verbunden; 

"aber ich waͤnſchte noch von einem Kennewein 
Urtheil über die Zeichnung: und ben Gefchmad 
der Altefien, ober, wenn es fenn Tinnte, gar 
eine Probe der Zeichnung. ch. fiude an dew 

Bänden der. alten Bibeln, welche auf der bies 
figen föntglichen Bibliothek find, daB zu Carls 
des Groſſen Zeiten, und kurz hernach, ‚Die zeichen 

nenden Künfte noch in befferm Stand gewe⸗ 
fen, als im vierzehuten und fünfiehuten Jahr | 
hundert. 


4. 
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Leſſing hat die Pindariſchen Oben des Herrn 
 &teinbrächeld in den Briefen äber bie 
neneſte Litteratur abdrucen laſſen. Die⸗ 
ſer Ueberſetzer wird Deutſchland ſehr wichtig 
werden. Diejenigen, welche dieſe Vaͤter des 
guten Geſchmacks nicht leſen koͤnnen, werden 
fe im Dentfchen noch groß genug finden. 
Es fehlt dem ungelehrten aber. doch Geſchmack 
liebenden Deutfchland überhaupt an guten Les 
berfegungen der Alten, ſowohl Griechen als 
Remer, befonders der Profanferibenten, Webers 
daupt fehle es Deutfchland an. der groffen 
proſaiſchen Schreibart der Alten. 

" Könnten Ste dieſen gefchicdten Mann nicht 
Bewwegen, etwas für mein Wörterbuch zu thun 9 
Er koͤnnte vielleicht gute Charaftere der grie⸗ 
&ifchen Dichter liefern; *) denn anſtatt ihrer 
Lebensbefchreißungen möchte ich blos ihr Ver⸗ 
&ienft um ben Gefchmad, und eines jeden 
dgentbämlichen Charakter beſchreiben. Herr 
Sad. empfiehlt ſich Ihnen, und beklagt: den 
Verluſt des zechtfchaffenen Eanonicus Zimmers 
manns Doppelt, nachdem er gewiſſe Differtas 


as jet in den Nachtraͤgen su Sulserd 
Thesrie.fo vorsäglih gut geſchehen IR. 5: 


: 
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tionen geleſen hat. Die Papiere, welche zu⸗ 
ruͤck verlangt werden, liegen ſchon in Leipzig 
Here Geßner hat mir Jacob und Kabel ges 
fchiekt, der. mie aber in biefer deutfchen pro⸗ 
faifchen Geſtalt weniger gefaͤllt. Das alte 
Kleid ſteht diefen alten Leuten, meines Erachs 
tens, am beflen. 
. Wir haben geflern mit einem Date ders 
fchiedene Nachrichten von dem Zuge unfers 
Prinzen Heinrichs erhalten. Er fplele nur 


mit der Reichsarmee, und wird fie vielleicht 


aufreiben, Bald werden diefe Armeen Ihnen 
näher fern, als ung, und Sie werden eben - 
ſo gefchtwind die Nachrichten von Ihnen bas 
ben, ale wir, 

In Schlefien, Pommern u. f. . it noch 
dar nichts vorgefallen. Die Deflreicher halten 
ſich in ihren Löchern, und es ſcheint, daß 
mitten in Dem Neiche bie merkwuͤrdigſten Sas 
den vorgehen werden, Leben Sie wohl, mein 
theurer Freund. Ich bin von ganzem Herien 
ff 
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. . Sulzer an Gleim 
„Den 21. Mai, 1756. 


Jq fege mich in dem Augenblick, da ich Ihre 
angenehmen und naiven Fabeln erhalte, hin, 
ihnen noch Heute zu fchreiben., Denn da ich 
jege Wittwer bin Cmeine Wilhelmine iſt zu 
Leipzig), fo fuch’ ich, fo bald ich kann, tägs 
lich mein Haus zu verlaffen, um fo viel mögs 
lich in’ guter Geſellſchaft zu vergeifen‘, daß ich 
ein einfamer, und von einer feht guten und 
Uebenswuͤrdigen Stau verlaffener Menfch bins 

Geſtern bat mie Ramler zum erften Male 
Ihre Fabeln gewieſen. Sch war fo voll von- 
ihren Schönheiten, daß ich den Abend, ba Ich 
dem Markgraf Heinrich auftwartete, über Tafel 
anfieng, den Domprobft von feinem Stiftes 
Sekretaͤt zu unterhalten. Sie follten wohl 
nicht rathen, was feine erfie Frage gemwefen, 
als ich von Ihnen/ ats einem Dichter, fprach. 
Ich win Ahnen aufrichtig feine eigentlichften 
Worte fagen! Er. „IR er denn- ein befferen 
Dichter, als Ramler?” Ich. „Ih halte 
Gleim für das fchönfte Genig der jegt leben⸗ 
ben Deutfchen,” Er, „Kenne ich denn dieſen 
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Mann?” Ah. „Ich follte mich fehr wuns 
dern, wenn Ew. Königliche Hoheit ihn nicht 
kennen follten, da er ihnen einigermaflen 
angehört. Er iſt Domfecretair in Halberftadt.” 
Er. „sch erinnere mich feiner nicht. Wie 
fiedt er denn aus?” Sch fing an, Ihr 
Anſehen recht malerifch zu befchreiben ; darauf 
nahm ein Herr von Aderfaß, der Sie wohl 
fennt, das Wort, und fagte: „Er gleicht dem 
Eupferſtecher Schmidt in etwas.” Darauf. 
‚glaubte der Marfgraf, fich Ihrer zu erinnern, 
Sie. nahmen darauf, wenigſtens während der 
halben Mahlzeit, fafl allein den Plag ein. Ich 
ſagte: Ich Dächte, daß noch mehr als ein hals 
dbes Jahrhundert nöthig wäre, den Geſchmack 
unſerer Groſſen fo zu bilden, daB man nicht 
mehr nöthig haben würde, foldhe Fragen zu 
machen. Hiebei faͤllt mir etwas ein: Es if 
Hier.eine Dame von Gefchmad, die Gellerten 
fo gewogen if, daß fie- für ihn unter ihren 
Bekannten Subferiptionen fucht, um ihm ein 
jährliches Gehalt auszumachen. Man fam 
auch zu der Frau von König, die- Sie fehr 
wohl kennen, Was fagte die? — „Ich gebe 
nichts; Poeten find insgemein fehlechte Leute.” 
— Man. Sam zu dem Gebeim s Kath von 
& | 
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Y...m, der ein Polyhiſtor, ein Mäcen, eine 
ganze Academie feyn will; der fagte ſehr ſchul⸗ 
gerecht: „ Entweder iſt Gellert ein rechtſchaffe⸗ 
nee Dann, oder er iſt's nicht. Iſt er's, fo 
kann's ihm nicht fehlen; iſt er's nicht, ſo iſt 
er nichts werth. Er mag: alfo ſeyn, wie er 
wii, fo geb’ ich ihm nicht,” — achen Sie. 
doch eine Fabel daraus! = 

Meine Meynung über diefe Gabeln fans ich 
Ihnen indeß noch nicht: recht ſagen. Ich Habe 
nur wenige geleſen, und. dieſe nur flüchtig, 
unter freunden Geſproͤchen. Die Zuſchrift hat 
mir auſſerordentlich gefallen, auch bie Erzaͤh⸗ 
Iung der Fabel! Aber: der Inhalt Bat mich 
nicht immer gerährt, noch: mir immer viel zu 
denken gegeben. Mich duͤnkt, der Ausgang 
der Fabel muß ſchnell auͤbexraſchen, und feine 
Sweldentigfeit, noch irgend einige Dumkeibeit 
wegen des eigentlichen Zwecks ſich finden. Es 
ſchien mir, als ob dieß nicht immer Meobadıe 
{et worden. 

Seat, mein werther Freund, bin id), vor 
Herzen müde, zu fchreiden, weil mir dag 
Sigen faner wird, da ich etwas ſtark werde, 
und mich die Volblätigfeit plagt. Dieb iſt 
eine ber Urſachen, warum ich ſowohl Ihneu, 


— 
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als meinen andern Freunden, tueniger ſchreibe | 
als fonft: 2 





Sulzer an Gleim. 
Ben 23. Det: 1756; 


Digieic Sie mir auf die Einladung bei 
Geſellſchaft, welche die Minneſinger heraus⸗ 
gehen will; nicht geantwortet haben, ſo ſchicke 
ich Ihnen doch ein Dutzend Exemplare von den 
Fabeln 9, die eigentlich ein Prodromus bed 
groſſen Werks find, nebſt einigen Eremplaren 
bon dei Nachricht, die ich dem hiefigen Lieb⸗ 
habern mittheile. Herr Bodmer ſchreibt mir, 
daß ſie dorten ſtark auf hieſige Beitritte zut 

Geſellſchaft zählen; weil ohne dieſe das Wert. 

ſchwerlich zu Staude fommen mwitd. Gehen _ 
Sie zu, ob Sie in Böttingen oder Brauıs 
ſchweig Jemanden auffinden, ber dee Geſell⸗ 
Schaft beitritt / und bringen Sie mir, wo mögs 
lich, vor dem neuen Jahre Nachricht ber, 
ob Sie viel ausgerichtet haben. Es iſt Zeit, 


#). Fabein and den Seiten der Minnefinger, Zauͤrich, 
anf ie der Weſelſchaft gedrudt, 175, IE 8 
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daß Sie einmal wieder nach der Hauptſtadt 
kommen! 

Ich arbeite mit groffem Ernft an meinen 
Woͤrterbuche der ſchoͤnen Wiffenfchaften. Schis 
den Sie mir doch auch einige Artikel dazu, 
und wählen Sie die, über die Sie am liebften 
ſchreiben. Bodmer bat. mir über hundert Ar: 
titel gefchiche, die meiſtens die berähmtelten 
ttalienifchen Dichter angehen, die er vortreffs 
lich charakterifirt. | 

Leben Sie wohl, wertheiter Freund, und 
-vergeffen Ste mich nicht ganz! 





* 


Sulzer an Kleiſt. 
Den 14. San. 1757. 


% hoffe doch, daß die Muhe der Wintee— 
quartiere Ihnen Zeit Iaffen wird, an Ihre 
Sreunde zu denken, und daß Ihnen dadurch 
einiges Berlangen erweckt wird, etwas von 
Ahnen zu fehen und zu hören. "Länger kann 
ich der Begierbe nicht widerfieben, Ihnen mit 
Briefen bis im die Nähe der feigen und bar⸗ 
barifhen Panduren entgegen zu geben, und 
AIdhnen zu fagen, daß Sie bier Freunde haben, 
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bie Ihnen aͤberall folgen, und Sle mit den 
eifrigſten Waͤnſchen verfo'gen; Wuͤnſche, die 
nicht nur Ihre Erhaltung, ſondern auch Ihre 
militaͤriſche Ehre und das Gluͤck, die groͤßten 
Unternehmungen des groͤßten Koͤnigs ausfuͤhren 
zu helfen, zum Gegenſtande haben. 

Soll ih Ihnen Gluͤck wuͤnſchen, oder Sie 
beklagen, baß Sie ‚nicht noch ein Paar Tage 
auf bem damaligen Poften geblieben find. Sie 
würden fi) wohl nicht haben überfallen laſſen, 
wie Ihr Major; aber doch erfchredde ich, wenn 
ih nur an die Möglichkeit denke, daß Ihr 
Leben und Ihre Geſundheit bei einer fo unbes 
deutenden Gelegenheit fann in Gefahr. foms 
men. Ich wollte Sie lieber in einer Bataille 
nad) groffen Thaten zweimal flerben, als nus 
‚einmal auf diefe Art verwundet fehen ! 

Es if zu vermuthen, daß der nächfte Feld; 
zug Schaupläße groffer und edler Thaten für 
Sie eröffuen wird. Ach freund mich fehon im 
Voraus auf die Vorſtellung : Diefer Held, der 
ſo groſſe Thaten gethan bat, iſt dein Freund! 
— Die Vorſtellung, wie gering die Verdienſte 
des beſten Menſchen meiner Art ſind, der ſeine 
Thaten in ſtiller Ruhe und mit einer Art von 
Wolluſt thut, bat dabei-nicht einmal etwas 


Verdtießliches. Ich will gern⸗ in dem Lande 
nichts ſeyn, wenn bie Helden, Friedrich und 
Kleift, groß find... Sch will gerne die beſts 
Entdeckung vor ihren Thaten verſchwinden ſehn. 
Eine Sache liegt mir noch nahe am Herzen. 
Helfen Sie doch dafür forgen, daß nicht nach 
vollendetem Kriege wieder ein Boltaire dem 
Krieg befchreibe, den er als einen Krieg zwie 
ſchen Frankreich und England norfielle,. darin 
wir als epifodifche Perfonen erfcheinen, mie 
ig der fogenannten Histoire de la guerre da 
1741. Die Thaten der deusfchen Helden muß 
{en von deutfcher Feder befchrieben erben. 
Sammeln Sie nur zuberläffige Nachrichten, 
perfönliche Thaten und hinlängliche Pläne, fü 
wird fich wohl unter Ihren Freunden ein Kopf 
finden, der fie in eine wärdige Gefchichte bringe, 
wenn Sie felber eg nicht thun mollten, Wenn 
ich es thun koͤnnte, fo follte mir weder Gefahr 
noch Mähfeligfkie zu groß ſeyn, uͤberall ſelbſt 
zu fehen, um diefe Materialien gu fammeln, 
Ich wuͤrde mich entfihlieffen, die Kriegskunſt, 
wie die Mathematif, durch alle Stufen zu 
fernen, um mich dazu gefchicft zu machen. 
Eine Sache wäre befonders merfwärdig, 
Mich hänft: Daß ganze Armeen gewiſſermaſe 
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fen perfönliche EHarakter haben, So werben 
fie erzogen, fo denfen, fo handeln fie, mie 
einzelne Perfonen. Den Charakter unferer Ars 
mee möchte ich fo gefchildert ſehen, mie la 
Bruyere einzelne Perſonen gefchildert hat. 

Der vernänftigfte Theil des hiefigen Publi⸗ 
kums beivundert und verehrt dieſe Armee (von 
Welcher Friedrich diefe Worte an den Feld⸗ 
marfhall von Schwerin gefchrieben bat: . Der 
puis que j’ai P’honneur de commander cette 
armee etc. . .), und. hält fih gegen/alle Uns 
garn, Franzofen und Ruffen binlänglich gefis 
chert. Ein Theil aber, hauptfächlich der Adel, 
iſt unsufeieden, undenkbar, furchtfem, und 
glaubt fon den König auf. der Flucht und 
aus dem Meiche verbannt zu fehn. Wir lachen 
ihrer, und wuͤnſchen fie mitten zwiſchen die 
feindlichen Feuer. 

Sch arbeite mit groffem Fleiß an meinem 
Woͤrterbuche über die ſchoͤnen Wiffenfehaften 
und freien Kuͤnſte, um es fertig zu haben, 
wenn Friedrich den Frieden geben, und Wiſ⸗ 
(enfchaften und Känfte in Flor bringen wird, 
— Ich verlaffe Sie, mein twerthefter Freund, 
unter tauſend zärtlichen Wünfchen. 


2 
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Den ı7. Febr. 1757. 


Ich hoffe, daß in ihren Wiuterquartiren alles 
noch fo ruhig iſt, daß die flilen Mufen ſich 
noch. dahin twagen dürfen. Ich fchicke Ihnen 
einen Eleinen Auffag, den ich letzthin in der 
Academie gelefen habe; wenn Gie ihn etwas 
leicht finden, fo belieben. Sie zu bedenken, daß 
man in einer öffentlichen Berfammlung nichte 
Sieffinniges vorbringen darf.- Sie werden 
daraus. fehben, daß wir für unfere Befchäger 
nicht unempfindlich find. Ich fage wir; denn 
ich habe ‚hierüber nit blos meine Empfins 
dungen ausgedrückt. | 
Ihr werthes Schreiben bat mir ungemeineg 
Vergnügen gemacht; ich fehe, daß Sie fein 
andres Mißvergnügen haben, als daß bie 
Feinde zu fchnell vor Ihnen fliehen; und doch 
haben Sie e8 vielleicht mit dem hersbhafteften 
Seinde zu thun. — Sch wollte mit Freuden 
die Gefahr und alle Befchtverlichkeiten des 
nächften Feldzuges mit Ihnen theilen, nicht 
einmal, um Antheil an Ihren Lorbeeren zu 
haben, -fondern blos für das Vergnügen, ein 
Zuſchauer geoffer Thaten zu ſeyn. Sie thun 
ein vortreffliches Werk, wenn Sie alles fams 
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mein, was einmal dienen wird, Dinge, die 
einft unglaublich fcheinen werden, durch aus 
- thentifche Nachrichten zu beftärken. Unſere Ars 
mee verdient, Daß jebes Regiment feinen Se⸗ 
ſchichtſchreiber haͤtte. 

Neues werden Sie von hier nicht erwarten. 
Die Ungeduld, wichtige Neuigkeiten von der 
Armee zu hoͤren, macht, daß man ſich mit 
hundert falfchen Nachrichten herum trägt, das 
von ich Feine für wichtig genug halte/ vor 
Ihre Ohren zu kommen. 

Ihre hieſigen Freunde befinden fih alle 
wohl, und haben ihre Augen unter der Menge 
der Helden, die unfere Armee hats befons 
ders auf. Sie gerichtet. Aber alle mwünfchen, 
daß Minerva Sie mit Ihrem undurchbringlis 
chen Schilde bedecke. Es ift eine fehr befons 
dere, und namenlofe Empfindung, die man 
biebei fühlt. Die Zärtlichkeit erſchrickt, wenn 
man fich einen Sreund vor dem Feinde denkt, 
und die Freundfchaft wänfcht doch zugleich, 
daß es gefchehe, weil man gern einen Helben 
mag zum Freunde haben. Sich weiß in der 
That nicht, was ich Ihnen wänfchen ſoll! 
Lorbeern find fehr fchönz; aber die Geſahr, 
womit fie erkauft werden!! 


wB3 


Bergeffen Sie in Ihrer Herrlichkeit nur nicht 
Ihre Kleinen mäfligen, tändelnden Freunde! — 


Sulzer an Gleim. 
Den 15. Mat, 1757. 


Sie haben den beiliegenden Discours vers 
langt; ich hätte Ihnen denfelben vieleicht ſonſt 
nicht. gefchickt; denn er IfE nicht gemacht wor⸗ 
den, die fcharfen Augen der alten Kunſtver⸗ 
fländigen auszuhalten, 

- Diefen Winter babe ich recht, mie ein Aus 
toe von Profeffion gearbeitee, oder vielmehr 
wie ein Handwerksmann, der nur des Sonns 
tags. einige. mäflige Stunden genießt — Schis 
den Sie mir doch einige Artifel gu meinen 
Worterbuche, ich wi fie auch getreulich unter 
Ihrem Namen einräden. Die lateinifchen 
neuern Poeten, die dieſe Ehre verdienen, 
möchte ich um fo viel lieber von Ihnen has 
ben, weil e8 mie gar zu viel Felt wegnehmen 
würde, fie felbft zu leſen. Wenn Gie ein 
Inteintfches Gedicht kennen : Placeius, de Co 
lumbi navigatione in Americam, fo laffen. Sie 
nich wiffen, wo Sie es geſehen Haben. 
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Ben den bieflgen Staatsſchriften hab ich 
Ahnen nicht gefchrieben, weil bie meiften fo 
find, daß man nicht fehr begierig ift, ihre 
Berfaffer zu wiſſen! Die beften find . die, 
welche den Geheimrath Buchholz zum Vers 
faflee Haben, und die vorzüglich. die . Affaire 
mit Sachfen betreffen. Lettre d'un partisan 
de Vienne, iſt von einem. jungen Manne, Nas 
mens Marconnet, der auch Lettre d’un amt de 
Leyde .gefchrieben bat. Der Großs@anzler 
trägt ibn, und hat ihm deßhalb eine Penſton 
vom Koͤnig verſchaft. 

Ramler wird immer unwirkſamer, und 
noch uͤber allen den rafinirten Subtilitaͤten der 
Esitif den wahren Geſchmack verlieren, wo er 
nicht fchon jetzt etwas davon verloren hat. 
‚Sie wiffen, daß wir alle Donnerſtage zuſam⸗ 
men kommen. Er iſt immer der, der am we⸗ 
nigſten an der Unterredung Antheil nimmt. 
Man ſollte den Maler Hempel fuͤr einen phi⸗ 
loſophiſchen Dichter, und den Dichter Ramler 
fuͤr einen mechaniſchen Maler halten, wenn 
man ſie in Geſellſchaften ſieht! 

Ihr Heldenlied iſt ſehr ſchoͤn! Nur für den 
Soldaten ſind einige Ausdruͤcke ni ſchlih: 
genug! 





Nehmen Sie für ‘die armen Minnefinges 
immer fo viel kleine Almofen an, als Sie aufs 
treiben können; fie haben es noͤthig. Ich: muß 
Seld und Rechnung über die verkauften Erems 
plare gegen Oſtern nach Zürich ſchicken. Kein 
einziger Berlinifcher Poet oder Kunftrichter hat⸗ 
zwei Thaler zu diefer Unternehmung hergeben 
wollen. Ich ſehaͤme mich, meine Rechnung 
wegzuſchicken. 

Der Koͤnig hat Rabener geſprochen. Lethzte⸗ 
rer hat ſich ausgebeten, als ein Deutſcher, 
deutſch mit Deutſchlands Helden zu ſprechen. 
Noch hab' ich keine naͤhere Nachrichten hieruͤber. 

Ihr Vorwurf, dag mein academiſcher Dis 
eours framzöfifch ſey, trifft nicht mich, fondern 
Diejenigen, welche das Gefen gemacht haben, 
daß bei folchen Gelegenheiten nichts fol in 
deutſcher Sprache gelefen werden. 

Sihreiben Sie mir oft; ich will Ihnen nice 
leicht einen Brief fchuldig ‚bleiben, wenn ich 
gleich jetzt mit allen Augenblicken geise, und 
wie ein elender Scribent Tag und Nacht an 
einem groffen Buche arbeite, Sch kann mich 
bisweilen kaum enthalten, zu’ fagen: Qu'a- 
vois-je ä faire dans cette maudite galere ? 
Aber nun muß es durch, es koſte mad es 





— 
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wolle, und das Werk muß gut, und fuͤr 
Deutſchland ruͤhmlich werden, und ſollte ich 
mich daruͤber zu Tode ſtudiren. 


Sulzer an Kleiſt. 
Den 22. Mai, 1757: 


E⸗ war mir eine ausnehmende Freude, von 


Ihnen ſelbſt zu vernehmen, daß fie wieder 


gefund find. Schonen Sie fih doch um des 
Himmels willen. . Der Rönig und dag Land 
baben Männer Ihrer Are jetzt -gar zu nöchig. 
Mir ift es recht fehr lieb, daß bas Schickfal 
Eie für einige Zeit von dem Schauplage des 
Mordeng entfernt bat. Der Himmel laffe. Ste 
wicht eher in Gefahr kommen, bis. daß Sie 
wie Schwerin fierben können. | 
ESs jammert mich recht, daß ein Bann nie 
Lefing noch am. feine Derforgung ſoll bekuͤm⸗ 
mert feyn, und daß auch bad Wenige, was 
er verlangt, für ihn unmöglich wird. Hier 
möchte fich fchwerlich eine Bedienung für ibn 
finden. Aber ich fiebe in der Meynung, daß 
es leicht möglich wäre, ſich bien Dusch Die 
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geder ein gewiſſes (ehr folides Etabliffentent 
zu verfchaffen. Ich babe ſchon lange die Idee 
von einer Art gelehrter Zeitung, die aber arts 
ders, als alle andern waͤre, wodurch ein Bes 
trächtliche8 könnte ertvorben werden. Ein fols 
ches Etabliſſement dächte ich, märe einen 
Amte weit vorzuziehen,‘ Ich meinerfeits fchäge 
Leſſing ‚ebenfalls fo hoch, daß ich mir’s für 
ein wichtiges Verdienſt, anrechnen würde, et⸗ 
was datu beisutragen, ihn unferni Lande toles 
der ju fchaffenz denn es ift billig, daß wir 
Netzt fuchen, fo groß Im Wiffenfchaften und 
Künften zu werben, ale wir in’ Waffen find. 
ch Hätte groſſe Luft, den Ton der Superiorid 
gät Aber die andern Deutfchen anzunehmen / 
der dem nicht unähmli waͤre, den die Fran’ 
zoſen über andere annehmen: Dazu nun bad 
ben wie folche Männer, wie Leflingz nächte 9 
Hente find eilf Etendarts, unter groſſen 
‚ Zulaufe des Bolld, von der Action bei Reis 
gqenbeeg hier eingebracht worden. 
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Sulzer an Sieim. 


Den 28. Mat, 1750 


Re babe he Fabeln dem Prinzen Friedrich 
u. ſ. f. ſelbſt eingehaͤndigt, und jeder hat min 
aufgetragen, für fie mich beſtens zu bedanken! 
Weil ich weiß, daß Ihnen an Urtheilen geles 
gen ift, fo will ich Ihnen hier nur einige 
fluͤchtige Anmerkungen fuͤrs erſte fchreiben; fie 
betreffen groͤſtentheils die Wendung der Sprache. 
Ihre Fabeln in franzoͤſiſche Proſa genau uͤber⸗ 
ſetzt, wuͤrden allemal ben. Lafontaineſchen/ 
auchin Proſa gebracht, entweder gleich kome 
men, vder doch wenig daruͤber, noch darunten 
ſeyn. — Hingegen duͤnken mich die: Lafons 
taineſchen Fabeln in der gereimten Sprache 
weit -flieffeuden and natürlichen, als bie Ihri⸗ 
gen. Daraus nun Ihre Ich, daß unfere 
Sprache enttueber der verlichen Einfälle, weiche 
bie franzoͤßſche has, wech nicht fähig. iſt, oben 
daß Sie Hiefelbe noch nicht aͤberall emesiche 
haben, Sich Halte es überhaupt. leichter, im 
Deutſchen nie hohe entiufiaflifche Sprache den 
Die, oder heroiſch edle her Enpopoͤe, als bie 
einfähtige Sprache der Fabel zu. treſſen. Die 
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geringfle fremde, und gleichfam unprofaifche 
Wendung bringe der Einfalt der Fabel einis 
gen Nachtheil. 

Ich danke Ihnen, im Namen der Gefells 
fhaft, für Ihren milden Beitrag für Die 
Minnefinger! — \ 


Seßner an Kleif. 


Dean 18. Jun. 1757. 


Erduch vernehme ich, daß Ste in Leipzig 
find, und jetzt wird mein Brief Sie gewiß 
treffen. Ich wollt Ihnen, da ich’ während 
des Krieges voll aͤngſtlicher Beforgniß immer 


„am Ste dachte, fehr oft fehreiben, aber. wos 


. bin? Ich bin recht froh, daß ich es jetzt mit 
‚ Sicherheit kann, und weiß, daß Sie noch 
eben. — Ste haben mich doch in den Gas 
fchäften und dem Tumult des Krieges nicht 
vergeffen ? — Gewiß nicht! — Vielmehr haben 
Sie in Stunden der Ruhe meiner gedacht; 
‚amd. Das iſt genug von einem Freunde, dee 
feine“. ganze Aufmerkſamkeit ben wichtigſten 
Geſchaͤften und. dem beſten Konige widmet. 
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Wie groß iſt Ihr Rönig, wie bedächtli und 
Hug in feinen Unternehmungen, wie fühn und 
groß in feiner Ausführung! — 5 
Bir leben hier in einer glücklichen Ruhe; 
aber Alles nimmt Antheil an dem Gluͤcke feiner 
Waffen und feiner unäüberwindlichen Armee, 
als Hätten, auch wir den größten Vortheil das 
von. — Man intereſſirt fich für bie ‚gerechte 
Sache die auf eine fo vortreffliche Art gerets 
tet wird! — Ich wuͤnſch' Ihnen Gelegenheit, 
Ahrem König zeigen zu Eönnen, mie fehr Sie 
Held find, und wie fehr Ste feine Achtung 
verdienen, und daß Sie aus allen diefen- Ges 
fahren glädlich zuruͤckkommen mögen! 

Ob mich. gleich meine Freunde wegen Ihres 
Beifalls oder Tadels im Ungewiſſen laſſen, fo 
fahre ich dennoch dreiſt fort. Ich habe ſchon 
wieder ein neues Gedicht auf die Haͤlfte fertig. 
Ich wollt' es verſuchen, ob mir die ernſthaf⸗ 
tern Muſen auch guͤnſtig ſeyen, und machte 
mich an eine Materie, wo die groͤſſeſten Lei⸗ 
denſchaften und die wunderbarſten und trau⸗ 
rigſten Situationen vorkommen. Ich beſinge 
ben Tod Abels, und bin ſchon uͤber die [has 
fen Stuͤcke weg. 

⁊ 
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Ich muß Ihnen doch noch fügen, daß ein 
Paar recht fehr gute Leute bier anfangen, das 
Hefte aus dem Griechifchen zu Aberfegen. Der 
Eine 9) bat ſchon ein groffes Stad son Ho; 
miers Ilias, den griechifchen Tragsdienfchreis 
heen und Pindar überfegt; der Andere einige 
von den beften Stuͤcken aus Plate u. f. f. Ich 
freue mich, daß Zuͤricher der deutſchen Nation 
eine unterlaffene Arbeit geben muͤſſen, die bei 
allen Nationen von Geſchmack nie unterlaffen 
und immer von den beften Köpfen beteichen 
worden if. Alle hiefigen Kenner fagen, diefe 
Ueberſetzungen feyen vortrefflich. 0 
geben Sie wohl, mein Liebfter ! 


“) J. 3, Steinbraͤchel, Verfaſſer des tragifchen 
Theaters ber Griechen, a Bände, Zuͤrich, 1763, 8. 


*) 3.8. Säultheh. 
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Sulzer an Gleim 
Den 6. Dec. 1757. 


&, hatte mir ernftlich vorgenommen, Ahnen 
‘mit der erfien Poſt zu fchreiben, nachdent ich 
den zweiten Theil Ihrer Zabeln befommen 
babe: Aber bei diefen Zeiten bin ich nicht im 
Stande, mir vorzufchreiben, mag Ich thun fol; 
Die öffentlichen Angelegenheiten nehmen meine 
ganze Seele ein: Ich kann keinen Augenblick 
aufhoͤren, an Friedrich zu denken und an ſein 
Heer; und ich kann noch nicht mit dem min⸗ 
deſten Grade der Geduld oder nur Gelaſſenheit 
daran benfen, Daß dieſer Feldzug ſich mit dem 
groſſen Vortheile, den die heinde über und 
haben, endigen ſoll. 

Daher kommt es, mein lieber Sieim, daß 
ich über der Unruhe, welche mir die neueſten 
‚Berichte ans Schlefien verurfacht, vergeffen 
Habe, Ihnen zu ſchreiben. ch bin keiner von 
den Furchtſamen, die bei jeder widrigen Bes 
gebenheit alles für verloren achten ! Dennoch 
bin ich jetzt in groſſen Sorgen: An Schleſien 
haben die Zeinde offenbar den Vortheil auf 
ihrer Seite: Sie ſiehen vor Breßlau in aben 
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dem Lager, welches der Herzog von Besen 
gezwungen worden iſt ihnen zu uͤbexlaſſen. An 
Lebensmitteln kann es Ihnen nicht fehlen, da 
ſie das Magazin in Schweidnitz und eine freie 
Zufuhr aus Boͤhmen und Maͤhren haben. Der 
Koͤnig ſteht mit ſeiner Armee bei Liegnitz, wo 
gewiß kein Ueberfluß an Lebensmitteln iſt. Ich 
fuͤrchte, daß er ſich genoͤthigt ſehen wird, die 
Feinde in ihrem hoͤchſt vortheilhaften Lager 
anzugreifen. Wuͤrden fie da geſchlagen, fo 
wäre ed meift um ihre ganze Armee gefchehen. 
Mithin werden fie das Aeuſſerſte thun, fich 
nicht fchlagen zu laſſen. Ueberlaſſen wir aber 
die Sorge diefer Sachen dem, ber fchon fo 
viele geoffe Dinge getban bat. | 

In Pommern geht alles fehr gut; aber dieß 
iſt eben nicht dag, woran ung am meiſten 
gelegen if. Der Böhmifche Zug, den der 
Seldmarfhal Keith unternommen bat, fol 
‚auch fehr gut von flatten gehen. Vielleicht 
faun Diefer etwas in ber Hauptfache ändern. — 

Was fagen. Sie zu der Ehre, bie Friedrich, 
der größte Held und witzigſte Kopf, dem 
dummſten Dichter (Gottſched) erwieſen ? Wie 
unertraͤglich wird nun dieſer Mann ſeyn, nach⸗ 
dem ihm Friedrich ein Gedicht zugeſchrieben, 
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hund. das: feinige gut. aufgenommen. bat? — 
Bodmern darf ich dieß nicht fchreißen. We⸗ 
nigſtens Weiß Ich nicht, in was für Ausdruͤcken 


ithes ihm ſchreiben ſoll. Der Prinz von Yan 
fen, der ihn auch gefehen, fragte mich: 

ich ihn Fennte, und ob er fo ſtark in der un 
ſchen Sprache waͤre? Ich antwortete: Er 
wife fehr viele deutſche Wörter, und habe 


ben Monat Mai in reinerem Deutfch .den 


Wonnemonat genannt; übrigens aber fey es 


nicht fein Werk, die Bedeutung der Wörter 
‚genau zu verfieben. Der Prinz lachte, und 


ich merkte wohl, daß meine Antwort nicht 
mißfallen hatte. — Was fagt Kleift Dazu? — 
Wenn bdiefer rechtfchaffene Sreund feine Ge 
kegenheit gehabt hat, ſich durch Schlachten 
Ruhm zu erwerben, fo bat er fich einen noch 
beffeen in Leipzig erworben, mo man ihn als 
einen Beſchuͤtzer anfieht. Sein Name wird 


: bort undergeffen bleiben! 


Bei ruhigern Zeiten fag’ ich Ihnen etwas 
Ausfuͤhrliches und Ordentliches über Ihre Fa⸗ 
beln, von denen viele der goldenen Zeit des 
Geſchmacks würdig find, — Ein einziger gluͤck⸗ 
licher Tag koͤnnte uns biefe Zeiten nahe heran ' 


bringen. Mit was für Bitten und Wänfchen 





ie 

fann man unfern Helden dieß Gluͤck euimerben I 
Hätte nur die Hälfte unferer Krieger meinen 
Sinn und Willen, fo märd’ es bald da feyn? 





Den 10. gan. 1758. 


BR | 
Ich bin Ahnen für das Grenadierlied :fehe 
verbunden ; es iſt fehr gut, und wärbig, von 
Sriedrichd Soldaten gefungen gu werden! — 
Was für groffe Dinge haben wir erlebt! Ich 
habe gewiß nie einen Menfchen an Muth und 
Hoffnung eines guten Ausgangs etwas nachs 
gegeben ; aber fo groß habe ich mir dag Ende 
Des Feldzugs dennoch nicht denfen Finnen, 
. Da bat Friedrich fich felbft übertroffen! Sein 
Sieg bei Roßbach war nur ber Entwurf eine 
vollkommenen Sieged, wovon der feste die‘ 
Ausführung if, Wenn ich in meinem vorigen 
Briefe getrauert habe, fo war ed darum, weil 
ber König mitten in den größten Thaten fo 
viel Widermärtiged vernehmen mußte. Sch 
ſtellte mir in der That: vor, daß ein einzigen 
Sieg kaum hinreichend feyn wuͤrde, bie Feinde 
ganz aus Schlefien zu treiben. Aber damals 
wußte Ich noch nicht, daß Friedrich groß genug 
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wäre, alte Fehler feiner Generale durch eine 
einzige That nicht nur wieder gut gu machen, 
ſondern felbR zu feinem eigenen Bortbeile zu 
wenden. erst wird Jedermann geftehen, daß 
der Rönig dee Held der neuern Zeiten fen. 
Als d'Argens ihm neulich gefchrieben, daß er 
ihn Höher halte, als. Alerander. und Cäfar, 
antwortete der befcheidene Held: PAmitie Vous 
seduit; je ne suis.qu’un polisson en çompa- 
raison: d’Alexandre, et je ne me trouve pas 
digne de delier le cothurne à Cäsar! Sch 
geftehe Ahnen, daß ich voll Furcht bin, diefen 
Held zu fehlecht zu loben, da mich die Reihe 
trifft, auf ben 24ſten dDiefes, im Namen Des 
Gymnafii, eine Kobrede: auf ihn zu halten. — 
Sch: wüßte nicht, wo ich anfangen ſollté, 
Ahnen Nachrichten von den legten Unterneh⸗ 
mungen in-Schlefien zu melden. Die- Summe 
von allem, was ich Ihnen fchreiben koͤnnte, 
den unermeßlichen Berluft des Feindes, wiſſen 
Sie gewiß fchon. — Der Pfaffen Untreu kommt 
nad) und nach an den Tag, und der König 
fängt an, fie fo ſtark einzufchränfen, daß 
mancher einen beſſern Unterhalt durch GSpins 
nen haben wird, als Durch Meffelefen. Der 
Biſchof if dag Haupt der Schuldigen. Ber 
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ſchiedene Briefe aus Breßlau, ſogar von den 
ficherfien Federn, machen uns Hoffnung zum 
nahen Frieden. Ich Hoffe doch, daß Siernicht 
in Halberftabt bleiben werden, wenn Friedrich 
im Triumph in Berlin einzieht? Dieß Geh 
| wollte ich nicht um mein Vermoͤgen verlieren. 
Das Volk iſt in aufferordentlicher Bewegung, 
fo bald man von der Wiederkunft des Königs 
ſpricht! 

Es iſt Hempeln gelungen, ein gang ahnliches 
Gemaͤlde vom Koͤnige zu machen. Er hat hier 
ſchon viele Copien davon verkauft. Ich habe 
noch ſechs beſtellt, die nach England hin ver⸗ 
langt worden. Wenn er nur fleiſſig ſeyn koͤnnte; 
ich habe ihm verſprochen, ſo viel zu verkaufen, | 
als: er in ſechs Monaten wuͤrde machen koͤn⸗ 
nen. In der Schweiz allein könne ich hundert 

in Zeit von vier Wochen verkaufen. 








Sulzer an Gleim 
Da 1. Febr. 1758. 


Das Schickſal welches Halberſtadt betrof⸗ 
fen hat, geht uns hier mehr zu Herzen, als 
das, was wir ſelbſt den 16. October gehabt. 
Wir hatten es mit einem General von Ehre 
und Menſchlichkeit zu thun, obgleich ee von 
einer halb barbarifchen Nation iſt. Aber Sie 
find in die Hände eines Raͤubers gefallen, 
ber Schaaren anfährt, die eben fo hurtig 
su Gemwaltthätigfeiten, als feige zum Streit 
find, Wie wenig muß diefe übermäthige und 
unmoralifche Nation bie Grundfäge ber Ehre 
und Menfchlichkeit kennen, daß ſie von einer 
Pompadour getrieben, einen fo fehänblichen - 
Krieg auf eine fo abfcheuliche Art führt! Wir 
wiffen von dem Ungluͤck Ihrer Stadt ale 
‘ Hauptumftände von Raub, Gewaltthätigfeiten, 
Zerſtoͤrung, und unmenfchlichen Drohungen. 
Die Verheerungen der Pfalz, und die neuen 


Gewaltthaͤtigkeiten, bie fie In den vorigen. Kries 


‚gen in Bayern ausgeäbt haben, find ewige 


Denkmaͤhler des böfen. Charaktere . diefer im 


Grande verborbenen Nation. 
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Wir haben hier auf die erſten Nachrichten 
den General Junken einhellig verdammet, 
und ihn wegen des groſſen Ungluͤcks zur Re⸗ 
chenſchaft gefordert. Aber einige feiner Offl⸗ 
ziere, die man in keinem Verdacht der Bags 
baftigfeit Haben kann, entfchuldigen ihn gaͤnz⸗ 
lich; auch foll der Prinz Heinrich fein Ders 
balten sollfommen gut heiffen. Die fchlechs 
ten Umflände ber Feinde waren Ihm nicht bes 
kannt. Bei mir ift er indeß noch immer nicht 
binlänglich vertheidigt. 

Ich bin fo voll Hachbegierde und Wuth 
uͤber dieſe Feinde, daß ich mit der groͤßten 
Ungeduld die Zeit erwarte, da wir uns raͤchen 
koͤnnen. Jetzt geht mir alles zu langſam. 
Die Ruhe der Franzoſen in Ihren Winter⸗ 
quartiren iſt mir eine Quaal. Die Gelaffens 
heit ber deutſchen Zürften, Die. ihre Länder 
- einen Raub folcher Feinde fehen, und fo we 
nig dagegen arbeiten, ift mir unerträglich. 
O, Deutfchland ! wo iſt dein alter Ruhm! 
wo beine Liebe zur Unabhängigkeit! wo bie 
nunůuͤberwindliche Standhaftigfeit, das och 
frember Reiche zu gerbrechen! — Himmel, wie 
wenig Entfchliefung! Wie leicht wäre es, 
dieſe fremden Feinde unter dem Schutt ihrer 
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eignen Ruinen zu begraben, und ihnen ein 
für allemal, wie ehedem ben Römern; bie Lufl 
gu benehmen, wieder in dies Land zu Foms 
men! — In der That, ich bin untroͤſtbar hier⸗ 
über, und wuͤrde mich fhämen, in Deutfchs 
land zu wohnen, wäre es nicht unter Srieds 
richs Zepter ! 

Der König arbeitet mit groffer Emfigfeit, 
und koͤmmt fehr wenig aus feinem Cabinete, 
Ich Hoffe, daß er, wo er noch einen Feldzug 
thun muß, die Feinde mit neuen Kuͤnſten und 
‚neuen Entfchlieffungen überfallen wird. Ger 
wiß thut er dag nicht, was fie von ihm er⸗ 
warten, und wogegen fie fich rüften ! 

Man fagts der Vater ber Dunfe habe fich 
gebeſſert, ſeitdem er Friedrich geſehen. Könnte 
der Held ihn zu einem erträglichen Dichter 
machen, fo wäre dieß das größte aller Wuns 
der, die Er gethan bat. 

Ich babe es gewagt, da die Reihe mich 
getroffen, ven 24. Ian. eine Art von Lobrede 
auf Sriedrich, als den Befchäter feines Reichs 
zu halten. Der allgemeine Beifall, womit fie 
"aufgenommen worden, bat gemacht, daß ich 
bem vielfättigen Verlangen bever, die fie ges 
hört haben, nachgegeben,, und fie dem. Druck 


. — > > > 
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ůberlaſſen habe, Sie werben ſte bald haben. 
Da ich weder ein Redner noch Dichter bin, 


ſo muͤſſen Sie ſich zum wraus fein Kunſtſtůͤck 
| verfprechen. 


Wie gefällt Ihnen denn bie Bibliothek der 


ſchoͤnen Wiſſenſchaften, welche in Leipzig her⸗ 


aus kommt? — So viel ich weiß, find nur 
drei, die daran arbeiten: Leffing, Mofes und 


Nicolai, der jüngere von den Buchhaͤndlern. 


Der legte fcheint mir mehr Paffion, oder doch 
Humor, ald Srundfäge zn haben, und fpricht 
oft, in. dem Ton eines Meifters, von Dingen, 


Die er gar nicht verſteht. 
Ich bin von Hersen der Ihrige. 


. Sulzer an Klei, 


Den 6. Merz, 1758. 


% hätte Sie eher in manchem andern Lande 
geſucht, als in Bärenburg, und ich bemundre 


die feltfamen Einfähe des Glauͤcks, welches Ste 


in diefem Kriege fo berumgeführt. Indeſſen 
ift doch dieß gut dabei, daB Ihre Freunde 
nicht Urfache Haben, für Ihre Gefundheit und 


361 


für Ihr Leben in Sorgen zu fichn. Ihrent⸗ 
‚wegen möcht ich mich jet wieder in den Ges 
ſchmack des Brieffchreibeng fegen, aus welchem 
ich feit ein Paar Jahren völlig herausgekom⸗ 
men bin. Ueberbaupt hat mir biefer Krieg 
die Luſt zum Sigen und -zu aller Acheit ges 
nommen, und bie Zerſtreuungen and Beſell⸗ 
ſchaften ſo zur Gewohnheit gemacht, als wenn 
ich von Jugend auf dazu erzogen waͤre. Ich 
ſuche mich ſelbſt damit zu entſchuldigen, daß 
dieſer Krieg der merkwuͤrdigſte ſeit vielen Jahr⸗ 
hunderten iſt; daß es um die Aufrechthaltung 
oder Zerſtoͤrung eines Reichs zu thun iſt, in 
welchem ich lebe, und gern lebe. Warum 


fone ich nicht ale Aufmerkſamkeit auf dieſen 


Krieg wenden? Ic Hoffe aber, daß dies 
Fahr das letzte feyn werde, und daß ein herr⸗ 
licher Sriede einem Jeden wieder Muth mas 
"hen wird, feine Arbeiten fortzufegen. 

Hei Ihnen fcheint der Krieg bie entgegens 
. gefegte Wirkung zu haben, und Ihre Muſe 
zu begeiftern. Ich babe Die neue Sammlung 
Ihrer Gedichte mit vielem Vergnuͤgen gelefen: 
Menn fie weniger Aufnahme befommen wer 
den, als der Srähling, fo muß es blos daher 
kommen, baß die Art weniger wichtig iſt. 
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Ein Lled muß feiner Natur nach weniger 
werth ſeyn, als ein Lehrgedicht,- wenn beide 
in ihrer Are gut find. 

Der Beifall, den Sie meiner Lobrede auf 
‚ben König geben, twürbe mir ſehr fchmeichels 
baft ſeyn, wenn ich Anfpruch auf Beredtſam⸗ 
keit machte. Indeſſen hat fie das Verdienſt, 
baß fie dem, Prinzen von Preuſſen etwas vor 
der niachtheiligen Meynung, die er von ber 
deutfchen Sprache gehabt, benommen hat! 

- Ste werden ohne Zweifel die Franzoſen in 
geipsig haben fennen lernen. Die biefigen 
franzöfifchen. Gefangenen hielten’® nicht für 
 fchimpflich. von einem Helden bei Roßbach ges 
fhlagen gu werden; aber von einer Armee, 
die ſie vorher fo ſehr verachtet hatten (von 
ben damals Allirten, unter Befehl des Her⸗ 
5098 von Eumberland) To fehr gebränge zu 
werden, das iſt ihnen hoͤchſt empfindlich! — 
Die äufferliche Artigkeit diefer Sperren, und 
eine gewiſſe Fertigkeit in gemeinen Unterres 
Bungen, iſt bei den meiſten das ganze Ver⸗ 
dien, wiewohl Viele auch dieß nicht einmal . 
haben. Uber fo viel Vernunft, ihe eigenes 
Unvermögen einzuſehn, Hab” ich ſehr felten 
bei einem gefunden, Indeß find fie bier bei 
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verfchiednen Perfonen, infonderheit bei'm ſchoͤ⸗ 
nen Gefchlechte, ſehr wohl gelitten. 

geben Ste wohl! Mit unveränderlicher Er⸗ 
gebenheit Ihr zc. | 


ı 





Sulzer an Sleim 


Den 7. Metz, 1758, 


| Toren legten Brief Hab” ich ſehr fpdt erhal - 
ten. Wir wußten fchon alles: Daß die Fran⸗ 
zofen von allen Seiten ber fo vol Schaam 
und Verwirrung fich jenfeits der Weſer hinzo⸗ 
geri. Welche erniedrigende Scenen für: ein fo 
eitles Volk! Die Thaten unferer beiden Prinz 
sen gehören untes die gröfeften und wichtig⸗ 
fien dieſes an groffen Thaten ſo zeichen Krie⸗ 
ges. Man fagt, Prinz Heinrich babe zwei 
Zage vor feinem Ausmarfch an bie Herzogin 
von Braunſchweig gefchrieben, daß er. binnen 
drei Tagen ihre Staaten von Feinden zeinigen 
wolle, es koſte was es wolle. Et hat als ein 
zreuer Ritter ſein Wort gehalten. Was für 
eine Freude muß es dem herjoglichen Haufe 
ſeyn, feine Erettung Bruͤdern gu banlen zu 
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baben ? Solche Züge werben eine groffe Zierbe 
Ihrer Sefchichte feyn! Ich warne Sie aberz 
nicht alles anzunehmen, was Ihnen Leute, 


die bei den Begebenheiten gegenwärtig geweſen 


find, davon fagen. Ich habe viele gefprochen, 
die 4. DB. in der Schlacht bei Colin geweſen 
find, und von jedem eine ganz von dem ans 
dern abgehende, und zum Theil widerfprechende 
Erzählung gehört. Es iſt Faum zu fagen, mit 
was für ungleichen Augen verfchiebene Zeus 
gen eine Sache anſehn. Der König thäte 
wahrlich wohl, wenn er jeden Aubitene zum 
Befchichtfchreiber feines Bataillons beſtellte. 
Ich ſchicke Ihnen, Ihrem Verlangen gemäß 
noch einige Eremplare meiner Lobrede. Ih 
kann's nicht läugnen, baß ich es gerne fähe, 
wenn .die Herzogin von Braunfchweig eines 
davon bekäme. Ich Habe eine fehr groffe Hochs 
achtung far diefe Färflin, Die von ihrem Sohne 
mit Diefen Worten vor dem Regiment Garde 
Abſchied genommen: Ich verbiete Euch, mies 
der vor meine Augen zu kommen, wenu Ihr 
nicht Thaten gethan haben werdet, die Eurer 
Geburt und Eurer Verwandtſchaft wärbig find!” 
Den Kriegsgefangenen wird hier fo artig 
begegnet, als. wenn fie fremde. Reifende 
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- wären. Aber flellen Sie ſich einmal ben glaͤn⸗ 
zenden Hof der Königin bei groffen Courtagen 
dor, da fie Gefängene Son fo vielen Nationeit 
- unter ihren Aufwaͤrtern ſieht; denn es find 
bier, .auffer den Deutfchen aus allen Provins 
jen: Ungarn, Italiener, Schweiger, Spas 
nier, Franzoſen, Niederländer, Ruffen und 
Schweden ! 

» Die Trommel geht. Ach muß uf die Pas 
ade, die feit dem Kriege das für mich if, 
mag: in Athen Der Porticus, oder die Acade⸗ 
- mie für bie alten Philoſoohen war. Leben 
Sie wohl! 


es 
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Geßper an Kleiſt 
" Zarich, ben 28. Mers, 1758; 


Sin Sie nach immer in Leipzig, und ims 
mer gefund? Wie angenehm muß es Ahnen 
feyn, wenn Sie von Ihren. Gefchäften bei 
Gellert und andern vechtfchaffenen Leuten aus⸗ 
zuben innen? Herr Hofe von bier *), ber 


%) Der vom Richterſchwyl am Sürichfee gebiktige, 
sefgitte, vor wenig Jahren verſtorbene u; ein 
N 
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in Leipzig bie Heilkunde ſtudirt bat, und vor 
einigen Tagen bier angekommen iſt, bat mir 
einen Gruß von Gellert mitgebracht. Ich 
fann meinen Dank an Herrn Gellert in keine 
beffeen Hände legen, als in die Ihrigen. 
Sie werden durch NHeren Reich den Ton 
Abels erhalten. Ich wänfche, daß ich Ihre 
und Ihrer Freunde Erwartung möge erreicht 
baden. Laffen Sie mich. ja über Ahr Urtheil 
wicht Iange ungewiß. Ich hätte nie eine bib⸗ 
liſche Geſchichte gewählt, da wir fchon fo viele 
gute Städe in ber Art haben, wenn mie 
nicht eben dieſe wäre übrig gelaffen worden, 
die mir wegen Kain’s Charakter, und wegen 
ber gang befondern Situationen, eine der merk⸗ 
wuͤrdigſten geſchienen hat. Sie bat fo viel 
Intereffantes, als ein epifches Gedicht haben 
fol; :e8 ‚find die erfien Menfchen, und der 
Erſte, der flirbt. Schade, Daß nicht ein fähls 
gerer Kopf die Ausarbeitung bderfelben übers 
nommen hat. Ein folcher hätte mehr Mannigs 
faltigfeit hineingebracht, mehrere Situationen 
und Schönheiten Darin entbedt, über die ich 
Bruder des in oͤſtreichlſſchen Dienften verfiorbenen 


Sencral Hose; ein vertrauten Freund des Leibaru⸗ 
tes Bimmermaun uud Laveter 
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weggeſtolpert bin. Indeß war eine meiner 
Abſichten, ſowohl im Plan als in der Ausbil⸗ 
dung ſimpel zu ſeyn, und gehaͤuften Blumen 
und gekuͤnſtelten Methaphern auszuweichen. 
Wie ſchoͤn haben die meiſten Alten dieſen bun⸗ 
ten Schmuck zu vermeiden gewußt, und doch 
ſind ſie in der groͤſſeſten Simplicitaͤt pathetiſch 
und erhaben! Das iſt das Vorrecht der Ge⸗ 
nieen vom erſten Rang; das ik das wahre 
Groſſe und Schöne! Das bedarf nicht mit 
gehäuften Zierrathen gefchmäckt zu ſeyn. Die 
Grazien ſchmuͤcken ſich nur mit wenigen Ro⸗ 
ſen, wenn andere ſich kuͤnſtlicher ſchmuͤcken, 
um Fehler zuzudecken. Doch die Wahl, bie 
‚Alten nachahmen zu wollen, macht fchon Ehre, 
wenn man auch weit zurück bleibt. - Dieß troͤ⸗ 
fiet mich auch, wenn ich den Theofrit leſe, 
und immer mehr empfinde, mie weit ich 
zuruͤck bin. 

Doktor Hirzel, fein Bruder und Heße 
fchmausten geftern bei mir; wir foffen eben 
im Zimmer zerfireut, träg’ und müde von als 
lem Lachen, ald man Hirzeln Ihr Paket 
brachte. Ich weiß nicht, was ung hätte bes 
gegnen können, das uns alle mit fo: lebhafter 
Brende hätte erfüllen Können. Der - Doktor 
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fieng an, dermaßen Spränge gu machen, daß 
jede Scheibe der Fenſter erfchüttert wurde, 
and ich mußte durchaus einen Deutfchen mit 
. Ihm tansen. Dann fieng er. an, mit feine 
lieblichen Stimnre Ihre Lieder zu fingen. ‘Da 
wir ausgerast hatten, feßten wir ung in Eis 
nen Kreis, und lafen Ihre Briefe und Lieder. 
Mas für ein vortrefflicher Dichter find Sie! 
Wie find Ihre Lieder delicat, und wie wird 
die Sprache unter Ihren Händen fo fanftt 


Wie wunderbar und grotest iſt Ahr Lied an 


bie Slafcher Ich werd’ ed auswendig lernen, 
‘und dann. bie verliebte Rolle fpielen. Ihre 
Sonden, Cich bin Ihnen ſehr verbunden für 
die Ehre, die Sie mir darin erweiſen), find 
vortrefflich; es iſt nur ein ſchlechtes Compli⸗ 
ment; wenn ich Ihnen ſage, daß ich's mir ſelbſt 
geſtehen muß, daB ich uͤbertroffen ſey. — Ihe 
Seneca hat feinen geringern Werth. Was 
eum baben Sie fih fo unnöthig in einer Tors 
rede entfchuldigt? Etwa, weil er. nicht fünf 
Ccte hat? — Wie pathetifch find die Reden, 
wie groß und edel die Gefinnungenı Man 
fieht, daß Sie die Seele Ihrer Helden erfüls 
‚ im; fie find nicht loci communes, bie ber 
- Dichter hineingezwungen hat, ein Gehler, den 
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man fonft nicht Telten begeht. Gie haben mit 
der größten Simplicität im Plan die gröffeften 


‚ Wöfichten erreicht. Der Leſer wird hingeriſſen; 
bie Character find entwickelt, und ber Affett 
wird auf's Hoͤchſte getrieben. 


Das ſchrieb' ich Ihnen, mein Freund! in 
meiner erſten Entzuͤckung! Sie haͤtten ſonſt 
Urſache, äber mein Urtheil zu lachen, das nur 
ſo unbeſtimmte Ausrufungen enthaͤlt. Durch 
öftereß Leſen werd' ich Die Schönheiten genauer 
fehn, und neue entdecken; heute etwas tadeln, 
und Morgen wieder damit ausgeföhnt feynz 
and was mir Dann von Zweifeln uͤbrig bleibt, 
dag werd’ ich Ahnen aufrichtig fchreiben. — 
Freunde die Dichter find, muͤſſen einer für des 
andern Ruhm beforgt, und einander die firengs " 
ften Richter ſeyn. Zu ſolch' einem freundfchafts 
lichen Artheil wiß ich Ihnen mein Gedicht 
empfohlen haben. 

Ich ˖bin, fo lang’ ich lebe, mit ber natliche 
ßen dreundſchaft uf 2 | | 
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Sulzer an Gleim. 
Den 18. Mai, 1758. 


Jq danke Ihnen fuͤr die Kriegslieder, von 
welchen das auf den Sieg bei Lowoſitz mir 
am beſten gefallen bat. In dem andern find’ 
ih in der That viel‘ auszufenen. In den 
häufigen Bergleichungen, ‘die in den ſechs er⸗ 
fen Strophen vorkommen, ſcheint mir. gar 
viel mehr Wig als Empfindung; die vier fols 
genden Steophen find ſehr fehön, und haben, 
wie mich duͤnkt, den wahren Ton eines Gies 
gesliedes, aber der Haarzopf in der folgen 
den Strophe will Niemanden gefallen. Die 
fünf. folgenden Strophen gefallen mir fehe 
wohl; aber daranf fommen wieder einige, 
die mir ſehr gezwungen ſcheinen. Ueberhaupt 
duͤnkt mich, das meiſte von dem folgenden 
zu hiſtoriſch für ein Lied. Aber genug hievon. 
Laßt und nur freudig feyn über den anhaltend 
glädlichen Fortgang unferer Waffen gegen die 
Franzoſen. Welche Demäthigungen für den 
sroffen König! Und welche Ehre für Frieds 
vih, dem es ein Nebenwerk iſt, Deurfchland 
son den feit langer Zeit allen Völkern furcht⸗ 
baren Feinden zu reinigen ! . 

















Set 


Der Feldmarſchall Lehewald iſt num hier. 
Er erzaͤhlt, daß er die Ruſſen wirklich geſchla⸗ 
gen habe. In dem Augenblick, da er einen 
Courier an den Koͤnig abgefertigt, um die 
erſte Nachricht des Sieges zu uͤberbringen, 
kommt ein General von dem linken Fluͤgel, 
und berichtet, daß dort eine groſſe Unordnung 
entſtanden ſey. Naͤmlich unſer zweites Tref⸗ 
fen daſelbſt feuerte aus Verſehen auf das 
erſte. Dieſes glaubt ſich von einem beſondern 
Corps der Feinde im Ruͤcken angegriffen, 
kehrte um, und feuerte auf das zweite Treffen. 
Die Unordnung wurde ſo groß, daß man die 
Feinde nicht weiter verfolgen konnte, und die 
Armee zog ſich zuruͤck, ohne daß die Feinde 
wegen ihrer groffen Niederlage ſich dieſe Un⸗ 
ordnung zu Nutze machten. Aus Mangel der 
Pferde lies man fechzig. Kanonen der Feinde, 
welche man auf drei Batterien. erobert, und 
einige der unfrigen, welche Die Räder verloren 
hatten, zuruͤck. Während des Ruͤckmarſches 
famen auch die Feinde wieder zuruͤck; fo oft. 
aber. unfre Armee fich wieder vorwärts zog, 
rückten fie wieder zuruͤck! 
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Bodmer an Gleim, 
Zuͤrich, im Febr: 1759. 


Ic babe geglaubt, : daß ich an einen: Poeten 
in feiner Sprache Tchreiben mäßte.. Ich wollte, - 
daß ich fie fo fchreiben koͤnnte, wie die Groͤſſe 
des Helden, und die Stärke des Dichters 
ed verlangen. Es iſt nicht ohne Verdienſt 
zu wünfchen, daß man wohl fchreiben Könnte, 
was groß und flark iſt, wenn man es. nicht 
fo thun kann; denn es zeigt doch eine Em⸗ 
pfänglichkeit des Lobenstwärdigen. Niemand 
aber fann den Geiſt und bie Thaten des Koͤ⸗ 
nigs gehörig entdecken, als der ibm ähnlich 
denft, und, obgleich‘ in einer kleinern Sphäre 
ähnlich handelt. Nichts iſt weniger allgemein, 
als biefe koͤnigliche Denkart in einem Weltal⸗ 
ter, wo die weiblichen Särtlichteiten in die 
Stelle dee männlichen Tugenden geſetzt wer⸗ 
den, wie nothwendig gefchehen mußte, nach⸗ 
dem die MWeibsperfonen in den Umgang ber _ 
Monnsleute alltäglich zugelaffen, und ihnen eine 
folhe Macht, zu reden und zu thun, gegeben 
porden. Wiewohl jeßt Gott dem verderbten 
Geſchlechte der Menſchen ein fo Hortrefflicheg 
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Vorbild veralteter Tugenden gegeben hat, fo 
iſt darum fein Wunder, daß man fich hier - 
und da fo wenig Mühe giebt, fich nach dem⸗ 
felben zu bilden, daß man vielmehr dagegen. 
zufammen fchteört. Iſt die Anmerkung gu weit : 
. ber, wenn ich fage, baß diefelbe ſchwere Weichs 
lichkeit, melche die artige Welt hindert, fich 


in der olympifchen Höhe zu gefallen, in welche 


Klopſtock die Poefie erhoben Hat, ‚eben dieſelbe 
ſey, welche Friedrich mit fo dummen Erflaus 
nen nachfieht, und fo ungereimt feinen Fall 
fürchtet, Die Menfchen müßten ganz aus ber 
goͤttlichen Gnade gefallen feyn, wenn Gott 
nicht feinen Geſandten Eyrus an das Ziel fet: 
‚ mer Rennbahn führte; zum Preife Gottes muß 
das gefchehen, zum Preife des zweiten Cyrus, 
und zum Beſten der wenigen Sterblichen, bei 
denen noch Dankbarkeit ifl. In dieſem Vers. 
frauen vergmiffere ich mich,. Daß wir an: dem. 
Rande groffer Gefchichten flehn, die würdig zu 
Befingen, Sie, mein theuerfter Freund, von der. 
Vorſehung in einen Zeitpunft des Lebens mit: 
dem vortrefflichen Könige geſetzt worden find: 
Erfüllen Sie diefe groffe Beſtimmung, und erins. 
nern fich unter der Arbeit zuweilen Ihres poe⸗ 
tifchen Freundes in den Alpen, der fuͤr Friedrich 
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und Ste ganz eingenommen iſt, und mit volls 

kommner Hochachtung in ungemeinen Erwar⸗ 

tungen verbleibt u. ſ. f. 

Jeglicher Tag iſt der Vater von einer groſſen Ge⸗ 
ſchichte, 

Deren Schwetlter der folgende Tag erzeuget; bie Ieptre 
Hebet ſich allemal höher, und wird der vorigen Meiſter, 
Bis ein Fünftiger Tog, den der Herr der Seiten bes 

frdet, 
ei ein Wunder hervotbringt, das alle die andern 
| auffapt ! 


Geßner an Gleim. 


Den 14. Mai, 1759. 


Its kann dieſe Gelegenheit nicht vorbeigehen 
laſſen, ohne Ihnen meine Bewunderung und 
Hochachtung zu ſagen. Ich befuͤrchtete immer, 
Sie haͤtten mich ganz vergeſſen. Neulich aber 
ſah ich Ihre Fabeln, in denen Sie mir die 


. Ehre erwieſen haben, mich oͤffentlich fuͤr Ihren 


Freund zu erklaͤren. Nun will ich auch nie 
wieder an Ihrer Freundſchaft gegen mich zwei⸗ 
feln, und wann Gie mir. auch niemals wieder 
| ſchrleben. 
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Durch Kleiſt haben wir Ihr Gedicht: An 
die Kriegsmufe, befommen; ‚unferen, aller 
Bewunderung bier ift fo groß, daß wir nicht 
anders können, wir müffen dem Dichter dans _ 
ten. Sa, haben Sie taufend Dank, mein 
Freund, für dag edle Vergnügen, das Ihre 
Kriegslieder mir gegeben haben. Der Dichter 
ift Bewunderung mwerth, der Genie genug hat, 
eine ganz neue Bahn zu brechen, und nicht 
mie immer fchüchternem Fuße da wandelt, mo 
fhon ‚viele gewandelt haben. Alles dieß haben 
Sie in Ihren  Siegesliedern getban! Wie 
- eigen iſt Ihnen die Kunſt, mit beftem Anſtand 
das gröffefte Erhabene und das Naive niit 
dem Schershaften abwechfeln zu laffen! Wie 
lebhaft find Ihre Gemälde, mie groß Ihre 
Gefinnungen! — Sie mäffen Wirkung bei 
ber Armee thun! — Sch muß über Ihren poes 
tifchen Reichthum erflaunen, da Sie äber ein 
ſich immer ähnliches Sujet immer fo mannigs 
faltige Schönheiten zu fagen wiſſen. — Wit 
billig iſt es, daß zu des gröffehen Könige. Zeis 
sen ein Gleim lebt! 
Ihr Gedicht: An bie Rriegsmufe, Hab’ | 
Ach fogleich drucken laffen. Die Berliner haben: 
ſehr viel Hoͤflichkeit für die Verwuͤſter ihres 
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Vaterlandes, baß fie bies Gedicht alcht haben 


druckan wollen! — 
Leben Sie wohl, mein Theuerſter! 


— — 
Sulzer an Sleim 


Berlin, den 18. Auguſt, 1759. 


Wenn Ste meinen Brief vom ısten dieſes 


befommen haben, fo werden Sie vorläufig 


von dem Schrecken unterrichtet feyn, den wir 


den ızten nach einer groffen Freude gehabt 
haben. Wir erhielten am genannten Tage von 
Fruͤhmorgen bis nad) den Mittagsftunden drei 
Couriere, daB der König die ruffifche Armee 
bet. Frankfurt gänzlich gefchlagen, und einen 
der berrlichfien Siege erfochten habe. Nach⸗ 
mittag gegen drei Uhr Fam der vierte, mit 
der Nachricht, daß unfere Armee gefchlagen 
fey, und man machte fogleich Anftalt, daß die 
Königin mit dem Hofe von bier nach Magde⸗ 
burg abgehen könnte. Während diefem Lern 
fam der fünfte Courier, welcher mit der Nach⸗ 
sicht, Daß die Schlacht getvonnen fen, dad 
Schrecken chen fo plöglich In Freude verwans 
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delte. Es fand ſich aber, daß dieſer leute 
Courier fich gu lange unterwegens aufgehalten 
hatte, und alfo nichts mehr mußte, alg die 
drei erften. Dan verfiel alfo aus diefer neuen 
Sreude wieder mit verboppelter Traurigfeit in 
den vorigen Schrecken zuruͤck. Diefer flieg bis 


zur Bersmeiflung des ganzen Volks, da ploͤtz 


lich das Geruͤcht entſtand, es fey der König 
gefährlich verwundet, und faft ohne Begleis 
tung von.dee Armee weggekommen. 

- Sch würde mich vergeblich bemühen, Ihnen 
eine -Befchreibung don ber Zerrüttung ju ma⸗ 
hen, in welcher man .Berlin an dieſem Tage 
gefehen hat. Mehr als fünfzig taufend Mens 
ſchen waren um das koͤnigliche Schloß und in 
ben nächflen Straßen verfammelt, die ale, 
mwechfelöweife In der größten Freude und in 
der aͤuſſerſten Beſtuͤrzung, mehr vafenden als. 
vernünftigen Menſchen gleich waren. Das 
größte Schaufpiel, das jemals in der Welt 
kann gefehen werdens Das Seltſamſte dabei 
war, daß man zu gleicher Zeit die größte Ver⸗ 
zweiflung und Die größte Entzuͤckung fah, ins 
bem der eine Theil bes Volks mit lautem 
Weinen und Jammern Dem andern entgegen 
Sam, bes voll Jubel und GSiegesgefchrei um⸗ 
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herlief. Das Bolt glih dem vom Stürme 
aufgewiegelten Deeere:. denn es flürste haufen 
weife hin und ber; einige fprangen hoch auf 
mit Sreudengefchrei, andere waren tief in fick 
verfunten, gebengt und ohne Bewegung. Ich 
wuͤrde die Erfahrung dieſes Tages nicht mit 
der Ruhe Ihrer Wohnung vertaufchen; denn 
mwahrlih, man kann nichts Groͤſſeres erfahren, 
denn dieſes. — Sie kennen die eigentliche Bes 
fchaffenheit des merfwärdigen Tages, der diefe 
Verwirrung hervorgebracht hat! — Wie Diefe 
Verwirrung möglich war, will ich Ahnen ins 
def erflären. Gegen 4 Uhr Nachmittags war 
der größte Theil der feindlichen Armee in der 
Flucht, und drängte ſich gegen Frankfurt zu 
auf eine Hoͤhe, bie der Judenkirchhof genannt 
wird, two bie flärkiten feindlichen Batterien 
waren. Unfere Truppen verfolgten ihren Sieg 
mit groffem Muthe big um 7 Uhr des Abende, 
Da. fie fich wegen ber erflaunlichen Hitze und 
Mattigkelt etwas außruheten. Die Feinde was 
ren ihrer Niederlage eben fo gewiß, als wir 
bes Sieges. Viele vom Troß ſpazierten ruhig 
auf dem Schlachtfelde herum, befahen die 
eroberten Batterien, und etwa 120 eroberte 
feindliche Kanonen. Während diefer Zeit wur⸗ 


J 
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ben die Courtere abgefertigt, die ung die Nach⸗ 
richt vom Siege brachten. 

Um. 7 Uhr aber wurden die Truppen des 
einen Fluͤgels wieder aufgerufen, um noch den 
Testen Stuem auf den Fudenfichhof zu thun, 
und durch deffen Eroberung diefem groffen 
Tage und der gänslichen Niederlage der Seinde 
ein Ende zu machen! — Und nun willen Sie. 
den weitern DVerfolg diefes ungluͤcklichen Tas 
ges! — Unſer Ungluͤck iſt einem von den uns 
vermutheteſten Zufällen zuzufchreiben , welche 
die göttliche Vorſehung ohne Zweifel deßwegen 
serhängt, Damit die Menfchen erkennen follen, ' 
Daß Ihre beſten Anflalten nicht binreichen, ger 
gen dag göttliche Verhaͤngniß zu flreiten. 

geben Sie wohl, merthefter Freund, nnd 
laffen Sie Ahr gutes Zutrauen auf einen glück 
lichen Ausgang nicht fahren. Wir haben ſchon 
„ gar zu oft, ſowohl an unfern eigenen als frems 
den Beiſpielen gefeben, wie fchnell eine big 
feyeinende Sache gut werden kann! | 








Sulzet an Kuͤnzli—. 
Den 18. Merz, 1760. 


Mein liebfter Sreundı Wie folk ich Ihnen 
fagen, daß ich der verlaffenfte und beträbtefte 
Menſch bin, der jet auf der Erde lebt? Meine 
theuerfte Wilhelmine, die befte, die liebens⸗ 
würdigfte Fran, die beinahe den böchften Sipfel 
der menfchlichen Tugend erreicht hatte — fie 
iſt nicht mehr; und ich bin verlaflen und. in 
einen Abgrund geftürzt, in welchem ich kein 
Licht und feine Freude mehr weit um mich 
ſehe! — O mein. theurer Freund, was für ein 
Leiden ift e8, von einer folchen Gattin, Freun⸗ 
Bin und Gehülfin getrennt zu merdent Sie 
“bat feit dem Tode ihres Sohnes befländig ges 
legen, ift immer ſchwaͤcher geworden, und vor⸗ 
seftern iſt fie wie ein Licht, dem Die Nahrung 
fehlt, ausgeloͤſcht. Dieß iR alles, was ich 
Ihnen jetzt zu ſchreiben im Stande hin. Ver⸗ 
kuͤndigen Sie mein Ungläd unſern Freunden, 
beſonders unſerm theuren Bodmer, der auch 
fo off der Inhalt Her ſuͤſſeſten Unterredungen 
war, die ich mit diefer jebt verkflärten Seele 
in den feligfien Stunden meines Lebens gehabt 
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Babe, v was für Sugend und was für ein. 
vollkommenes Muſter aller Rechtſchaffenheit 
iſt der Welt, beſonders mir, und meinen ar⸗ 
men verlaſſenen Kindern entzogen! 

Ich werde trachten, der erſten Betaͤubung 
etwas auszuweichen, und nad) . Magdeburg: 
sehen. — Gott erhalte Sie, ‚mein theuerſter 
Sreund I on Ä 





Sulzer an Bodmer. 
Am Oſtertage 1760. 


Je befinde wich jetzt in den Umſtaͤnden den. 
Noachiden, die, noch ehe fie fich in. die eins. 
fame Arche einfchloffen, ben. Garten Edens 
befuchten. Geis acht Tagen befinde ich. mich. 
auf der gluͤckſeligen Infel bei Magdeburg, wo 
ich meine Wilhelmine zuerft gefunden ; ich .bes 
ſuche alle. die. Orte, wo fie. ehedem entweder 
einfam der Weisheit nachgegangen, oder, von 
mir eingeholt, fich zu den sästlichen Geſinnun⸗ 
‚gen gebildet, wodurch fie mich ehedem fo gluͤck⸗ 
lich gemacht Hat, Ich Irre einfam herum, und 
fehmeichte mir oftees mit der ſuͤſſeſten Hoff⸗ 
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nung, ihre Fußteltte noch zu entdecken, ‚ober 
gar irgendwo Ihrer Erfcheinung zu genieſſen. 
Meine einzige Luft if, mich bier der zärtlichen, 
aber, Gott Lob! mit keiner Art von Unruhe 
begleiteten Traurigkeit zu überlaffen, die meine 
ganze Seele eingenommen bat. Der junge: 
Herr Bachmann, mein ehemaliger Schäler und. 
vertrautefter Freund, den ich bier habe, Hat 
mir feinen fchönen Garten fo überlaffen, daß 
ich mit allen möglichen Bequemlichkeiten gänzs 
lich einfam feyn kann, welches jeßt mein eins 
siger Troft iſt. Bon 5 Uhr des Morgens, da 
ich aufſtehe, bis auf den Mittag, bin ich in 
einer volfommenen Einſamkeit, und kann mich 
alten Empfindungen meines Herzens äberlaffen. 
Einen Theil diefer Zeit wende ich zus Spazie⸗ 
rengehen an, und wohin mein Fuß tritt, findet 
Rer die Sußftapfen der theuren Geliebten. Wenn 
ich vom Herumitren müde bin, fo befchäftige 
ich mich damit, daß ich meine ehemalige Gluͤck⸗ 
feligfelt, das liebenswuͤrdige Leben meiner 
theuren Wilhelmine, meine Feder auvertraue. 
Ich will verſuchen, ob ich fhre feltenen Ders 
dienſte der Nachwelt kann bekannk machen. 
Dieß iſt, mein theuerſter Freund, alles, was 
ich Ihnen von meinen gegenwärtigen: Umſtaͤn⸗ 


\ 
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den fagen kann. Da ich jegt in der Traurig 
keit und in.dem Andenken meiner ehemaligen 
Gluͤckſeligkeit mein einziges Vergnägen finde, 
fo: gehen meine Tage ziemlich ſchnell und ohne 
Unruhe vorbei; nur Darf ich es woch nicht 
wagen, wicder au Berlin zu denken. Ich zit⸗ 
tere Aber bie Vorſtellung, daß ich in Kurzem 
wieder in.mein Haus, zu meinen Gefchäften, 
und fogar zu meinen Kindern zutäckfehren ſoll. 
Meine Neigung märe, bier, nachdem ich von 
der Woluft, die Gelichte zu beweinen, gefäts 
tigt ſeyn werde, mein Leben Fı befchlieffen, 
Mehr kann Ahr trauriger Freund dißmal nicht 
fchreißen. Leben Sie wohl, und gräffen Sie 
meine Freunde. Sch verbleibe von Herzen ber 
Ihrige. | 


Sulzer on Gleim. 
Magdeburg, den. 25. April, 1760, 


Mein lieber Freund! Ich bin eben im Be⸗ 
griff, Magdeburg micher zu verlaffen, und 
nach Berlin abzugeben. Ich wuͤrde meine 
eigeien Empfindungen beleidigen, wenn ich 
aicht noch fo viel von meiner Zeit abriſſe, als 
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nöthig iſt, um mich noch einmal mit Ihnen 
Ju unterreden, wenn es auc nur wenig ſeyn 
Sonn. Meine Reifegefelifchaft: und ich, wir 
find alle fo fehr gerührt über Ahr freundfchafte 
liches DBetragen gegen und, daß diefes dem 
Hauptinhalt unferer Unterredungen, fowohl 
auf der Ruͤckreiſe, als bier ausgemacht "hat. 
Nehmen Sie die Verficherungen unferer Ers 
Fenntlichkeit Von mir an, und willen Sie, daß 
wir Ihre freundfchaftlichen Bemähungen für 
uns niemals vergeffen werden. Wir find alle, 
ohne Ausnaßine, über unfere Heine Harzreiſe 
hoͤchſt vergnuͤgt. Wir erfennen aber alle, daß 
‘wir den größten Theil dieſes Vergnuͤgens Ih⸗ 
nen su danken haben. 

Ich kehre jeßt in meine. traurige Einfamfelt 
gurüd, und werde vermuthlich, wie es indges 
mein zu geſchehen pflegt, Die bier und. dort 
mit Ihnen genoffenen fchönen Tage, mit vie 
len ſchwermuͤthigen Stunden besahlen mäflen. 
geben Sie wohl, mein werthefter Freund, vers 
fihern Sie Ihre vortreffliche Nichte meiner 
Ergebenheit und meines immerwaͤhrenden dank⸗ 
baren Anbenfene. 0 a 

Gerne nahm’ ich Ihren Vorfchlag an, dieſen 
‚Sommer. mit Klopfiod und Ihnen nach Piss 
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ment gu gehn; aber, anffee meinen Amtsge⸗ 
fchäften,, leiden es meine neuen mähfamen 
- Gefchäfte nicht. Die Erziehung meiner Kinder, 
bie ich meiner feligen Frau, mit gänzlicher 
Beruhigung und Zuverficht, allein uͤberlaſſen 
konnte, fäßt jet auf mich allein. Leben Sie 
wohl! | 





Berlin, den 22, De. 1760, 


Es if mie nicht möglich gewefen, Ihnen eher 
von unfern legten Unruhen Nachricht zu geben. 
‚ Der. Schade, ben die Seinde in der Stadt 
gethan haben, ift im Ganzen erträglich; aber 
Das Land iſt, vorzüglich In den Gegenden jen⸗ 
feitd dee Spree nach Sachen bin, fait gang 
vderwuͤſtet. Hingegen find die abgelegenern Ges 
‚genden, wohin die Feinde bias. geftreift haben, 
noch ziemlich gut. Davon gefommen. 

Den erſten biefes fam bie erfte Nachricht 


hieher, daß daͤs Tottlebenſche Corps gegen - _ 


Befelom marfchire, und von derfelben Stunde 
fing man an, bie koͤniglichen Kaſſen, bie vors 
nehmſten Sachen aus dem Zeughauſe u. ſ. w. 
in Sicherheit zu ‚bringen. Die Minifer und 
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furchtſamen Yrivatperfonen reiſsten ab. ‚Den 
Ideiten erfuhr man, daß die Ruffeh ſchon vis 
Mittenwalde, Wufterhanfen u, f. f. flreiften ; 
aber von: ihrem Hauptkorps waßte man noch 
gar nichts. Den Dritten, Morgens früh, ſaß 
man die Kofaden ſchon vor unfern Thoren. 
Gegen Mittag ließ Tottleben die Stadt auffors 
dern. Der Commandant wollte ‚mit feiner Fleis 
nen Beſatzung abzjichen, und dem Magiſtrate 
das Uebrige überlaffen. Der General Seidlitz 
aber, ber noch als ein Kranker bier war, bes 
redete ihn, Stand zu halten, Die Auffordes 
zung tvard abgefchlagen, und gleich nach Mit 
tag fieng Ber Feind an, aus: drei Batterien 
mit ſechs big zehn Städen auf die Stadt zu 
fohieffent Er warf feine Bomben , wie es 
fchien, ohne beſtimmte Abſicht, und es wurden 
nur wenige Hänfer beſchaͤdigt. Wir fchoffen 
fehr überlegen gegen die Feinde hinaus, aber 
ohne groffe Wirkung, Damals waren die Eins 
wohner mehr in Vertounderung über eine fo 
unerwartete Scene, ald in Zucht. Alle Strafs 
fen waten vol Leute, die den 'umiherfllegenden 
Srenaden zuſahen, und auf den Feldern der 
Vorſtaͤdte paßten die Jungen den Grenaden 
auf, “und holten fie ganz -ober in Stuͤcken 
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guſammen. Man hatte unterdeften den Prins 
Jen von Mürtemberg um. Hülfe bitten laffen. 

Gegen. Abend hörte dag Kanoniren auf, und 
faft Jedermann ward ruhig. Ir der. Nacht 
‚aber fing es mit weit mehr Deftigfait wieder 

aan, und es find Dadurch ungefähr 30 bis 40 
Haͤuſer im der Lindenſtraße beſchaͤdigt. Da 
die Feinde damit nichts ausrichteten, ſtuͤrmten 
‚fi ein Paar Mal auf das Halliſche Thor, 
wurden aber mit blutigen Köpfen. abgewieſen. 
Den ‚vierten kam der Prinz an, und die Ruſ⸗ 
fen zogen fich denſelben Tag größtenthaile nad) 

FKoͤpenick zuruͤck. 

Den fuͤnften erfuhr man, daß Tottleben 

durch das Corps des Generals Czernichew ver⸗ 

eſtaͤrkt worden, und daß der Feind nun in 
allem auf 12,00 Mann flark ſey. Der Prinz 
ruͤckte mit feinem Corps por, und befegte die 
Anhöhen vor dem Halliſchen und Cottbuſer 
Thore. 

Den ſiebenten gegen 9 Uhr kam der Obriſt 
‚von Kleift mit dem Vortrapp des Hälfenfchen 
Corps, griff fogleich den Tottlebenfchen Trupp 
‚mit groffer ‚Lebhaftigkeit an, und fchlug Ihn 

1. bis: über Raͤcksdorf zuruͤck. Er würde einen 
dollkommenen Sieg. erforhten haben „ wenn 
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nicht eben zu bee Bett, da die Feinde Im vol⸗ 
len Fliehen waren, der General Laſci mit 
einem neuen Corps dazu gekommen waͤre. 
Den achten hatten wir ein ungeheuer ſtuͤr⸗ 
miſches und fehr heftiges Regenwetter, fo daß 
nichts zu unternehmen war. Gegen Nacht exs 
fuhr man,. daß ein neues Corps Deflveicher, 
nach der- Angabe 20,000 Mann ftarf,. zu deu 
Feinden gefloffen wäre, Darauf machten uns 
fere Generale, die Nacht über, Anflalten zum 
Abzichen, welches auch fogleich gefchah, Um 
gUhe waren die Unfrigen weg, und unterbefs 
fen hatte der Commandant für die: Garniſon, 
und Kircheifen für die Stadt, mit. Tottleben 
fapitulirt. Um 9 Uhr war alles vom Feinde 
befegt. Tottleben wollte anfänglich die Deftreis 
cher nicht in die Stade laffen, aber. fie drau⸗ 
‚gen tie ein Spom herein, Die Deftreicher 
wurden dann auf der Neus und Friedrichs⸗ 
Stadt einquartiert, während die Ruflen im 
srößten Moder vor dem Schloßplabe gegen die 
breite Steaße kampirten. Gegen Abend liefen 
fie, wie hungrige Wölfe, in den naͤchſten 
Straßen herum, und wollten in die Haͤuſer 
eindringen. : Daraus entfiand um fo mehr 
Noth, weis feinem Deenfchen angefagt wear, 
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wie man fich gu verhalten habe. Die,. deren 
Hänfer feft genug waren, oder die flandhaften 
Widerſtand leifteten, find ohne Schaden das 
Bon gefommen. Meiſtens kieffen fich die Feinde 
mit Effen, Trinfen und etwas Gelb abfpeis 
fen. Die Deftreicher blieben zwar in ihren 
Quartieren; fle verlangten aber mit groſſem 
Ungeſtuͤm, koſtbar bewirthet zu werben.‘ | 
- Bei biefer allgemeinen Unruhe ivar. noch 
das Beſte, daB Jeder fich son dem ruffifchen 
Commandanten fo viele Saupegarden holen 
Aonnte, wie er wollte, und daf fie ohne Ent 
geld gegeben wurden. ich bolte mir zwei, 
ward aber unterwegs von vier Hufaren anges 
fallen, und rein ausgepländert. Die meiften 
Sauvegarden hielten gute Ruhe In den Häufern. 
Den zehnten und eilften wurden die Monti; 
rungskammern, Arfenal, Gießhans u. f. f. 
ausgeplündert, das Meifte aber twieder an bie 
Bürger verkauft. Ein Freund von mir kaufte 
drei Dutzend Beinkleider für 16 Grofchen. 
Den eilften Nachmittags mertte man: ziem⸗ 
liche Bewegung unter den feindlihen Trup⸗ 
pen; Die Deftreither giengen gegen Abend 
auf eine Art fort, daß man merkte, daß ein 
groſſer Schrecken unter ſie gekommen war. Es 
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verbreitete fich ein Geruͤcht, Der König babe 
Daun gefihlagen. Den Sountag früh folgten 
Die Nuffen nach, und es blieben nur ein Paar 
Hundert ald Sauvegarden, welche endlich ben. 
andern Tag auch folgten. 

Weberhaupt muß ich noch dieß fagen : Tott⸗ 
leben ;bielt zwar ſehr ſtreuge Mannszucht, und 
ließ die verklagten Leute barbariſch peitſchenz 
#8 liefen aber dem ungeachtet Doch viele Unord⸗ 
mungen: mitunter: Die: Deftreicher. find nicht 
ſo harbariſch als die Ruſſen, aber deſto inſo⸗ 
lenter. Zwiſchen beiden Nationen herrſcht ein 
erſtaunlicher Daß. Dee General Czernichew 
dat an vielen Unordnungen Schuld, weil es 
ihn geärgert hatte, daß man mit Tottleben, 
und nicht mit. ihm capitulict hatte, Er bat 
Schönhaufen ganz. auspländern laſſen. Die 
Dekreicher, Koſacken, Uhlanen und Bräblfchen 
Dragoner haben dag Schloß in Charlottenburg 
ausgeplündert, und vechte Infamlen daſelbſt 
begangen. 

Dieſen Augenblick empfang’ Id; einen Brief 
son Sr. Koͤnigl. Hoheit, dem: Markgrafen 
‚Heinrich, worin er mir meldet, daß auch Hals 
berftadt wieder -einen- Befuch von Franzoſen ges 
bhabt hat. „Ich beklage Sie von ganzem Kerzen! 





33% 
Sulzer an Bobmer, 
Den 24. Den, 1761. 


Hs in dieſem Jahr fängt die Hand de 
Schickſals an, ſchwer auf mich zu liegen. Ich 
Babe dag beſte und liebſte meiner Kinder durch 
den Tod verloren. Ein Kind von englifchere 
Beil und Herzen, das jüngfie der drei, die 
nach dem Tode ihrer Mütter mir übrig geblie⸗ 
ben waren, meine größte. rende, und faſt 
meine einzige Erquickung in dem vertwichenen 
melanchofifchen Fahre. So viel Kummer madyt 
mich alt, und des Lebens überdräflig.. EX 
fehle nicht viel daran, daß ih nicht mich 
ernſtlich entſtchlieſſe, dieß Land zu verlaffen, 
um dem Ueberreſt meiner Zuge In meinem 
Vaterlande In den Armen: der Kreundfchaft 
zuzubringen. Ich bin in ‚Gefahr, mich in 
dieſem Lahde :endlich allein, ohne natürliche 
Merbindüng zu fehen. Doch werde ich dem, 
Srieden- abwarten, und alsdann eine etwaB 
veränderte Lebensart verfischen. Ich bin ent 
fchloffen, alsdann mein Lehramt aufzugeben, 
und nurnoch bei ‘der Akademie zu bleiben. 
Die öftern Serrättungen find eine groffe 
Hinderniß an der Vollendung meines Woͤrter⸗ 
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vbuches, zu welchem doc alle mefentlichen 
Gäpe bereits in meinen Papieren vorhanden 
find. Ich habe nun alle andern Arbeiten aufs 
gegeben, und werde alle Zeit, die ich gu arbeis 
sen im Stande bin, blos dazu anwenden. 

Es hat fih Hier im Reiche des Geſchmacks 
eine neue und wunderbare Erſcheinung geseigt. 
Eine Dichterin, die blos die Natur gebildet 
bat, und die nur von den Mnfen gelehrt, 

groſſe Dinge verfpricht. Sie iſt aus Schleſien 
gebärtig, hat ihre erften Jahre als eine Vieh⸗ 
magd zugebracht, und bernach einen Schneis 
ber geheirathet, mit welchem, fie in ber groͤß⸗ 
ten Noth, die eine Frau betreffen faun, ges 
lebe hat. Man hat ihren bifen, unerträglis 
hen Mann von ihe genommen und unter bie 
Soldaten geſteckt, und fie befindet fich gegens 
wärtig in Berlin, wo fie fih meiner Führung 
überläßt. Gie befigt einen ausnehmenden Geiſt, 
„eine fehr ſchnelle, und fehr glückliche Vorſtel⸗ 
Iungsfrafe Sie druͤckt fich über alles mit 
der größten Fertigkeit. fo gut aus, wie irgend 
ein Menfch thun kann, dee fein ganzes Leben 
mit Nachdenken zugebracht hat, und es koſtet 
Ahr gar nichts, die feinfien Gedanken bei jes 
ben Gegenflande zu erjeugen, und In ſehr 
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guten Derfen vorzutragen. Ich zweifle daran, 
ob jemals ein Menfch die. Sprache und bem 
Reim fo ſehr in feiner Gewalt gehabt hat, 
als diefe Frau. Sie fegt ſich in einer groffen 
Sefenfchaft, unter dem Geſchwaͤtz von zwoͤlf 
und mehr Perfonen hin, fehreibt Lieder und 
Den, deren ſich fein Dichter zu fchämen hätte, 
Bei der Mahkeit bringe fie In zwei oder vier 
Verfen Sefundheiten aus, darunter viele find, 
welche in der griechifchen Anthologie eine gute 
Figur machen würden. Sie iſt gegenwärtig 
noch zu zerſtreut, als daß fie hier ein aus⸗ 
gearbeitetes Gedicht haͤtte machen koͤnnen. Ich 
werde alſo Ihnen zur Probe ihres Geiſtes nur 
einige Fragmente hiebel ſchicken. Dieß wun⸗ 
derbare Weib iſt ungefaͤhr vierzig Jahre alt, 
hat aber die Lebhaftigkeit und Lernbegierde 
‚einer, Perſon von achtzehn Jahren. Auſſer 
Faßmanns Geſpraͤchen im Reiche der Tod⸗ 
ten, der Aramena, Hallers und Guͤn⸗ 
thers Gedichten hat ſie noch wenig geleſen. 
Ich habe ihr das verlorne Paradies und Ihre 
epiſchen Gedichte gegeben, die ſie jetzt mit 
heißhungriger Begierde liest. Sie hat mir 
verſprochen, dieſem Briefe einige Zeilen an 
Sie beigulegen, weil ich fie aber in zwei Tas 
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gen wegen der beträßsen Umflände In meimens 
Haufe nicht gefehen, und heute vor Abgaug 
dieſes Briefes fchtwerlich fehen werde, fo.mird 
dieſes wohl auf ein ander Mal anfteben muͤſ⸗ 
fen. Es ift Schade, daß ihre Gefundheiten 
nicht aufgefchrieben worden. Bor einigen Tas 
gen brachte fie mic eine zu, davon ic) nur 
den Sinn behalten habe: 

„Du trauerft noch immer, mein ernſter 
Nachbar; moͤgeſt du: in der Folge deines Les 
beng keine Thränen mehr fehen, als Thränen - 
der Zärtlichkeit, an deiner Bruft vergoffen.” 
Als fie neulich bei ‚mir af, ſah fie beſtaͤndig 
dag gemalte Bild meiner verfiochbenen |reuns 
Din an, und gleich darauf fegte fie ein Lied 
anf, worin folgende Strophen fleben: 

Swölf Mal hat ſchon dee Mond in vollem Lichte 

Dir zugeſehn, wenn, ſchwaͤrzer als bie Nacht, 

Der tiefe Bram von deinem Angefichte 

Den Schlaf entſliehn gemacht. 

Hr einmal auf und wende beine Blicke 

Rom Grabe; genenß des Lebens kurzen Traum! 
Ach ohne Liehe bleibt, im größten Gluͤce, 

Das Hess ein leerer. Raum ! 
Such mter allen Schönen, bie dem Laube 
| "Die Siehe. aͤeb, bir eine Techter le :. : ...' 
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Gezeichnet von der Tugend mit Verſtande, 
Zur Zierde fuͤr dein Haus. 
Sanft, wie ein Lamm, das in der Mittagsſtunde 
Fromm auf dem Schoos der jungen Chloe ſpielt, 
Sep fie, und trag’ ein Hers in ihrem Munde, 
Das nur für dich gefühlt! 


Sch babe noch flärkere und ſchoͤnere Stro⸗ 
phen von ihr, die fie mitten im Tumult der 
Gefelifchaft mit der größten Geſchwindigkeit 
gedacht und aufgefchrieben hat, die ich aber 
unter meinen Papieren nicht gleich finde. Ich 
werde Ihnen ein ander Dal ein fleines Ge 
Dicht auf den König fchicken, das fie auch ex 
tempore gemacht, und das, meines Erachtens, 
der beſten Dde des Horaz werth ift. Sch habe 
e8 nicht bei der Hand. Der Inhalt if Diefer. 
Es entficht im Reiche der Schatten eine -groffe 
Bewegung ‚über die Gerüchte von Friedrichs. 
Thaten; Alexander meint vor Verdruß eine 
Geiſterzaͤhre, daß einer in ber Welt ihn an 
Sroͤſſe übertrift. Achilles: flampfe vor Wuth 
auf den Boden ber Hölle, und leugnet die 
Thaten Friedrichs, In dieſem Augenblick kom⸗ 
men die Schatten der Erfchlagenen bei Tor⸗ 
gau, und beflätigen die Gerächte u. f. f. 

: Ein Engländer: bat auf Boltairen ein Epi⸗ 
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gramm gemacht: „Du haft fo viel Geift, du 

bift fo mager, und fo gottlos, daß bu dem 

Milton, feinem Ted und feinee Sünde gleicheft.” 
Leben Sie wohl, mein Theuerfter, und bels 

fen Sie mir meinen Rummer durch Ihre freund⸗ 

ſchaftlichen Briefe vertreiben. 


Die Rarfhin an Bodmer. 
Berlin, den 24. Mer, 1761. 


Mein Schickſal tie mich im Staude gebor 
ven ‚werden; ich wuchs unter bem Pöbel zu 
Laften von Sorgen empor, die meiner warte⸗ 
ten. Ich mar fern von ben Glädfeligkeiten 
des Lebens, und feen von den Augen der 
groffen Welt; aber ich bin nicht unbekannt 
geblieben mit ben Vorjzuͤgen des Geiſtes, und 
mit den glänzenden Schönheiten, die. uns 
Bodmern malen, wenn man das Berguügen 
bat, fie zu leſen. Lange kannt’ ich Ihre fürs 
treffliche Seele fchon, und ich kenne Sie ders 
malen genauer. Jene unfichtbare Hand, die 
allen. Begebenheiten ihre Triebfedern giebt, 
führte mich nach Berlin. Hier fand ich mehrere 
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Srüchte Ihres erhabenen, Ihres bichterifchen 
Geiftes: Wie prächtig! Sulzer iſt gang mein 
Freund, und Er iſt es um ſo mehr, weil ich 
ihm dieſe mir nuͤtzliche Kenntniß verdanken 
muß. Aber, beſter Dichter, ich kenne Sie 
nicht allein dem feinern Theile nach, ich bin 
auch unterrichtet von den Zuͤgen Ihres Antli⸗ 
tzes; Ihr Gemälde hat in denr Zimmer Ih⸗ 
res Freundes einen. Plag über dem Bilde der, 
bie fein Vergnügen mit in bie Gruft nahm. 
Er ift ganz zu beflagen, ber rebliche Sulzer; 
wie viel verlor er! Der, Pinfel hat alle Schoͤn⸗ 
beiten einer himmliſchen Seele in. bem Ants 
ig, in: dem lächelnden Munde abgebrädt, 
deſſen todte Armuth ich immer füffen wil, fo 
‚oft ich das beträbte Vergnügen babe, mieine 
Blicke auf ein Bild zu richten, das dem Bilde 
eines Engels gleicht. Er wird Ahnen feinen 
Schmerz befchrieben haben; ach biefe alten 
Wunden waren noch nicht‘ geheilt, und die _ 
Borfehung erlaubte dem Tode, fie wieder blu⸗ 
tend zu machen. Traurig fißt er, und meint 
äber ber - ‚Leiche ‚feines jängfien Kindes. Der 
‚Liebling unter ben dreien, er iſt dahin; von 
einer langen abzehrenden Niederlage blieb nichts 
Absig, als die Kleine Seele, bie ein mit Haut 
| 9. 
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äberzogenes Serippe noch athmen machte. Der 
gärtlichfte Vater, er wollte fie von dem Him⸗ 
mel erbitten; er beſchwur den Arzt, aber ums 
fonft, fie farb. Fühlen Sie feinen Sram in 
den Zuräcdenfen an die Bahre Ihres Liebs 
fings, deffen Verluft Sie der Melancholie des 
Hlagenben Hallers entgegen fetten. ch huͤte 
wich, Ahnen mehr Davon zu fagen. Ich bitte 
um einen Theil Ihrer Aufmerkſamkeit und 
Ihrer Nachficht, wenn ich es wagen merbe, 
mie Ihnen in der rauhen Sprache meiner 
Rufe gu fprechen. Ich hoffe Ihre Vergaͤnſti⸗ 
sung dazu, und bin vol von dem Gedanfen 
biefer fchmeichelnden Hoffnung, und well von 
Hochachtung gegen Ihre Verbienfte Em. u. ſ. f. 





Sulzer an YHodmer 
Den ı. Yun. 1761, 


Ja habe Ihnen, mein liebſter Freund, auf 
einige Briefe zu autworten; deun ich bin 
wir bewußt, daß ich in meinen letzten Bein 
fon mehr von mir felbft, und non meinen Um⸗ 
Ränden geſchrieben Habe, ald von Dingen, bie 
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ſich auf Ahre vorhergehende Briefe bezogen 
Gaben. Ich Habe nun mieder bald drei Mes 

. nate in einer Zerficeuung der Gedanken ge⸗ 
lebt, die mir wenige Augenblicke übrig gelaß 
fen bat, frei-an mich felbft, und an meine 
Greunde zu denken. Aber: diefe Zerſtreuung 
war mir. näglich ; wicht die alten unb neuen 
MWunden meines Hergend su heilen, denn fir 
find unheilbar, fondern durch Verhinderung 
neuer Reigungen in RKuhe gu laffen. Doch ift 
auch diefed eine Art von Leiden für mich, 
wenn ich fehe, wie ein Monat nach dem ans 
bern vorbei geht, ohne daß die Geſchaͤfte des 
Geiſtes, die mir am Herzen Ilegen, gethan. 
werden. Ich babe viel zugefehnittene Arbeit, 
viel andere, die nur noch Mächtig entworfen 
find, und bie Eigenliebe macht mich glauben, 
daß ed näßliche Arbeiten ſeyen. Daher betruͤbt 
es mich, wenn ich nad) etlichen Monaten ge⸗ 
wahr werde, daß die beſte Zeit aus dem chim 
fien Theil meiner Jahre fo Abel angewendet 
vorbei geht. Bald gehen mir die Augen über 
mein Schieffal ganz auf, und ich fange an. 
zu fehen, Daß es nicht zu meinem Loos ges 
Dirt, lange im einer ruhigen Faſſung zu leben, 
und Plane von Arbeiten auszufuͤhren; denn 
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jetzt iſt es ſchon fo weit mit mir gefommen, 
“ daß meine Seele ihre Triebfedern und "Ges 
wichte gu verlieren fcheint. Sch mwänfche, hoffe 
begehrte und verabfchepe nur noch ganz ſchwach, 
und fühle mich, wie eine Uhr, die bald’ abs 
gelaufen if. Aber. wo gerathe ich bin? Ich 
wollte Sie nicht von mir und meinem Zus 
flande unterhalten, ſondern auf Ihre Briefe 
antworten. 

Arnold von Breſcia a) und Ihr Brunb) 
wmuͤffen nun wieder in Ihren Händen feyn. 
Sch fage Ahnen den verbindlichen Danf das 
für. .&ie haben dadurch ein neues Geſchlecht 
von Drama an den Tag gebracht. Ein Drama 
sum Lefen, das feinen geoffen Nutzen haben 
kann. Mich Hat darin die ganz naive und neue 
Art, Staats⸗ und Glaubensfachen zu behan⸗ 
bein, am meiften äberrafcht, und ich glaube, 
daß Arnold zu gewiffen Zeiten, und bei’ ge 
wiffen Gelegenheiten unendlich mehr wirken 
würde, als förmliche Controversbaͤcher. Man 
kann den Verfiand in Dingen, bie nicht von 


9 Ein zeligiöfes Schauſpiel. Srenkfurt, 1775. 

b) @in politifches Schaufpiel, das nur in Handſchriſt 
vorhanden iR, und das Weſen einer aͤchten Dt 
verfaflung mit wunderbarer Wahrheit barfeht. 
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geometriſcher Evidenz ſtad, nicht beſſer, als 
durch das Herz gewinnen. Es wird bald noͤ⸗ 
thig ſeyn, daß man auf neue Arten zu thee⸗ 
- tralifchen Borftellungen denkt; denn die alls 
täglichen Angelegenheiten bes Herzens find nun . 
ſchon auf fo vielerlei Weiſe gewendet und vors. 
getragen, daß Stuͤcke von folchem Inhalt fih 
nicht mehr fo recht ausnehmen. Ihr Arnold 
bat mich auf die Gedanken gebracht, ob man 
nicht auch die neuern Fritifchen Streitigfeiten 
über bie Dichtfunft in einem Drama vorſtellen 
Könnte? 

Meine Meynung aber die Streiltſchriften, 
die den Geſchmack betreffen, ſcheint mitten 
zwiſchen die Ihrige und Ihres Freundes 
Meynung zu fallen. Ich bin mehr fuͤr das 
Ernſthafte und Lehrende, als für dag Spoͤt⸗ 
sifche und Zächtigende. Ich fehe lieber, daß 
man was Gutes banet, als daß man dad 
Schlechte mit Gewalt niederreißt. Man hans 
delt nach meinem Sinn, wenn man bie wah⸗ 
ven Grundfäge de8 Schönen. und Guten in 
möglichfter Deutlichkeit und Grändlichkeit vor⸗ 
trägt, befeflige, bei allen Gelegenheiten mies 
derholt, und dann wr dv wurd das Schlechte 
amreißt. Wenn man ohne Aufhören bei allen 
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Gelegenheiten das Gute lobt, ohne fich merfen 
zu laffen, daß man. den Tadel deffelsen inz 
Seringften achtet, fo kommt man endlich mis 
durch. Man bringt ſehr oft. die Leute beſſer 
zum Stillſchweigen, wenn man bag, was fle 
Hetabelt haben, mit Sreimüthigkeit lobt, als 
wenn man ihren Tadel widerlegen will. Dieß 


habe ich bei mehr als einen Gelegenheit erfah⸗ 


ven. Ich fehmeichle mir, nach diefen Grund⸗ 
fügen, dem fchlechten Gefehmack der neueften 
Deutfchen, der Nicolai, Leffinge und Ramler, 


. In meinem Wörterbuche, wenn es jemals zu 


Stande kommen wird, einen fehe fchweren 
Streich beizubringen. Ich bilde mir ein, darin 
Deutlicher, als jemals gefchehen iſt, gezeigt zu 
haben, Daß dag groffe *) Schöne ohne dag 
Gute gar nicht feyn kann, und daß der Birs 
tuoſe, von welcher Art er iſt, der blos nit 
der Einbildungsfeaft und dem Witz arbeitet, 


* In dieſem Morte liegt Sulzer ganze Theorie: 
„Der Menſch iR ein Ganzes, virtus perfecta ratio; 
hoͤchſte Wolluſt ein Abſtractum. Die Kuͤnſte bear⸗ 

beiten bad Conerete. UM” (ſchoß er) „Idee 
hoͤchſte Wolluſt wicht bie hoͤchſte ſeyn, nicht die 
größte Energie haben, wenn fie vom Jutellectuellen 

. und Diorafbichen getrrhut steh. Dips habe ih 
noch nirgends wiberleze geſfunden. U. 





343 
ih gegen den, dem ber groffe Berfiand und 


das groſſe Herz geholfen haben, verkriechen 


muß, 

Ich habe immer Leſſing für den Magifter 
gehalten, der fich gegen bie Ueberſetzung der 
Antigone aufgelehnt hat, -und tch habe das 
Gegentheil noch nicht erfahren. Wegeli ") 
Hat ein, fchönes Feld gegen feine Tadler, und 
idy wünfche, daß er dabei feinen philoſophi⸗ 


fchen Ernſt, zwar etwas mildern, aber nicht ' 


ganz fahren laſſe. Indeſſen iſt doch etwas 
Wahres in dem Tadel, daB oft die Empfins 
dungen des Herzens übertrieben werben. Klop⸗ 


*) Daniel Wegeli von St. Sallen, Profefior der 
Gecſchichte in. Berlin, Verfaffer der nie genug ge 
Fannten , jetzt ganz vergeffenen, trefflichen Histoire 
universelle diplomatique des donze Cesars And 
anderer, in Tacitus Seifte, bisweilen mit defien 
Kürze, (nur oft mit allın viel Epipfindigfeit) ges 
ſtchriebener hiſtoriſcher und politifcher Schriften. Ei⸗ 
nige Freunde beſitzen von ihm eine handſchriftliche 
Charakteriſtik von Rouſſean (dad Reſultat eines 
mehrtaͤgigen Beſuches bei dem Genfer⸗Buͤrger), 
welche, man weiß nicht wie, in bes ſel. Sturs 
Sande gerieth, und verbeutfcht in die vermiſchten 
Schriften dieſes Iehtern aufgenommen ward, wo fie 
fi freilich faſt noch beſſer als die Urſchrift, wie 
ein deutſches Original lefen u. Aber (ns noch 

ſo ſpaͤt) sunm cuique. J. 
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ſtock faͤllt offenbar fehr oft: m. das Phautaſti⸗ 


ſche. Dieſes hat das weiſe⸗Alterthum zu vers 
meiden gewußt; dennoch hatten bie Alten ſo 
warme Herzen, als wir. 

Vom Brutus hat mir doch die Zueiguuugẽ⸗ 
* am beſten gefallen, Aber auch die Sache 
gefällt mir, wiewohl ich gegen die Sprache 
und gegen einige Gefiunungen noch Verſchie⸗ 
denes einzumenden hätte, Sch glaube, daß 


der. junge Brutus noch mehrerer Schönheiten 


fähig wäre; aber der muß. felbft ein Brutus 
fen, der ihn nach Würden aufführen fol. 

Von dem Berfaffer der Denfwürdigfel 
ten des Sofrates habe ic) blog unzuvers 
Iöffig erfahren, daß er in Preuffen wohnen 
fol. Wafer folgt feinem Hange mit Webers 
fegung des Swift. ch zweifelte, daB ber 
Hubdebrag ihm fo gelingen wuͤrde. Ich habe 
drei Gefänge diefes Eomifchen Dichters deutfch 
in meinem Pulte liegen, die ein biefiger Mu⸗ 
fikus (Agricofa) überfest hat, Er iſt daju 
polfommen. fähig, und es liegt nich€ an mir, 
wenn er nicht fortfährt. Einige Gtellen, bie 
wir wegen offenbarer Anfpielungen noch nicht 
haben verfichen koͤnnen, ſcheinen ihn etiwad 
abluſchrecken. 
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Es freuf mich“ fehr, daß. unfer Here Brei⸗ 


tinger Die zweite Hand an feine Dichtkunft legt. 


Die Arbeit wird gewiß von Nugen feyn. Aber. 


Batteur wird ihm wenig helfen. Meine Er; 
klaͤrung der Dichtkunſt oder ihre. Fruchtbarkeit 


kaun ohne den Zuſammenhang mit andern 
Dingen, die in meinem Woͤrterbuche ausge⸗ 
führt werden, nicht wohl einleuchten. Die 


Dichtkunſt iſt nach meinen Begriffen ein hoͤhe⸗ 
ver Grad der Redekunſt *); biefe aber iſt die 
Kunſt, die Gemüther zu lenken, es verftcht 
ſich Durch die Rede. Denn das Mefentliche 


aller ſchoͤnen Künfte beſteht in ber Geſchicklich⸗ | 


keit, die Gemuͤther zu lenken. = 

Es ift mie lieb, daß ich Doch einmal erfahre, 
woher der Weberfeger des Abels if, und noch 
lieber, daß er den Joſe ph und Zulifa’ Aber 


ſetzt, dem ich unser Ihren kleinern epifchen 


Arbeiten allemal den Vorzug, doch nur in 
gewiſſer Abficht, gegeben habe. Sie fehen, 


#) Beredtfamkeit und Dichtkunſt, oder die Produkte 
diieſer Kuͤnſte, unterſcheiden ſich durch die Begeiſte⸗ 


ie rer.» So 


rung, welche den erſtern fehlt. Das Weſentliche 


' ber Begeifterumg liegt in ber Verbindung der Ideen. 
Es wäre su meitldufig bier,‘ bas Charakterifiifche 
biefer Verbindung na und verſtindlich u 
machen. M. 
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daß ich Ihren‘ Seifen Städ vor Städ folge. 
Denn gewiß mein Kopf ift nicht aufgelegt, 
meine Gedanken felbft zu ordnen, Alſo fahre 
ih force, Ihnen Punkt vor Punkt su folgen. 
Es iſt möglich, daß ein Hors d’oeuvre nicht 
beleidigt; aber ich halte es für unendlich ſchwer, 
es am rechten Drt und In der rechten Gräffe 
anjufegen. Es fcheint mir offenbar, daß eine 
gu geoffe und zu hitzige Verehrung bes Melia, 
bie Epiſode des Abbadama in Ihren Noah 
sebracht hat. Doc mögen Sie, als ein Meis 
fee der Kunſt, zuſehen, wie Sie den Zwang 
verſtecken, und biefes Ahhängfel aus einer 
Wurzel mit dem gansen Baum, wenigſtens 
dem Anſehen nach, wachſen laffen. Der Eins 
wurf, den Sie fich felbft gegen die Erzählung 
des Sypha im Paradiefe machen, iſt wichtig. 
Vieleicht lieffe fich aber die Sache Durch einen 
Kunſtgriff von der Intwahrfcheinlichkeie retten. 
Sie haben aber in diefem Fehler die meiften 
alten und neuen Tragifer gu Mitfchuldigen. 
Ich geſtehe es, daß ich es. überhaupt nicht 
wohl leiden mag, wenn man in einem Ge 
dichte Stellen anteift, wo man den Dichter 
handeln ‚oder überlegen ſieht: „Jetzt will Ich 
bier dieſes anbringen u. dergl.” Sch mag 
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gerne. ganz von der bloßen Handlung und den 
Gefinnungen der handelnden Perſonen fo fort 
geriffen werden, daß ich ben Dichter aus den 
Augen verliere, und ich halte nichts auf bie 
Schönheiten der kalten Kunft. | 

Wegen des in Hubertsburg Geſchehenen 
wänfchte ich allerdiags, daß es nicht geſche⸗ 
ben waͤre, aber rechtfertigen kann man's alles 
mal. Sie wiffen, daß die Truppen das koͤnig⸗ 
liche Schloß im Charlottenburg nicht nur rein 
ansgepländert, fondern noch Aber dem, durch 
Unflätereien, die man nicht zu nennen pflegt, 
befehjimpft haben. Der König bat darüber 
öffentliche Klage geführt, und beinahe drei 
Monat lange gewartet, ob der König von 
Pohlen durch den englifchen Minifter in Wars 
ſchau etwa ein Ehrentort. zur Entfchuldigung 
würde fallen laffen. Man hat mit Hubertss 
burg ziemlich laut gedroht; aber es erfolgte 
keine Sitbe von Entfchuldigung, die fonft bei 
folchen Gelegenheiten nicht ungebräuchlich. find, 
Erft nach dieſem langen Auffchub, da des 
König fahe, wie unhöflich man gegen Ihn war,, 
wurde. Die Mache volljogen. Einer meiner 
guten Brennde, der M. d'a. bat dem König 
daräber einige Vorſtellung gethan, ‚und Die 


en 
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Entfchuldigung jur Antwort. bekommen, Die 
ich Ihnen bier angeführt habe. Die Recru⸗ 
tengushebung und Verfaufung des Holzes find 
theils Nothwehren, die feiner Entfchulbigung 
veduͤrfen, theils teirflihe Repreffaillen. Es 
wäre freilich. beffer, wenn dergleichen nicht 
geſchaͤhen; aber um fie zu antſchuldigen, fo 


weit fle entfchuldigt werden Können, muß man 


ſich in die Umflände deffen ſetzen, der fie bes 
fohlen Hat. Diefer aufferordentliche Menſch 
iſt und bleibt dem, ber ihn genau feunt, eis 
ner der. erſten Fürften, die jemals gemefen 
find, obgleich fehr oft der Anfchein und einige 
mal die That felbft gegen Ihn. find. . 
Nun fomme ich auf Ihren zweiten, Brief, 
äber welchen Ich etwas Fürger feyn muß. Die 
Karfchin fährt fort, mich durch Ihr aufferors 
bentliched Genie in Verwunderung „su fegen; 
aber es wird nichts mehr aus. ihr, ale was 
‚fie gegenwärtig if. Es find impetus ingenü 
yividissimi, und fie iſt gu alt, noch zu lernen, 
und nach. Grundfägen zu denken. Man kann 


‘ thr..feine Ideen angeben; was ihr gelingen - 


fol, muß in ihrem Kopfe erzeugt feyn. Gie 
gleicht der Sappho, und zum Theil der Des⸗ 
houligres mehr, ald dem Hodaz. Groffe Werke, 
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wozu ein Plan gehört, kann fie nicht machen. 
Eine einzige rährende Idee fegt fie plöglich 
ins Feuer; dann fchreibt fie ganz fchnell bin, 
was ihr Geiſt ihr eingiedt, folgt ihren Ber _ 
Danfen, und ben Ausfchweifungen der Einbils 
dungskraft, ohne ale Ueberlegung; und fo 
entſtehen oft fer ſchoͤne Dden und Lieber, in 
fo viel Zeit alg noͤthig iſt, fie aufinfchreiben. 
. 2aflen Sie mich doch bald etwas näheres 
von dem neuen Sokrates hören. Iſelins neue 
Verſuche babe ich geleſen. Es iſt bier und 
da etwas Gutes, aber es fcheine mir alles 
noch unreif, und zwar fo unreif, Daß ich fürchte, 
es werbe niemals reif werden. | 
Es ſcheint doch etwas Mantaſtiſches bei 
dem Cavalliere Roſelli zu ſeyn. Ich will nicht 
hoffen, daß er unter dem Reinardt, den er 
überfegt, eine gewiſſe gar verwerfliche Schrift 
verſtehe, die vor ein Paar Jahren hier heraus⸗ 


gekommen. Es iſt eine keichenpredist auf ei⸗ 


nen Maitre Reinhard. | 

Wilkis Epigoniad babe Ich nicht geſehen. 
Der Verfaſſer der Abhandlung vom Genie, iſt 
ein Prediger in Quedlinburg, Reſewiz. Der 
Jude, Leſſings Sreund, beißt Moſes, ein ſelt⸗ 


ned. Genie, des aber mit andern Leuten, als 
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keſſing und Nicolat, umgeben follte. Der 
Mebicus Gumperz ift weder fein Bruder, noch 
fein Bertwandter, und fcheint dem Vergnügen 
und den Mufen abgeftorben, ſeit dem er eines 
ſehr reichen Juden Tochter geheirathet hat. 
Mein Gemuͤthszuſtanb iſt jetzt ertraͤglich. Ich 
bin ernſthaft und kalt, ohne Verdruß; aber 
es fehlt meinem Geiſt und Herzen an Reſſorts. 
Ich lebe meine Tage ganz antmalifch weg. 
Die Arbeit iſt mie noch verdrießlich, weit fie 
mich ſehr in mich ſelbſt zuräd führt. Mein 
Sarten iſt noch meine befle Befchäftigung. 
Dee Schwan, und bie Dryaden sehen noch 
über die Muſen. Auch fcheue ich die ernftliche 
Arbeit, weil fe meine Kräfte gar u bald ers 
ſchoͤpft. Leben fie wohl. 


Bobmeran bie Karſchin. 
Im Oct. 1761, 


Wercheke Dichterin! Die Vorſehung, bie 
Site zu niedrigen Geſchaͤften bat laſſen gebo⸗ 
von. werben, ‚hat Ihnen dieß Nebel mit -einem 
Sewinn vergütet, ben Keine Hoheit ber Seburt 
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mittheilen fann. Die Natur hat Sie an die . 
Bruft der Mufe gelegt; diefe hat Sie Morte 
und Bilder gelehrt, bie für den Begenftand 
die feinften und naivften find, und Ihr mople 
geartetes Herz verfieht Sie mit den fanfteften 
Empfindungen. 

Als ich meinem Sulzer fchrieb, daß ich - 
pon einer fo fonderbaren Perfon ein Gedicht 
wuͤnſchte, welches die Kindheit Jeſu beſaͤnge, 
wollte ich mein Vertrauen zu Ihrem Genie 
entdecken. 

Was ich Ihnen mehr ſagen koͤnnte, mag 
Ihnen Herr Sulzer ſagen. Sie därfen feine 
Worte für meine nehmen, und nicht fürchten, 
Daß Sie ſich betriegen. Da Sie auch Herrn 
Gleims Freundſchaft haben, fo And Sie in 
Der fchönken poetiſchen Geſellſchaft. Empfeh⸗ 
len Ste mich dieſem beſten Dichter, der zwi⸗ 


‚Shen der Elbe und der Ober lebt, und ber 


mich einmal vecht lieh gehabt Hat. 

Ich bin von dem Phänomen, das in Ih⸗ 
ver Perſon erfchienen iſt, recht eingenommen, 
und Ste haben die Wänfche Ihres aufrichtis 
gen Freundes. 
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Sulzer an Sleim. 


® 


Berlin, den 20. Mens, 1763. 


D, haben Sie, mein Freund, alles, was 
Ah von der Hand unſrer Sappho unter mels 
nen Papieren gefunden babe. Sehen Sie 
. Selb zu, was davon zu eine Sammlung 
brauchbar fen, und was in jedem Städ zu 
Herändern, oder wegzuſtreichen. — Ich habe 
den Einfauf des Papiers zu unferer Ausgabe 
der Gedichte der Karfchin bereits beforgt, und 
wegen der Zierrathen allgemeine Abrede mit 
Herrn Meil genommen. Das Einfammeln 
ber Subfeription geht. mittelmäflig, fo, daß 
man einigermaaßen damit zufrieden feyn kann. 
Ich wäre für lateinifche Schrift zum Druck. 
Dieſes einzige Werk koͤnnte den Weg zur’alls 





gemeinen Einführung bdiefer Leitern bahnen, 


Aber wie müßten dieß geheim Halten, weil - 
ich fonft beforge, daß und viele Liebbaber ab⸗ 
fallen wuͤrden. 

Alles iſt hier wieder aufgelebt, nachdem der 
Waffenſtillſtand oͤffentlich bekannt gemacht wor⸗ 
den iſt. Der Friede mit Rußland wird dem Still⸗ 
ſtand auf dem Zuße folgen. Ales, mas man 
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von dem neuen Kaiſer hoͤrt, zelgt einen Fürs 
fien an, der groß und entfchloffen denft. Was 


für fchöne Ausfihten, wenn zwei folhe Mos . 


narchen, wie Friedrich und Peter, ihre Anfchläge 
und ihre Macht freundfchaftlich vereinigen! 
Wenn Sie der Berfaffer der Amazonen⸗ 
Lieder find, fo mache ich ihren Genie bie 
altertieffte Verbeugung. Ich ſehe fie für das 
non plus ultra in diefer Art an. Der Staats 


rath hat Nicolai die Zortfegung der Briefe : 


- über die Litteratur und felbft den Verfauf 


I 


Ber fchon herausgegebenen Theile unterfagt,. 


Diefer. Streich kommt unfehlbar von Juſti 


her, deffen Pfammetichus neulich etwas ſcharf 
beurtheilt worden iſt. Aber wo find wir, 


wenn ein folcher Menfch die Eritit hemmen 
fannı In Leipzig haben die Literatoren, ins 
fonderheit Ramler und Nicolai, einen ziem⸗ 
lich fcharfen Gegner gefunden *), der mit viel 
shantaftifchem Weſen auch viel Wiß und Ges 
ſchmack verbindet, und binlänglich im Stande 
if, diefe Herren in manche Verlegenheit zu 
fegen, die oft etwas ſchnell loben und tabeln! 
— Leben Sie wohl! x 


H Platuer. ©. 
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‚Winterthur, den 22. Sept. 1762. 


Man werther Freund! Ich Habe hier im 
meiner Vaterſtadt einen brafen Mann aug 
Halberſtadt angetroffen. Aus einem Portrait, 
das diefer von feinem Vater, dem alten Stadts 
Mufiftus Borkenhagen, bekommen hat, fehe 
ih, daß Sie ein Freund feines Vaters find, 
‚und melde Ihnen dies deßhalb, weil es Ihnen 
gewiß. angenehm If. 

Ich Hoffe nunmehr, daß Sie mit der Samm⸗ 
fung der Karfchinfchen Gedichte zu Stande 
gefommen find, und das. Werk jegt unter der 
Prefie ik. Man erwartet es bier mit groſſem 
Verlangen. Aber noch groͤſſer iſt das Verlan⸗ 
gen, womit man. der Zeitung von der Erobe⸗ 


rung von Schweibnig entgegen ſieht. Die ganze 


broteſtantiſche Schweiz iſt mehr preuffifch, als 
Preuſſen und Brandenburg ſelbſt. Wenn die 
Macht der Schweizer fo groß wäre, als ihr 
Eifer für die Wohlfart des Koͤnigs, fo muͤß⸗ 
ten ſchon alle ſeine Feinde gedemuͤthigt ſeyn. 
Es iſt unglaublich, daß ſolche Gehinnungen in 
einem fo entfernten Lande ſeyn ſollen. E 
giebt viel Leute bier, die vor Verdruß Frank 
werden, wenn bie Sachen für Den König nid 


= 
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ſo gehen, wie ſie wuͤnſchten. Leben Sie wohl 
und vergnuͤgt! | 





Den 8. Der. 1764 


Jq kann mir kaum vorſtellen, mein lieber 
Gleim, daß Sie mir alle die Vorwuͤrfe, wo⸗ 
mit Ihr Brief angefälle if, im Ernſt machen. 
Bon meiner Reife durch Halberftadt habe ich 
Ihnen die Umfiände felbft geſchrieben, aus 
denen Sie die Unmoͤglichkeit deffen, was Sie 
"son mir fodern, doß ich Sie hätte befuchen 
follen, deutlich gefehen haben; und vermuth⸗ 
Gch Hat Ihnen die Karfchin auch berichtet, wie 
man ſowohl in Minden, ald Hannover und 
Braunfchweig, e8 mir durchaus abgefchIagen 


bat, die Route über Halberfiadt zu nehmen. . 


Weber den unterlaffenen Beſuch alfo hab’ ich 
mir wirklich nichts vorzuwerfen, und Ihre 
Vorwuͤrfe find ungerecht. 

Was den allgemeinen Vorwurf betrift, in 
den Ste ſich hernach einlaſſen, daß meine 
Freundſchaft nicht mehr fo warm fen, wie 


ehedem, fo muß ich geſtehen, daß ich es fer 


fühle. Zu einem nasärlicher Weiſe etwas Falten 
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Temperamente kommt ein: bei mir fich vor dee 
Zeit einflellendes Alter, welches. mich immer 
Fölter macht. Ich finde wirklich rings um: 
mich herum nichts, ‚das mich In Hitze ſetzt, 
nichts, daran mein Herz ſich bangen koͤnnte, 
und lebe ſeit einigen Jahren in einer zufrie⸗ 
denen Gleichguͤltigkeit, uͤber welche ich mich 
bisweilen ſelbſt wundere. Alle meine hieſigen 
Freunde und Bekannte werden Ihnen ſagen, 
daß eine groſſt Veränderung : mit: min vorge⸗ 
sangen, die ſich beſonders darin zeigt, daß 
ich In Feine Geſellſchaft mehr komme. Dafür, 
daß ich. in der Bluͤthe der jahre fafl ein. Greis 
geworden bin, kann ich nicht, und .ich hoffe 
auch, daß die erlofhhene Lebhaftigkelt meinem 
Herzen nicht nachtheilig ift, fo wie fie auch 
auf. meine Zufriedenheit feinen übeln\ Einfluß . 
gehabt hat. . 

Wollen Sie mich alfo als einen falten r aber 
darum doch recht gut gefinnten Freund, länger 
behalten, und mir melne. Art, zu feyn,. iu 
handeln und zu denfen, laffen, fo ſoll es mir 
fehr angenehm feyn, und Sie follen über mich 
nicht zu lagen haben. — Halten Sie nur Ihr 





Berfprechen, ung: diefen Winter zu befuchen. - - 


Sie werden mich. wieder als einen gut .einges 
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elchteten Hausvater antreffen, benn meine Kin⸗ 
Der find wieder bei mir. — Gie fehen, daß 
ich Ihrer Drohung , bier zu feyn, ohne mich. 


- u fehen, nicht den geringften Glauben beis 


meffe. Leben Sie wohl, mein lieber Gleim. 





Berlin, den 9. Sept. 1765. 


Mein Kieser Gleim! Ich bewundere Sie, 
daß Sie, bei der genauen Kenntniß, die Sie 
von dem Zuflande unferer Sachen haben, dens 
‚noch den Muth nicht Fallen laſſen, die den Deuts 
ſchen eigene Gelehrfamfeit hier blühen zu ſehen. 
Ihre Wünfche deßhalb find auch die meinigen; 
aber meine Hoffnungen und Erwartungen find 
geringer, als die Ihrigen. Noch ſehe ich 
fein Mittel, bier diejenigen Verdienſte, bie 
wir beide fo hoͤch fehägen, geltend zu machen. 
Sollte es ja gefchehen, daß ein Mann von 
dergleichen Verdienften bier eine Beförderung 
fände, fo behaupte Ich, daß es blos durch 
einen fonderbaren Zufall gefchehben merbe. 
Denn wem follte man einen folhen Mann - 
empfehlen ? dem König? Was da zu hoffen 
iſt, wiſſen Sie. Seinen Miniſtern, die niemal’ 


PN 
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etwas von umferer Literatur lefen, und bag, 
was fie durch das Geruͤcht Hören, verachten ? 
Bei der Akademie? welche durchaus mit Stans 
zofen fol befegt werden, und mo fogar unfre 
Sprache fremd, und nun beinabe unbekannt 
iſt? Sehen Sie alfo ſelbſt, ob irgend eine 
Hoffnung da fey, einen Mann, wie Here 
: Meinhard *) ift ung zu erwerben. Bel der 
neuen Academie find fchon feit dem Jan. alle 
Plaͤtze beſetzt. Blog die Stelle eines Biblio⸗ 
thekars iſt noch offen. Ich habe mir alle moͤg⸗ 
liche Muͤhe gegeben, dieſe Stelle fuͤr Johan⸗ 
nes Winkelmaun zu erwerben, aber vergeblich. 
Leben Sie wohl, und ſorgen Sie nur, Ihre 
ſo muͤhſam wieder erlangte Seſundhelt zu er⸗ 
halten. 


* Damals zu Erfurt. Verfaſſer ber Verſuche 
über den Charackter und die Werke der 
" beten italienifhen Dichter, 2 Bände, 8. 
. Bramfchweig, 1763 und 1764. Diefe Scheift, 
vol grüändlicher Gelehrſamkeit, und des feinſten Ges 
ſchmackes, war die Frucht feiner Meife nach Welſch⸗ 
land, die er ein Paar Jahre früher als Begleiter 
des Grafen von Molke gemacht Hatte, 
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Sulzer au Bodmer. 

r Den 4. Su | 
— es Amen nur geſtehen, nen. ars | 
ehrungewuͤrdiger Freund, daß es nicht Immer 
Geſchaͤfte find, : die mich am «Schreiben bins 
dern. Bisweilen ii es Trägheit, Unmuth, 
oder wie das Ding fon zu nennen if. Haͤu⸗ 
fiad und aunhaltende Zerfireuungen feßen mich 
fo: fehe aus der FZaffung, in welcher ich meine 
Gedanken fammeln kann, heraus, daB auf 
jene eine Stile folset, bie mie eben ſo vers 
druͤßlich iſt, als die gängliche Windſtille dem 
Seefahrer. Alles, was ſonſt in der Seele ſich 
zu regen pflegte, wird alsdann ſchlaff, und 
bleibt es ſo lange, bis der Geiſt, durch die 
Laſt feiner eigenen Traͤgheit gereist, ſich wies 
der aufraffl. Gar zu felten wird er. durch 
äuffere Gegenſtaͤnde wieder in Wirkſamkeit ges 
fest. Die Politif und Literatur bringen mir 
Segenftände. vor Augen, die ih ſchon taus 
ſend mal beurtheift und verworfen habe. Es 
geht mir bisweilen, wie einem alten Schwels 
ger, deffen Saum durch nichts mehr gereizt 
werben kann. In diefem Zuftande nehme ich 
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meine Zuflucht zu meinen Bäumen, Blumen 
und Hähnern. Mit. diefen kann Ih ganze. 
Tage lang fpielen, als ob fonft nichts in dee 
Melt wäre, das einen denfenden Menfchen bes 
fchaͤftigen Könnte. Alsdann ift mirs eine wich⸗ 
tigere Arbeit, einen kranken Baum durch Be⸗ 
ſchneiden und Verſetzen vom Tode zu retten, 
als ein Mémoire academique zu machen. Koͤn⸗ 
nen Sie, mein Theuerſter, mir nicht etwas 
von der Munterkeit des Geiſtes geben, die 
‚Sie fo vorzüglich befigen ? Warum bin ich 
bei. einer fo weit geringern Laſt von Jahren 
älter,. als Sie? Warum fcheinen bei mie 
Wänfche, Begierden, Unternehmungen, ſchon 
ihe Ende. erreicht zu. haben ? Soll ich denn 
ſchon jetzt ein blos muͤſſiger Zufchauer bleiben? 
Warum iſt nicht Ihr Beiſpiel allein ſtark ge⸗ 
nug, meine ſchlaffe Wirkungskraft gu reisen 9 

Daß mie aber diefer fo vuhige Zuftand nicht 
gefällt, daß ich von Zeit zu Zeit einige Beſtre⸗ 
bung. fühle, mich aus bderfelben heraus zu 
reifen, läßt mich hoffen, daß ich noch in. feis 
ner tödtlichen Schlaffucht liege, Vielleicht ges 
lingt e8 mir, mich noch einmal in’ den Stand 
des völligen Wachens, und ‚der völligen Mun⸗ 
ferfeit zu. fegen. Alsdann fol die Zeit ganz 
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allein meinem Woͤrterbuche gewidmet werden. 
Es iſt wirklich fo weit, daß eine halbjährige 


anhaltende Arbeit ihm die letzte Form geben 


koͤnnte. Bald haͤtte Ihr Atreus und Tye—⸗ 
fies und die Eindruͤcke des befreiten 
Theben auf einen Kenner der Grie—⸗— 
hen, mir die Feder wieder in die Hand ges 
geben. Wäre unfer deutfch Iefendes Publikum 


noch zu einigem Nachdenfen über feinen Ges. 


ſchmack zu bringen, fo müßten diefe beiden 


Stüde ihre Wirkung thun. Aber Ihnen die 


Wahrheit zu ſagen, ich kann von Leuten, des 
nen Abbe ein Elaflifcher Schriftftellee, Ramler 
ein Horaz, Weiſſe ein Ghafefpear, Herder 
ein Michel Angelo if, unmöglich noch etwas 
erivarten. Und fo lange die Bücher blos in 


ben Händen ber Profefforen, Studenten und: 
der Sjournalfchreiber find, fo duͤnkt es mich. 


auch faum der Mühe werth, fuͤr das gegens 


wärtige Gefchlecht etwas zu fehreiben. Wenn. 


e8 in Deutfchland ein leſendes Publikum 


ss " r.» 


giebt, das nicht aus gelehrten Profeſſionsver⸗ 
wandten befteht, fo muß Ich meine Unerfah⸗ 


renheit gefteben,, daß ich dieſes Publifum nicht 


fennen gelernt habe. Ich fehe nur Studens 


fen, Sandidaten, hier und da einen Profefior, 
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und zur Seltenheit einen Prediger mit Büchern 
umgehn. *) Das Publifum, von dem diefe 
Leſer einen unmerflichen, und wirklich gang 
unbemerften Theil ausmachen, weiß gar nicht, 
was Philofophie, Literatur, Moral und was 
Geſchmack iſt. Ich kenne Männer von geeffem 
Anfehen, von Einfluß, pon Wände, bie- ben 
Schuſter und den Gelehrten in ine. Klaſſe 
fegen. Beide find Handwerfäieupes nur, daß 
der Eine Leder, bes Andre. Papiar Gearbeitet;- 
und daB man begreift, warum 48 „Schufter 
giebt, aber nicht weiß, wofür: eigentlich Die 
gelehrten Handwerksleute arbeiten. Da fie 
aber doch die Profefion vor fich gefunden, 
nehmen fie fide implicita gerne an, daß fie 
wozu nuͤtzen wird, und laſſen ihr alfo ihren 
Werth. Ich habe mehr, als einmal eine leb⸗ 
bafte Begierde gehabt, mich ben Strome bes 
fchlechten Geſchmacks zu miderfeßen; aber alles 
mal bat mich die Borftellung, daß fein Publis 
tum vorhanden, für welches man fchreiben 


3) Es hat ſich feitdem, im umgekehrten Verhältniffe, 
hoͤchlichſt verfchlimmert; wir haben jetzt ein wahres 
Ungeheuer von lefendem Publikum, an welches 
fih, sum gröffeften Ungluͤk, ein groffer Theil der 
Schreibenden mit cordialer Popularitdt anfhlieht } 
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kann, davon abgehalten. Wenn in einem ganz 
sen Lande von Millionen Einwohnern ein Paar 
Dugend Narren find, die fich für Adepten 
halten, unter allen übrigen aber die Chymie 
etwas ganz Unbekanntes iſt, fo fiheint ed mie 
der Mühe nicht werth gu ſeyn, in Diefem Lande 
die wahre. Chymie bekaunt su machen. 
Dieſes aber, mein theuerfter, fen nicht ges 
ſagt, den Werth ihrer edeln Bemühungen zu 
verringern, fondern nur zu erklaͤren, warum 
fie jeßt von weniger Wirkung fenn werden. 
Es wird wohl noch eine Zeit fommen, da 
man ihnen Gerechtigkeit widerfahren laͤßt. 
Ueberaus feltfam, bald Hätte ich gefagt, ein: 
fältig, kommt es mir vor, daß Lavater fich 
mit den Schweizerliedern in Deutfchland els 
nen Namen machen will. Es ſcheint mir für 
diefen vedlich gefinnten jungen Mann ein uns 
erſetzlicher Verluſt, daß ihm Heß *) geftorben 
iſt, deſſen ſtarke Vernunft jenes Einbildungs⸗ 
kraft haͤtte im Zaum halten koͤnnen. 

Die Räffifche Kaiſerin bat unferer Akademie 
bie Ehre erwieſen, ihr ihre Infteuftion zu 

*) Selir Heß, der Verfaſſer ber ſchoͤnen Abhand⸗ 


: dung über moralifche Predigten; Lavaters Reiſe⸗ 
gefaͤhrte. M. 
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Verfertigung deu Geſetze zu ſchicken. Wenn 
die Frau denke, wie fie fehreibt, ſo verdiene 
fie noch mehr Kronen. Ich umarme Sie von 
ganzem Herzen. 





Bodmer an Sleim. 
| Zuͤrich, den =. April, 1787. 


| Der Tod Adams, ben Sie, mein Theuers 
ftee, dem Dichter des Noah, und die Lieder 
nach dem Anafreon, bie Sie Bodmern zu 
ſchenken bie‘ Gätigfeit ‚hatten, haben jedes 
Stuͤck feinen eignen Eindruck auf mein Herz 
gemacht. Ich zitterte, den gotterſchaffnen, 
nicht gebornen, gottverfrauten Menfchen in 
feiner unausfprechlichen Todesangſt zu fehen, 
in welcher er nur Sammer fieht, ale: 
Die Dunkelheit von feinen’ Augen fiel; 
Und fiel, daß er das todtenvolle Thal, 
Die fhredlihen Gefilde fehen foßte; 
Als er nur Todesblicke fah, flarre Augen, Blut 
ber Erfchlagenen, das laut rief, todte Juͤng⸗ 
linge, weggeriſſene Arme voll Bluts und dama 
pfende Schädel. Go jammern wollt' ich nicht 
an meinem Ende, ich wollte lieber fingen: 
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Gerne ae ih den Weg, den Kuͤnzli gegangen, 


und winket, 
Daß ich nicht zoͤgr' ihm au folgen; ich ruh' in den 
groffen Gedanken, 
Daß der Tod mir allein die Pforten ber Emigleit 
| aoͤffnet. 
ea erblic ich ſie offen, und ſehe mein Heil auf 


mich warten. 
Und: 


Welch zuckendes Sittern 
Toͤnet durch meine Nieren, wie ſanft gerährter 
| Saiten! 
O u serfiefe! Mir ſchwimmt das Haupt in ſuͤſſeſter 
Berdubung !. 
In es der Tod, mie iſt er fo leicht! * | 
Inden Liedern nach dem Anafreon hat ber 
"andere Greis eine Saite von mir getroffen, 
Die ihm nachgetönt hat. Ich that, was ich 
deeiffig Jahre nicht gethan hatte, ich reimte: 
Der Greis. 
Noch ift mir der Kopf nicht ſchwer; 
Alt, nicht ſchwach, bin ich. 
Wenig nur erquicket mich 
Nebenſaft; Schers mehr! 
Feſt die Hand, der Leib’ ip ſchlank; 
Scharf find Aug’ und Ohr! 
Klopft der Tod an meinem Thor, 
Hoͤr ich ihn, nicht Kraul: 
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Mach’ ihm auf, die Stiche warm, 
Grüß’ ihn mit Geſang; , 
Und ich haͤnge mit Geſang 
Mich am feinen Arm! 
Zuͤhre, Tod, sum Tanz mich auf; 
Halte die Sadanz. 
Ein harmon ſcher Sylbentan 
War mein Lebenslauf! oo nn 
Man bat ung Hoffnung gemacht, daß der 


Tyrtäus⸗Gleim gu uns in die Schweiz 


kommen werde. Ich will den Athem in meis 


ner Bruft aufzuhalten fuchen, daß ich die Züge 
der Augen, bie Mine des Dichterd noch fehe, 


bie zu ſehen ich immer mir wuͤnſchte, und 


‚niemals noch fabe. 


Uber wenn ſchon mein Seiſt a ben ‚bimmlifchen 
| Eboͤten gefichn I, 
“ he du koͤmmſt, und bu den Todtenhigel nur findeft; 
O fo rem’ auf mein prachtloſes Grab Violen und 
Rofen *) — 
Wenn es der Neid vernimmt, fo mag er ſchmaͤhen 
und berſten! — — 





#) Das that I. ©. Jacobi, als er an Gleims— 
Geburtstag (2. Apr. 1783) unter einen mit Ges 
dern umwundenen Becher: Iu Bodmers Au— 
denken, folgendes Vortreffliche legte: 

Swehnal graͤuten er bie Reben; 
Sweimal ſchuf der Soane Auf - 2 
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Ich ſtrecke die Arme über Berge und durch 
Provinzen zu Gleim aus; ich umfange Sie 
und bleibe ewig Ihr 2. | 


\. 


Erft dem Lorbeer neues geben, 

Seit um edeln Nebenfaft 

£orbeern wir, zu Leflinge Ehre, (langen, 
Wo bie Feierbecher Flangen. 


Und, o Gleim! fchon wieder bringen 
Wir den Becher Dir umlaubt, 
Einem Freunde nachsufingen, 


; Der fein edled graued Haupt, 


Wipfeln glei von Cedern, bie ermatten, 
Hingefenkt in ſtille Schatten. | 


. Dem wie Gedern Gottes ſtehen, 
Kampfend mit der Winde Wuth, 

Aber Kühlung niederwehen, 

Mo ber Pilger friedlich ruht; J 
Oft des Spiels der Weſte ſich erfreuen, 
Und in Thaͤler Weihrauch ſtreuen: 


Alſo ſtand, von Ernſt und Güte, 
Bodmer, Deiner Jugend Freund; 
Kaͤmpfte für die zarte Bluͤthe 
Deutſcher Kunſt; indem vereint, 

Ohne Zahl, die frechen Dunfe laͤrmten, 
Und ber Schönheit Mei umſchwaͤrmten. 


Sp, behm Klang der Maienlieder, 
Sandt er, mehr ald milden Duft, 
Lich: und Wonn’ in Herzen uieber, 
Heilig war um ihn die Luft, 

Wis herab der Väter Seelen walten, 
Und bes Vornelt Hymnen [halten 


* 
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N. S. Es iſt ein Elend, daß man in uns 
fern Dichterifchen Zeiten die gefchickte Sprache 
in den Minnegefängen, und ein gröfferes Un⸗ 
glüd, daB man darinnen die Naivität nicht 





Dennoch blieb der kreude Spielen 
Auch ſein letztes Alter hold, 
Wenn der Weisheit ſie gefielen; 
Wenn der Minne ſuͤſſen Sold, | 
Männlich treu, die Ritter von den Damen 
Aus der Haud der Unſchuld nahmen. 


Ach! mit feinen taufend Zweigen 
Sanf der Ceder Hanpt; und nie u 
Wird ihr Balfam ferner fleigen 
Zu der Lifte Melodie. 
Nimmer, ach! wird fie dem Frühling winken, 
Und den Thau des Himmels trinken, 


Aber in ded Wandrere Munde 
Lebt bie Wonne, bie fie gab. 
Oft, zur ſchwuͤlen Crudtekunde, 
Wird mit Teinem Dornenſtab 
Sie der Greis dem Tangling fernher weißen, 
Und die Ruheſtaͤte preifen. 


Laß, o Gleim, fo lang die Some _ 
Strahlen wirft auf unfern Pfad, 
Und den Menfchen Troſt und Monne 
Schaffen durch. Geſang und That. 
Lieblich dann in jener Welt. bes Sahne . 
Soll uns dieſer Becher toͤnen. J 
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bemerkt, noch gefuͤhlt hat. Was kann artiger 
ſeyn, als: 

Sie hat ein Kuͤſſen, purpurroth; 
Gewaͤun ih das für meinen Mund, 
So find’ id anf von meiner Noth / 
Und wäre immerhin gefund. 

Wo fie es an bie Wangen leget, 

Da wir ich gerne nahe bei; 

Es duftet, wenn man's itgend reget, 

Als ob es voller Balſam ſey! 

Hal lehnte fie das Kuͤſſen mir, 

Wie oft ſie's wieder wiß, f geb' is ihr! 

ünd: 

Sch kenne, die ed nicht beneidet, 
Beſingeſt du ein wuͤrdig Weib; 

So wuͤrdig ik ihr eigner Leib, 

Daß fie der Theuten Lob wohl leidet; 
Deffen Gabe war nicht klein, 

’ Der fie fhuf, fo ſchoͤn und rein; 

Der die wei sufammenfchloß 

Wie gefebidt er konnte ſchlieſſen! 

Summer folt’ er Biber gieſſen, 

Der daſſelbe Bild einſt goß. 
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Geßner an Sleim 
Zuͤrich, den 16. Jun. 1767. 


Zwei ſo freundſchaftliche Briefe von Ihnen, 
mein liebſter Freund, und ſo ſchoͤne ſchaͤtzbare 
Geſchenke! O wie fehr bin ich Ihnen für fo. 
viel Freundſchaft verpflichtet! Bon Ihnen ges 
liebt zu feyn, das war immer mein Ehrgeitz 
und mein fehnlichftee Wunſch, und Ich erhalte 
davon die lebhafteſten Verficderangen, .da ich 
fürchteie, von. Ihnen vergeſſen gu feyns... 
Wenn es möglich IR, den Anafreon zu‘ ver⸗ 
ſchoͤnern, ſo haben Sie es gethan. Ich habe 
den Anakreon and Ihre gläcliche Nachbildung 
in dieſen ſchoͤnen Fruͤhlingstagen ſchon oft 
neben einander geleſen. Was für ſauͤſſe Em: 
pfindungen hab’ ih Ihnen zu danfen! Der 
Fruͤhling verfeinert meine Empfindungen, jede 
Schoͤnhelt Ihres Lieder weis lebhafter zu fuͤh⸗ 
len; und Ihre Lieder, mekn Freund, vetfeis 
nern mein Gefuͤhl ſo, baß Ich noch keinen 
Fruͤhling ſo lebhaft empfunden zu haben 
glaube! D moͤgen Sie auch dann, wenn 
Shre Haare fich filbern, noch fo munter und 
der feinften Empfindungen der Freude fäbig 
ſeyn/ wie Sie es jetzt find. j 
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Klopſtocks Proſa in ſeinem Tode Adams 
habe ich immer bewundert; aber noch nie hab’ 
ich niit fo viel Demärhigung empfunden, was 
die Harmonie des Verſes vor jeder Proſa zum 
Voraus hat, wie jetzt, da Sie dies Werf in 
Verſe überfeße haben. 

Wäre dad Manuſcript des blöden & cha⸗ 
fers einen Tag ſpaͤter angelaͤngi, fo wäre es 
unmöglich geweſen, ihn noch auf die Meffe 
zu liefern, Sie erhalten bier einige Erömplare 
davon, Sie muͤſſen's det allju fltengen Eile 
zu gut halten, wenn der Druck nicht gang 
fo gerathen iſt, wie Sie und ich es wohl 
gewuͤnſcht härten. Es mußte die Nächte durch 
. barani gearbeitet werben. — Mich bat es fchon 

laͤngſt geärgert, daß die mieilten ver Ihren 
Verlegern fo wenig auf die Auffere Schönheit 
Ihrer Werke verwenden, die doch die Be⸗ 
wunderung der ganzen Nation erhalten, und 
f6 lange haben werden ’ als Geſchmack bei und 
feyn wird, 

Ich bin Ihnen fehe verpflichten, saß Sie 
inte erlaubt haben, dem bloͤden Schäfer 
elnen Vorbericht beijufägen. Ich fägte nichts 
jum Lobe Ihres Gebichted; daB wat Auch Ihre 
Abſicht nicht, Braucht man Ben Deutſchen zu 
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ſagen, daß ein Werk von Ihnen ihre ganze 
Aufmerkſamkeit verdient ? Ich wandte dieſe 
Erlaubniß ganz zu meinem Vortheile; -ich 
fage der Welt, daß Sie mein Freund find, . 
Mich Argerte mit Ihnen, daß Bodmers Caks 
liope in unfern Journalen noch mit feinen 
Worte gedacht worden! Bodmer und Wieland 
möflen ben Haß und die Rache dulden, Die 
fie ſich durch allzu hitzige Zänfereien zugezogen 
haben; fie giengen beide über die Schranfen 
hinaus. Aber es macht dem Kunftrichter doch 
wenig Ehre, der fie darum bei allen Gelegens 
heiten, wie nichts bedeutende Buben, traftiren 


will. Der Kunftrichter ſchadet ſich ſelbſt, und 


verliert das Zutrauen der’ Nation, deren Leh⸗ 


- ter er ſeyn will. Bobmers Gedichte find we⸗ 


gen ihrer Schönheiten und Fehler für den Kris 


tiker ein veiches Feld zu einer Menge Beobachs 


tungen. ber wenn man von ben Fehlern 
eines groffen Mannes redet, fo muß man das 


bei die Hochachtung nicht: vergeffen, die mai 


feiner wahren Sroͤſſe fchuldig if, 
Steinbrücel, ein Marin von ben tlefſten 

Einſichten in die meiſten Arten der Wiſſen⸗ 

ſchaften, iſt wie ein Student behandelt wor⸗ 


den, an dem noch nicht alle Hoffnung verloren 
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Em. Er iſt zu groß, als daß er ſich dadurch 
fohte furchtfam machen laffen. Daß er fo 
lange mit ber- Fortſetzung ſeiner Ueberſetzungen 
zuruͤckbleibt, daran ſind blos ſeine Geſchaͤfte 
‚Schuld. — Aber, mein Freund! Sie mäffen 
ung. ganz fennen lernen. Aus dem, was wie 
Drucken (affen, da kennt man und nicht halb! 
Man muß mit ung effen, trinken und fachen, 
um unfern ganzen Werth gu fehn! = 

Leben Ste-wohl, mein liebfter Gleim; Ach 
Bin,’fo lange Ich lebe, der Ihrige. 


: #) Und num lefe man , neben feiner Ueberſetzung bes.& os 
phobkles die feither erfchienenen, befondere aber 
die neueſte des H. Haͤderlin, und zumal (wenn 

man recht weiblich lachen will) feine auch daB Hel⸗ 


leſte verbunfeinden Ginleitungen, — und vollends ' 


zz >» 7? 1 


die Zueignungsſchrift en hie Prinzeſſin Ungufle won - 


Homburg. Daß wir damit den Verdienen des 
Srafen von Stollberg,: und auch ber wackern 
neuern Arbeit des H. Faeh ſe nicht su nahe. treten; 
verficht ſich “ ſelbſt. F. | 
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Suter on Gleim. 
De % 2. 1767, 


Sie beſchreiben mir einen Mann von ber 
Art, davon man wenige hat, und niemalg 
genug haben wird. Ich denke und mänfche 
feinetwegen, fg tie Sie, und vermiſſe leider, 
eben fo, mie Sie, die Mittel, ihn bei ung 

u behalten, Bei der, neuen Kitteracademie iſt 
alles beſetzt, und zu auſſerordentlichen Wart⸗ 
ſtellen iſt keine Hoffnung. — Iſt es nicht zu 
bedauern, daß Brod aus dem Haufe des 
Yungrigen, und Gewaund aus dem Haufe ded 
Nachenden ausgetragen Wird? Man ſieht fo 
viel elende Menſchen an Poſten fleben, wo fie 
mehr verderben, als gut machen, daß man 
ganz bange dabei wird! 

Sie, mein lieber Gleim, haben fihon fü 
manches patriotiſches Projekt gemacht. Koͤn⸗ 
nen Sie feines ausfinden, ꝰ wodurch ſolche 
Leute, die man oft, wenn der Fall vorhanden 
iſt, ſucht, ohne ſie zu finden, und die man 
alsdann, wenn man fie findet, ungebraucht 
muß vorbei gehen laſſen; ein Projekt ſage ich, 
mie ſolche Leute etwa in. der Hauptſtadt fa 








lange fich aufhalten unten, bis bie gäne 
kommen, wo man fie zu haben wuͤnſcht? 
Wenn dieſes koͤnnte veranſtaltet werden, ſo 
wuͤrde das Publikum dabei fehr getoinnen, 
und gar oft auch der Privatmann, der noch 
‚nicht in Bedienung ſteht. Leibnitz hat einmal 
etwas von diefer Art ausgedacht, und wollte 
die Academie dazu brauchen. Aber er mag 
damals fih noch Hoffnung gemacht haben, 
daß ihr Stifter fie reichlicher ausſteuern werde, 
‚als gefchehen iſt. Bel der Academie der Wißs 
fenfchaften. ift gegentoärtig am allerſchwerſten 
anzukommen, da der König ſelbſt ſich dem 
Antrag der neuen Mitglieder vorbehalten Hat, 


und beinahe Damit rarer thut, ale mit feinem 


‚gelben Bande, 
. Sehen Sie wohl, mein lieber Bleimı 
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Bulseran Bodbmen _ 
* Perlin ben 9. Jul. 1768. 


&; iR feltfam genug, daß ich, noch fo nahe 


‘am Mittag des Lebens fo oft der Rachſicht 


und der Aufmuntesung eines Freundes bedarf, 


bei dem der Abend ſchon angebrochen iſt. 


Meine uUnthaͤtigkeit hat etwas mehr auf fig, 
als Sie fich vorftellen. Sie kommt von dem 


Unvermögen ber, feine Gedanken zu fammeln, 


und fich. in die Faſſung zu fetzen, die einige 
Anſtrengung bee Geiftes verflattet. Manches 
das ich thun Könnte, oder ſollte, und auch 
wirklich thun wärde, unterlaffe ich blos, weil 
es mir nicht gu rechter Seit Ind Gedächtniß 
fommt. Daß ich auf die Metenre im Reiche 
bes. Geſchmacks fo wenig aufmerffam bin, 
mag wohl aus einer andern Urfache herkom⸗ 
men. Bon den Häuptern der deutſchen Literas 
fur bin ich in vielen Städen fa entfernt, daß 
wir nicht einmal verfländlich mit einander res 
den koͤnnten; ; denn wir kommen in den Örundz 
begriffen, und folglich. auch in Bedeutung den 
Wörter nicht mit einander überein. Sich habe 
Weiffens Romep und Julie vorfiehen gefeg 
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gen; und: doch habe ich Ramlern und andern 
Bewundern des’ Weiſſe nicht begreiflich ma⸗ 
chen koͤnnen, woher es koͤmmt, daß der groͤf⸗ 
ſere Theil dieſes Stuͤcks von mir ins Abge⸗ 
ſchmackte geſetzt wird I, Was wollen Sie denn 
bei einem Volk ausrichten, in deffen Augen 
Weiſſe ein Sophokles iſt )1 Doch ich kann 


von dieſen Sachen nicht mit Zuverlaͤſſigkeit 


ſprechen, weil ich es nicht uͤber mich bringen 
ann, die fo viel Freude in: der deutſchen 


Welt verurſachenden Kindereien zu leſen. 


Mag ich davon weiß, habe ich vom Hoͤrenfa⸗ 
‚gen, und von bem, was die gelehrten Zeitun⸗ 
gen etwa erzaͤhlen. x 


Auch ich traue Zimmermann zu, daß 
er fm Stande wäre, dem Strome bes Gothi⸗ 


cismus einen Damm vorzuſetzen; aber ich 
glaube nicht, daß er es thun werde. Wer 
kann fich die Muͤhe geben, ſich mit fo’ viel 


Kinderei zu ſchaffen zu machen, um zu zeigen, 


daß es Kindereien ſind? 
Fuͤßli hat mir im September vorigen Jah⸗ 


*) Wie konnten body die deutſchen Ehrenmänner die⸗ 
fer Seit in alen Dingen, bald der Sache m we⸗ 
nig, bald ın viel thun! F. 


#4) Dem Leibarıte su Hannover. 


Yu 


> er 
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res einen Brief geſchrieben, ber mir, nach⸗ 
Dem er ganz England: durchreiſet, im Juni 
dieſes Jahrs zugekommen iſt. Er weiß noch 
nicht, tie man einen Brief nach Deutfchlanb 
ſchicken fol, Er meldet. mir nur, daß er eine 
Reiſe Durch England gemacht habe, um, mie Ich 
48 verſtehe, Materialien gu einem Werk, vers 
muthlich über Englands Sitten zu ſammeln. 

: Bon Klozen haben Ihre. Trauerfpiele ibr 
Artheil empfangen, Ste wollen mit Gewalt 
. neue Händel anfangen; benn eine andre Abs 
. She kann man unmöglich babap, wenn man 
einen fo glorreichen Schriftſteller, wie Weiſſe 
iſt, tadelt; und die Trauerfpiele find. ein Ges 
waͤſche; und. hiemit iſt bie ganze Sache num 
abgethan ‚ bie übrigens nicht die geringſte Be⸗ 


ehung auf die Literatur hat. 


Daß in Deutfchland nach Philoſophen fegen, 
wird jeder Kenner uͤberzeugend einfehen, wenn 
Die Academie die Schriften herausgeben wird, 
‚bie Died Jahr ihren philoſophiſchen Preis ers 
balten , oder nahe an denſelben gekommen 
‚find. Ich umarme Sie von Herzen. 








J Dan 25. Oct. 

Geſtern habe ich ‚meine Kinder von mir zie⸗ ( | 
ben laffen, und: nun befinde ich mich fo eins ) 
fam, tie ich vor 24 Jahren geweſen hin, 
Aber meine gegenwaͤrtige Einſamkeit ift doch \ 
enhiger und vergnoͤgter, ala jene war, da ih / 
jest für mich ſelbſt feine Wäufche, feine Hoff | 
nungen, feine Entwürfe babe, noch mode 
Meine Ralle iſt geſpielt, und nun fehe ich au, ( 
Sie ‘andre die ihrige ſpielen. Die. längere” 
Schwefter hat ihre ältere begleitet, umd ich 
babe Muth genug gehabt, allein gu, Bleiben. 
Es märe bei. diefer Epoche alled vollfommen 
gewefen, wenn Sie, mein Theuerſter, hie. ges 
weſen waͤren, um. ben Neuvermählten 9. Ih⸗ 
ven yatrigechifchen Segen zu geben, Wir has 
ben doch das Bergnägen gehaht, deu. Leibme⸗ 
dicus Zimmermaunn dabei zu haben, ber von 
ganzem Herzen, als einer der Unſrigen, An⸗ 
theil an allem: genommen bat, Es iſt Doch 
gut, daß ich nach die andere Hölfte meines 
kritiſchen Werks fertig zu machen babe, und 
bamit die. einfamen Tage des bevorſtehenden 
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Winters anfuͤlen kann. Es hat ſich feine bes 
quemere Gelegenheit gezeigt, Ihnen den erſten 
Theil zuzuſchicken, als die Ruͤckreiſe meines 
Neffen. Ich wuͤnſche ſehr, daß dieſer Theil 
Sie ermuntern moͤchte, mir uͤber die noch zu⸗ 


ruͤckgebliebenen Materien Ihre eigenen Gedan⸗ 


ken, Anmerkungen und Beobachtungen mitzu⸗ 


theilen, wenn es auch gleich nur gang kurz, 
und in abgefondersen Aphorismen gefchähe, 
Es tft allemal, beſonders für fo lange Werke, 


‘gut, wenn der Geift eines Schriftfiellers bien - 


und da durch fremde Gedanken, durch neue 
Winke und Ausfichten eine neue Spannung 
befommt, BT Wear 

Ob ich gleich. für meine perſoͤnliche Zufries 
benheit über das Schickſal dieſes Merfks gleich⸗ 
gültig bin, fo bin ich doch neugierig zu ſehen, 
wie es wird aufgenommen erden, Der größte 


Sbeil unſers Pubikumscift ſo gutherzig, daß 


·— 


“ ” 


’ 


ee mehr Gefege anzunehmen, als que geben, 


' ‚geneigt iſt. Ich glaube, daß Esu⸗faſt allein 
darauf ankommen wird, ob mein Rame in 


den Ohren fo gut klingt, als etwa bie Nas 


mien eine® Leſſings, Wielands u. ſ. f., denn 


diefer Klang ällein entſcheidet. Noch habe 
ih nirgend Muth genug entdeckt, nach eiges 
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nen Grundfaͤtzen zn urtheilen. Dan ſpricht 
denen nach, die das Richteramt auf. ſich ge 
nommen, und waͤrde ihnen eben fo nachſpre⸗ 
chen; wenn fie dad Gegentheil von dem fags 
ten, was fie jet fagen. Ramler. iſt ber deut⸗ 
ſche Horaz, tell es eine gelehrte Zeitung ges | 
fagt hat, und Weiſſe iſt als dramatifcher \ 
Dichter die Ehre Deutſchlands aus eben dem⸗ 
felben Gtundez und doch gähnen die, die ſo 
urtheilen, ‚oder vielmehr nachſprechen, bei Weiß 
fens Comoͤdien und bei Ramlers Oden. So 
iſts mit unſerm Publicum befchaffen! _ — 
Es wäre doch artig, wenn jemand unfere 
gegentwärtigen Schriftfieler auf eine. ähnliche _ 
Art muſtern würde, wie Thomas (oder wer 
der DVerfaffer. des Buchs feyn mag).*) In 
dent L’an deux mille etc, die frangöfi ſchen — 
Schriftſteller gemuſtert hat, und man koͤnnte 
es noch mit mehr Gruͤndlichkeit thun. Wer 
nigſtens hätte ich noch Manches verurtheilt, 
das er gut ſeyn laͤßt. Aber fonſt hat der 
Mann an den meiſten Orten mir aus dem 
Herzen geſprochen. Solche freie und in's 
Groſſe denkende Köpfe hat denn freilich unſer 
Deutſchland noch nicht. Ein ſolcher Mann in 
Mereter. 
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dee Waagſchale aͤberwiegt bie ganze Schaar 

unſerer wigigen Köpfe fo weit, daß fle Durch 

den Schwung der in die Höhe fleigenden 

Waagſchale wuͤrden heraus geworfen werden. 
Bis hieher war ich gekommen, als ich Ih⸗ 


Rten Brief vom 29. Jul. erhielt. Die Gele 


genheit, Ihnen den Adelbert wieder zu ſchi⸗ 
cken, iſt fuͤr dies mal vorbei; es kann auf 
Oſtern geſchehen, und dann kann ich mich 
ausfuͤhrlicher uͤber mein Urtheil davon erklaͤ⸗ 
ten, Ich habe wirklich einen Plan entwors 
fen, wie man die Hatidlung in einem Dranid 
vorſtellen koͤnnte, und mich duͤnkt, daß es 
wirklich recht gut angleng, obglelch Schwie⸗ 
tigkeiten dabei find. Ich habe den Platt jetzt 
nicht bei bee Hand, um ihn She zu ſchi⸗ 
den. Seitdem Roh 9 bier ift, fühle ich 
dramatifches Beier in mir, dem ich geradezu 
widerſtehen muß. Sch fee, daß witklich durch 
die Schaufplele viel konnte ausgerichtet wer⸗ 
den; ‘aber note müßten rechte Dichter Haben, 
Es iſt auch ſogar nichtd, was man ung zu 
feben und zu hören giebt. Der Roman bon 
der Sternpeim if gewiß von Mad. la 
Roche; bier und da erfennt man die weiß) 


 %) Der: Schauſpieler. 
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fiche Hand ſehr beutlih. Der andere Theil 
iſt ſehr tntereffant. Die Frau hat dann noch 


allemal mehr Verftand, als die meiften, die 


man für die groffen Richter der deutſchen Lit⸗ 
teratur ausgiebt. | 

" Dem getwefenen Schultheiß Sulzer habe ich 
din Stäctwänfchungsfchreiben über feine jetzigẽ 
Ruhe geſchickt. Aber wirklich bin ich det 
Stadt halber nicht ohne Sorgen; denn ich 
befuͤrchte dech, daß bie Pateloten nur patrio⸗ 
fifche Knaben ſeyen. Es geht mir dvielfaͤltig 
burch der Kopf, daß eine kleine Stadt fo re⸗ 


gtert werden koͤnnte, daß auch gröffere "ei. 


Muſter daran nehmen koͤnnten. Es feheint 


mir gar nicht unmöglich, ein fo Hleines Schon 


hen, mit ben babet. vorhandenen Gütern und 
Kräften fo einzurichten, daß die Einwohner 
beneidenswerth ſeyn mäßten. Roch wuͤnſchte 
Ich In meinem Leben, die Muße zn Haben, ben 
ſchon lange entmorfenen politifchen Roman 






— 


von einem folchen Niniaturſtaat nach voͤllig 


heuen politifchen Einricheungen auszuarbeiten 

Ich haͤtte, noch über hundert Dinge mit 
Ihnen zu (hioasen, aber ‘ich werbe abgerks 
tem; Ich unrarme ‚Sr don Arien, ' 
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Saljer- Fr einen Freund dei 
Ronifien Theaters 


Berlin, den 2: Dec. 1771: 


Sie empfangen biebel bie Briefe über 
GieRohifhe Schauſpielergeſellſchaft 
mit vesbindlichem Dank wieder ziträd. Mit 
meiner getwöhnlichen Freimaͤthigkeit muß ich 
Ihnen geſtehen, daß mir die Bekanntmachung 


dieſer Briefe durch den Druck nicht ſo ſehr 


mißfaͤllt, als Ihnen. Nicht darum, daß ich 
dag Heine Werfcben für wichtig halte, oder 
darin meine eigenen Meynungen und Urtheife 


gefunden hätte; denn in der That bin ich über . 


‚ viele, nicht unwichtige Punkte ganz anderer 
Meynung, als der Verfaffer dieſer Briefe. 
Aber es iſt mir angenehm, daß man durch 
bergleihen Schriften, wenn fie auch noch 
fehlechter wären, als diefe, das Publikum 
auf unfere deutſche Bühne. aufmerkſam macht, 
und ihm angewoͤhnt, dem Schauſpiele nicht 
als einem bloſſen Spectakel ober Zufammens 


fauf von Menſchen beizuͤwohnen ſondern es 


als eine Veranſtaltung anzuſehen, bei der man 
ſeinen Geſchmack übe, und fein Urtheil Abe 


x 
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menfchliche Charakter, Aber allerhand Zufaͤlle 
Des Lebens, über gute und böfe Handlungen, 
ausbilden konne. . Sie wien, daß ich cine 
Nationalſchaubuͤhne für ein fo aroßes Publiz 
kum, als das Berlinifche iſt, für etwas gang 
Wichtiges halte. Wenn ich mir vorftellte, daß 
die Comoͤdie keinen andern Nugen hätte, ald 
die päbelbaften Schaufpiele, der Geiltänger, 
ober der neulich fogenannten Affen und Hundes 
Comödie, aus denen man nichts als eine 
dumme Bewunderung feltfamer oder doch mühe: 
famer Känfte, und dad Andenken des Lachend 
oder der Furcht herausbtingt, fo würde ich 
wir groͤßter Gleichguͤltigkeit dem. Schickſale 
jebee Schauſpieler⸗Geſellſchaft zuſehen. Aber 
ich erwarte wichtigere Fruͤchte von der deut⸗ 
ſchen Schaubuͤhne, und nehme deßwegen groſſen 
Auntheil an dem — einer Ttuppe, von 
ber ich vortheilhafter denke, als der Verfaſſer 
dieſer Briefe. So wie be jest zuſammengeſezt 
iſt, mit, ihren, guteg und fchlechten Leuten, 
glaube ich, Daß fe, nach und nach, wenn nur 
das Publituns ſelbſt Dazu „helfen wollte, zu ei⸗ 
zer Truppe werben würde, bie unfeen Berlin 
Ehre. machen, und: bem Publikum wichtige 
Dienſte thun wuͤrde. wie. ich mit Vergnügen 
36 
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ſehe, daß auch der gemeinſte ann bie Zei⸗ 
tungen liefet, und einige Neubegierde zeigt, 
zu wiſſen, was In der. ganzen: weiten Weit 
vorgeht, fo wänfchte ich dazu, daß auch dieſe 
Klaſſe der Menſchen, anflatt der Tabagie, die 
Comoͤdie befuchte, um in derfelben mit eigenen 
Augen zu feben, tie Menfchen von allerley 
Stand und Charafter, Weiſe und Narren, füch 
betragen; über leztere, fie ſeyen vornehm oder 
gemein, gu lachen; Schurken zu haſſen, und 
rechtſchaffene Menfchen hochzuſchaͤtzen. 
„Halten Sie es für etwas Geringes, mein 
Freund, die Gelegenheit zu haben, ſich ſo zu 
beſchaͤftigen? Sehen Sie nicht. vielmeht ein,. 


N daß Jedermann vergnuͤgt darübte ſeyn ſollte, 


die Gelegenheit zu einem ſo nuͤzlichen Zeitver⸗ 
treib zu haben. Was find Piknike, Spaper> 
gänge, und andere oft koſthare Luſtbarkeiten 
gegen diefe? Gewiß, weun. firh nicht von ſelbſt 
eine Schanfpielergefelfchnft in Berlin einge⸗ 
funden hätte, fo hätte man auf oͤffentlirhe Um: 
loſten eine herbeirufen fallen. 

x Darum wuͤnſch' ich ernſilich⸗ daß biefe &« . 
ſellſchaft die. noͤthige Aufmunternng hier finden 
möge, und ärgere mich nicht menig, wenn 
ich etwa bisweilen , ‚ überall leere Ligen 1 5 


.y 
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ein nur halb beſeztes Barterre antreffe. Ich 
möchte allemal denen, bie fonit Liebhaber der 
Comoͤdie find, aber etwa darum nicht kommen, 
meil ihnen ein Städ nicht gut genug if, ind 
Ohr fagen: daß es bloß an ihnen liege, befs. 
fere Sachen zu ſehen. Man ermuntere durch 
solle Logen. und mohlbefeste Bänke, und. durch 
eine geziemende Achtung, bie man allemal Pers 
fonen von Talente. ſchuldig if, eine, wenn 
man will, uorh mittelmäßige Beſellſchaft, die 
doch in Wahrheit die Anlage hat, gut zu wer⸗ 
den. Hat man: dieſe Ermunterung eine Zeit 
lang fortgefät, fo wird man gewiß. finden; 
daß fich. alles, was zum Schauſpiele gehört: 
der Vollkommenheit nähern werde. Go find 
auch einige. unſerer deutſchen Schriftſteller, 
Die für die Schaubaͤhne arbeiten, freylich der 
Vollkommenheit weniger nahe, nis. die Schans 
fpieler, aber doch. fo, daB fie immer beſſer 
werden wärben, wenn man Ihnen Muth eins 
flößte, und ihnen ‚durch eine freundfchaftliche, 
aus recht. honnetem Herzen kommende, dabey 
‚ geöndlishe, Fritit empor huͤlfe— | 
Sie ſehen/ mein Freund, daß ich der Critik, 
die auf die Verbefferung der Schauſpiele ab⸗ 
Nielt, gar nicht abgeneigt bin; ich waͤnſche 
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fogar lieber eine fchlechte Eritit, als gar. keine. 
Denn auch die fchlechte macht doch dad Pubs 
likfum und die Akteurs aufmerffamer, als fie 
fonft wuͤrden geweſen ſeyn. Darum habe ich 
die herausgefommene Schrift nicht ohne Ver⸗ 
gnaͤgen aufgenommen. 

Auch darin nehme ich mir die Freyheit, vor 
Ihrer Meynung abzugehen, daß nur Kenner 
äber ſolche Sachen urtheilen ſollten. Sagen 
Sie mie Doch, ich bitte Sie, was verſtehen Ste 
unter einem Keuner des Schaufpiels? Gehört 
denn zu dieſer Keantaiß mehr, als geſunder 
Menſchenverſtand, den. ein jeder. fonff vernuͤnf⸗ 
tiger und beobadhtender Menfch bat, er fey 
ein gelehrter oder ungelehrter, ein vornehmer 
sder gemeine: Mann? Was Helle ung denn 
dag Schauſpiel anders vor, als Menſchen/ 
die thoͤrigt, oder weiſe, ſittlich oder. unfistlich 
handeln, die liebenswuͤrdige oder haſſenswuͤr⸗ 
dige Eigenſchaften, edle oder nieberträchtige 
Geſinnungen haben? *) Was für eine Art Det 
Kunſt meynen Sie, ſollte dazu are, Biete 


*) ga leider get und unſer gemötuliches Ep 
fpiel nichts anders vor; und. zehnfach leider! 
finden die Meiſten auch in dem ungewöhnlichen 
Gchauſpiele nichts. Neſſeres. PER Te TV un | 
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Menſchen zu beuttheilen ? Aber "vielleicht glau⸗ 
ben Sie, es gehoͤre Kunſt dazu, bie Einrich⸗ 
tung. des Stoͤcks, die Regelmaͤßigkeit deſſel⸗ 
bet, u. d. gls gu” beurtheilen?“ Fort mit den 
Regeln! durch Bepbachtung der mechaniſchen 
Regeln wird ein ſchlechtes Stuͤck nie gut, und 
durch deren Uebertretung ein gutes‘ Stuͤck nie 
ſchlecht and dan, welcher Menſch von eini⸗ 
gem Nachdenken wird nicht, mann er une vers 
gißt, daß man dem Theater Kegeln vorgeſchrie⸗ 
ben hat, inglchh- feben, ob die Sachen fo aus 
sinander folgen, daß man alles, was gefchichn 
‚für wahr haͤlt? Ich geſtehe Ihnen, daß ich 
nicht einſehen kann, was fuͤr Kunſt hlerzu 
gehoͤrt. J 
Doch, ob Pie. Swhauſpieler es gut machen, 
day, möchten. Sie mennen, ‚gehört Keuntniß 
ser Kunſt. Auch nicht; denn hier IR nur 
Eines zu beustheilen, wozu fchlechterbings Feine 
Kunſt gehört: Ob die Sachen natürlich feyen, 
‚oder nicht; weiteres Darf man nichts wiſſen. 
Nun frage ich Sie; nach welchen Regeln. ber 
Kunſt Sie, wenn Sie etwa aus Ihrem Sea; 
‚fer ſehen, ‚uetheilen , daß von den Vorbeyge⸗ 
‚henden dieſer ein ehrlicher Bauer, der ein 
| ‚ordentlicher Handwerksmann, jener ein Bettler, 
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und fo fort, fen? Nicht wahr, Ste urtheilen 
fo; weil diefe Leute gerade fo, ausfehen, fo 
sehen, ſtehen und veden, wie Ble «3 von 
Bauern, Handwerksleuten u, f. f. gew t ſind ? 
Kunſt iſt alſo bey Ihrem Urkheite wicht, aber 
Erfahrung.“ Laſſen Sie ung dieſes auf die 
Sihauſpieter anwenden. 


Wenn die Handlung außer dem Kreis meis 


ner Erfahrung liegt; wenn -man mir Leute 
vorflellet von ‚einer Gattung, die ich noch nie 
geſchen habe, wie z. B. unlaͤngſt Zigeuner, fü 
kann ich freylich nicht urtheilen, ob jeder 
Schauſpleler feinen Zigeuner gut vorgeſtellt 
hat; denn folche Kerls habe ich nie geſehen. 
Aber ob es doch Menſchen find, die nach als 
semelnen menfthlichen Geſetzen sehen. fiehen, 
und das übrige, was fie mir vormachen, vers 
richten, das fann ich doch fehen. Ob dieſe 
keute aͤbrigens fuftige Kauze, oder ſchwermoͤ⸗ 
thige Suͤnder ſeyen; ob es Leute von einer 
Gattung ſeyen, die mir Hochachtung oder Ver⸗ 
achtung erwecken, das fühle ich, ohne einen 
Kunſtrichter, der mir Anweiſung gebe, dazu 
nöthig zu haben. Was ich aber fühle, wenn 


ich nur ſelbſt nicht ein unachtſamer fehtelender . 


Menfih Binz merde tch dach wohl fügen duͤr⸗ 


⸗ 


j 39 
feu? Ein beſonderer Fall? Herr Roc hat vor 
riniger Zelt den Codrus vorfteßen laffen; da 
mögen-freylich ſehr wenige Zuſchauer geweſen 
ſeyn, die wiſſen mochten, ob die Yireurd wahre 
Griechen vorſtellen, oder nicht. :: Aber das 
tonnte ‚doch jeder fonft-vernänftige Menfch bes 
urthellen, ob diefe Griechen in ihrem Weſen 
erwas Abgeſchmacktes oder Merkwuͤrdiges ha⸗ 
ben; ob es Menſchen ſeyen, deren Manter, 
Kleldung, Sttten ung beſſer oder ſchlechter 
gefallen, als die unſrigen u. d. gl. Sieht man 
da etwas, was jedem Menſchen uͤbel ſtehet, 
eder thut der Schauſpieler etwas, mas fein 
Menſch in dev weiten Welt nie hat thun koͤn⸗ 
nen oder wollen, fo -fage man, ee habe fchleche 
geipielt; mie ich vom einem Portrait urtheile, 
es gleiche leibhaftig (nicht. der Perfon die es 
vorſtellet, denn Ich kenne fie nicht, fondern) 
einem Menfchen, fo wie Menſchen find — oder, 
8 hat etwas Barbariſches, umd nichts von ber 
ssahren Natur des Menfhen: Eben fo kann 
ich auch von einem Schaufpteler urtheilen, ber 
eine Perſon vorſtellt ‚ dergleichen ih nie 
geſehen habe. Ich iverde ‚doch wohl einen. 
Menſchen von einem Affen in unterſcheiden | 
wien? . 
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-: Dirfte ih nun von Dingen urcheilen, big 
ich vorher nicht gekannt batte, warum nicht 
sm fo viel mehr von felchen, Die. mir wohl 
bekannt find? Laffen Sie uns doch ſehen, wie 
pft Sachen vorkammen, Die nicht dem groͤße⸗ 
ſten Thelle der Zuſchauer nothwendig bekannt 
feyn muͤſſen. Kommt es nicht faſt jedesmal 
auf Sachen an, die mit den täglich vorkom⸗ 
menden Gefchkften des Leben, und den Bes 
richtungen Der Menfchen, sine ganz genaue 
Uebereinfiimmnng heben? Kammen nicht Abexs 
al :Menichen.-vor, yon ber. Gattung, die mie 
zu ſehen gewohnt find? Was gehört bean num 
Ehe großes Kopfbrechen dazu, zu fagen, und 
wit. Recht. zu behaupten ‚- ‚Bräfuer, oder 
Schubert, oder. wer Sie wollen, redte und 
-gieng, und hielt fih, und geſtikulirte, und 
{ah fih um, wie folche Leute in. folchen Um⸗ 
ſtoͤnden zu thun pflegen. . ° . 
Sehen Sir mein Here, wie wenig Kunft 
dazu gehoͤrt, richtig über Schauſpiele ud 
- Schaufpieler gu urtheilen? Doch in einem 
Stuͤck bat der erfahrne. und verſtaͤndige Kunſt⸗ 
richter einen» Bortbeil Aber den. unmwiffenden, 
und in der Kunſt unerfahrnen. Diefer lebte 
darf ſich weiter nicht wagen, ale daß er um 





heilt: Das if gut oder ſchlecht; jener 
fan die Grade beſtimmen, und Bengleis 
dungen anfieden, Er fagt Braͤckner, ode 
wie er bann heißt, bat es aut gemacht, aber 
er hätte es heifer machen koͤnnen; natuͤr⸗ 
lich aber nicht edel, oder nicht nachdrädlich 
. genug, oder zu heftig. Für feinere Kenner 
gehört immer feinere Waare, Nur muß der 
Kenner, der das feinfte Tuch aus dem gans 
sen Laden auszuſuchen weiß, nicht fo unvers 
ſtaͤndig feyn, zu fagen, alle übrige im Laden 
fiegende Tücher taugen: nichts. Jedes iſt in 
feiner Urt gut; nur dag, was fledig iſt, oder 
Köcher Hat, nur das ift abfolut fehlecht, und 
das ſieht Doch wohl ein jeder, der Augen hat. 
Und fo auch Mehr ein jeder, was an. einem 
Eomödianten abfolut ſchlecht iſt, diefer Richter 
babe ftudirt, oder nicht. | 

Auch dieſes würde ich nicht zugeben, daß 
der Kriticus darüber ſollte befragt erden, 
: the weit die Komoͤdie fich im das niedrigcos 
mifche einlaffen fol? Bei mir gilt nur eine 
Maxime⸗Natur, aber wahre Rasur, fie 
ſey aus dem hoͤchſten oder niedrigen Stande 
des Menſchen; nicht eine abgeſchmackte Nach 
ahmung folcher Menfchen, die mau nirgend, 
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weder in geoffen noch In Heinen Stäbten aͤn⸗ 
teiffe Auch die niedrigſte Natur vergnaͤget. 
SH geht es mir, wenn ich den Dorfbarbie 
rer fehe, wo Loͤwe einen- ilederlichen Men⸗ 
ſchen pon- der niedrigſten Ark, der alles ver⸗ 
flucht, und doch vergnuͤgt iſt, To trefflich 
vorſtellt. Dergleichen Leute giebt es wirklich, 
und. da es ſolche giebe, fo ſollte es mic 
feld thun, wenn ich nicht winige von dieſer 
Art, wenigſtens durch Haͤlfe des Theaters; 
haͤtte kennen gelernt. Denn dieſe graͤulicht 
Leichtſtuntgkeit iſt gewiß keine geringe Erſchel⸗ 
nung in der ſittlichen Natur. Ich, meiner⸗ 
ſeits, geſtehe Ihnen, daß ich eben ſo gern 
dem Schiffsvolke zuſehe, wenn es auf ſeinen 
hoͤlzernen Tellern Speck und Erbſen ißt, als 
einer vornehmen Mahlzeit; und wenn ich im 
Sommer in den Thiergarten gehe, To macht 
mir die Beobachtung des "gemeinen Mannes, 
dee bei den Zelten um die langen Tifche he⸗ 
vum fißt, mehr Vergnügen, als der glaͤnzende 
Schwarm der Vornehmen, die dort im Kreis 
herum ſpatzieren. Doch jedes zu feiner” Zelt; 
ih fage mic jenem - ehrlichen Griechen bein 
Terenz ; humani nil à me’alienuen puto. Was 
Menfchen-betrife, fie fenen Hofleute oder Fir 
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geuner, das interefflrt mich. Ich Halte- Fe 


‚alle für meines gleichen, und mag gerne fehen, 


was unter ihnen vorfält, was fie vergnägt 
oder traurig macht. Weishelt und Thorheit, 
Gutherzigkeit und‘ -Schelmeret, find Sachen 
Die meine Aufmetkſamkeit an ſich ziehen, es 


"fen, daß ich fie bei Hofe, oder auf den Bier 


bänfen fehe. Darum ‘laffe ich mich in meiner 
Bergnügen von. feinem Kunftrichter ſtoͤren, der 
mi? bemeifen will, dieſes oder: jenes ſey zu 


niedrig. So mie Ich das Vornehme für mich 


nie zu vornehm halte, fo iſt mie das Tedrige 
nie zu niedrig; nur abgeſchmackt muß es nicht 
feyn, und weder ber Poet, der dad Städ ger 
macht hat, noch der Acteur, der es vorſtellt, 
muß en Dummkopf ſeyn, ödet mir Dinge 


vormachen, dis nur In ſeinem ungeſunden 


Kopf exiſtiren. 

Wir wollen uns alſo von den fosenannten \ 
Kennern nichts Taffen weiß machen. Ich kenne 
folche) die ſich ein- ungemeines Anfehen einer 
geheimen Kunſt geben, und oft ſehr bedenklich 
Nichts ſagen — weil fie und gar hoͤſflich Durch 
Mienen A verfichen geben, wir wärden e& 


doch nicht begreifen, weil wir nicht Felb Ars 


tiſten, wie fie es nennen, oder Arcaniſten find. 


3% 

Wenn ih mich etwa, wie ſchon geſchehen if, 
in dem Fall befinde, von einem ſolchen Arca⸗ 
niſten mitleidig mit Stillſchweigen abgewieſen 
gu werden, wenn ich gutherzig aͤber bie Comes 
Sie mitihm ſchwatzen will, fo glaube ich 
dann durch ſeinen dummen Stolz berechtigt 
zu ſeyn, "meinem Nachbar, der etwa noch 
mehr an die Arcana critieorum glaubt, ale 
Som, ganz fachte ins Ohr zu fagen: Dee 
Herr Critiens iſt nicht geſcheut. 

Doch iſt ein Fall, wo weder der gemeine 
Aufchauer nach der. Criticus urtheilen fol, und 
wo man: dem Schauſpieler auf. fein Wort 
glanben muß, ‚nämlich. über Daß, was practis 
cabel iſt, oder nicht. Wir glauben oft, eine 
Sache haͤtte fo:und fo fenn follen, und tadela 
den Schaufpieler, daß fie nicht fo geweſen ill, 
und fagen, er fen ungefchicht geweſen. Er aber 
ſagt; feeitich bätte 28 fo feyn follen, aber 
weist mir den, der es fo machen kann. 

Jetzt ſehe ih mich um, mein Freund, von 
mannen ich ausgegangen bin, um. big auf 
biefe Betrachtungen zu fommen: Ja, es war 
um zu fagen, daß ich jeden verfländigen Mens 
fhen, wenigſtens in. Anfehung vieler Stücke 
für einen - eompetenten Richter fowohl des 











Dichters der. Böhne, als dis. Schauſpielers 
balte. Iſt dieſes, fo wuͤnſchte ih, :daß mehr 
rere, Ihe Urtheil wirklich von fi, gaͤben; aber 
auf diefen Fall wuͤnſchte ich auch Jedem. Leſer 
der Critik fo viel Zutrauen auf: fi. ſelbſt 
einzuflöffen, daß er nicht etwa einen’ blindern, 
als er ſelbſt ift, zum Führer wähle Man 
leſe Die Kritif, aber blos darum, damit man, 
ein andermas ſelbſt Achtung gebe, und felbft 
eritifire, nicht um dem Erititus nachzubeten. 
Wer iſt fo einfältig, ‚einen Wegweiſer anzu⸗ 
uchmen, wo ee den Weg felbk weißt? Ich 
glaube aber Ihnen gezeigt zu haben, daß mie 
le. den Meg wiſſen. Mur Die haben Vor⸗ 
gänger in der Critik nöthig, die zu ſchwach⸗ 
gläubig find, ihrem Urtheil etwas zuzutrauen. 
Dergleichen find nur gar: zu vbiel. Eine Cri⸗ 
sit, die nögen ſoll, muß in dem Ton deu 
hoͤchſten Redlichkeit gefchrieben feyn: : 
Lieſfen es Zelt und Umflände mir su, fo ges 
traue ich mir, durch Eritif etwas ausjurich⸗ 
ten, ad dag Meinige zur Boſſetung des Ko⸗ 
chifchen Theaters beizutragen. - Ich bin: allem 
und. jedem bei Diefte Truppe. gut,. nicht weil 
ich: fie alle für. gut halte, ſdadern weil ich 
slaube, fie koͤnnen alle gut werben, und weil 
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ich ſehe, bafi fie die meifien Male Fleiß aus 
wenden, und Verſtand genug haben das noch 
zu lernen was ihnen fehlen möchte. Ich würde 
dag Wert der Verbefferung alfo angreifen : 
Zuerft würde ich fuchen, mit jedem Mit⸗ 
gliede diefer Truppe Behanntfchaft zu machen. 
Da follte es mir nicht ſchwer werben, jeden 
iu überzeugen, daß ich gegen die ganze Geſell⸗ 
fchaft, und befonders auch gegen ihn gut ges 


| ſinnt ſey. Dann mwärbe ich mis. die Sreiheit 


ku 


% 


nehmen, jeden bismellen. zu befuchen,. oder 
mir DIE Ehre ausbitten, ſo oft es ihnen geles 
gen waͤre, mit mir: vorlich gu nehmen; und 
da würde ich ihnen als ein wahrer Greundy 
meine Bemerkungen mittheilen. 

Machten es "Mehrere fo,, fo wuͤrden wir 
bald vollkommnere Schauſpieler haben, denn 
noch ein Mat, dieſe Geſellſchaft verdient es, 


daß man ihr feine Bemerkungen freundſchaft⸗ 


lich mittheile, und in zwiſchen, bis man fie 


auf vorbeſchriebene Weiſe vollklommner ge⸗ 


macht bat, mit ihr vorlieb. naͤhme, und ſie 


ſleiſſig beſuchte. 
So freundſchaftlich und ſo serfländig if 


nun. freilich der Verfaſſer dieſer Briefe mis 


dieſen guten Beten nicht umgegangen, darum 
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£önnte ich ihm auch wenig Hoffnung machen, 
daß er nußen werde. Sonſt hätte er ungen 
fönnen, denn In Der That find bier und da 
ganz richtige Gritifen, und ich glaube, daß’ er 
noch mehr gute Sachen wuͤrde gefagt haben, ” 
wenn er blos nach feiner natürlichen Empfins 
bung, und nach unfludirter Ueberlegung geur⸗ 
theilt haͤtte. | 

Wie dem immer fey, fo denfe ich Bel Sees 
genheit dieſer Briefe, mie jener ehrliche Eher 
mann, Der nach dem Tode einer etwas muͤrri⸗ 
fchen rau eine dumme geheirachet hatte / 
Die ihm bald fü gar Laſt wurde, daß man 
ihn oft vor dem Portrait der fellgen Dame 
Aausrufen börte: Zum menigften tadelte fd 
mid) bisweilen! denn nichts iſt einem runden 
and gerade zu gehenden Menſchen unerträgiis 
Her, als ine unge ober. daume Slelchsb⸗ 
islen. 


Sulzer an Bodmer. 
Den’ 10. "Dee. 17714 


Jo hoffe mein ceurer Freund, daß Sie 
jetzt meinen Neffen werden geſehen, und von 
ihm vergnuͤgte Nachrichten von mir, und 
den. Meinigen bekommen haben. Es be⸗ 
lommt meinen Geſchaͤften nicht übel, Daß ich 
jegt ganz allein bin; täglich kann ich etliche 
Stunden ber Fortſetzung meined angefangenen 
Werks geben. Es iR in Wahrheit ſchon allein 
Belohnung genug für mich, daß dieſes Werk 
Ihnen einiges, Vergnügen macht. Noch babe 
ich von feiner Anfnahme Feine andere Nach⸗ 
richt, als daß es ziemlich ſtark abgeht. Die 
deutſchen Poeten und Eritifer werden am tote 
nigſten bamit zufrieden ſeyn, Aber wenn ich 
nur das unparthelifch denkende Publikum ges 
winne, ſo iſt mir an den Uebrigen nichts ge⸗ 
legen. Wieland ſoll elnige Unzufriedenheit 
daruͤber geaͤuſſert haben. Dieſes iſt zur Zeit 
noch alles, was ich davon erfahren babe, 
Was denfen Sie wohl, mein thenrer Freund, 
daß ich, um mich etwas von ber firengen Aus 
beit gu erholen, eine Tragoͤdie gemacht habe I 
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gIhnen geftehe ich es, daß ich fie fuͤr ſo gut 
halte, als eine der neuen, die ich kenne, und 
daß ich mir Damit getraue gegen irgend eine 
. von Voltaire, Racine, oder Corneille zu fies 
ben. Freilich fehfe ihr Die Verſifikation. Yegt 
verfuche ih, 06 die kochiſche Truppe fie, ohne 
Diefelbe zu verderben, vorſtellen koͤnne. Geht 
es, fo fol fie Koch haben, und dann kommt ſie 
nicht durch den Druck heraus, und ich werde 
Ihnen In dieſem Falle eine Eopte Davon ſchi⸗ 
den. Kann ich fie Kochen nicht anvertrauen, 
fo win ich fie in die Druckerei geben. Mas 


fagen Ste zu Klopſtocks Oben ? darfih Ih 


nen gefteben, daß. fie mir, um mich eines ‚hier 
pafſenden Böttfchedifchen Ausdrucks zu bedies 
nen, zu feraphifch find ? Dieſe Empfinduns 
gen und dieſe Sprache Finnen nie unser dem . 
beſten Theil. des Publikums allgemein werden, 
und, würde es gut ſeyn, wenn fie es würden? 
- &o hoch ſich dieſer verſteigt, ſo tief ſinkt der 
gute *).... On wie ſchwer iſt es, die Mit⸗ 
telſtraße zu treffen. — In der politiſchen Welt 
fiheint eine ſtatke Gaͤhrung zu ſeyn, die viel 
leicht bald aufbrauſen duͤrfte. Aber die herr⸗ 
ſchenden Maximen mißfallen mir ſo ſebr/ daß 

”) Der Ram | war ſorgfaͤltig ausgeldſcht. . 

ee \ 


OR. . 
ich vom allem, mas daher entficht,, die Augen 
wegwende. — Aus Schweden fchreibe mir jes 
‚wand, daß die verwittwete Kaͤnigin wein Wert 
. wit Beifall aufgenauimen babe. Und feitdem 
He Königin bier IR, fagt man mir, daf. fie 
deu Derfaffer kennen will. Das mag ſeyn; 
aber noch zweifle ich daran. daß fie ihren 
Vorſatz ausführen wird; Es wiſſen fchon zu 
viel Leute am unſerm Hofes. daß der Verfaſ⸗ 
fer. felten fo ſpricht, wie ed Die Groſſen gern 
hören. Wäre das Buch, Das uns den Zuſtand 
Der Welt im Jahre 2440 vorfiellt, deutſch hier 
herauegekommen, fo haͤtte deh in Gefahr geſtan⸗ 
ben, für dm Werfaſſer gehalten zu werden. 
Es if doch wehrt, daß die Deutſchen unmuͤn⸗ 
dige Kinder gegen die Frauzoſen find: Sch 
darf bis anf dieſe Stunde ubch nicht fagen, 
daß Baſedew ein. Eharlaran, Weiſſe ein. Ein 
diſcher, and Ramler ein armer mit. äufferfker 
Mine einem Sedanken erzeugender Dichter 
ſey 9). . ... 
: #3 Ib uchme Heinen upenb . Dice zu Hulicce 
Urttheile unveraͤndert wit. abdrucken zu Jefen. Ger 
‚sen die ehrende Stimme bes ganzen Volks Yang 
ie de dir eimelne Stimme biefes Prebigers fenen 
Namen, und deren Nuhme nicht Saab! 
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Der Leibmediens Zimmermann iſt völig ges 
fund, von hier wieder abgereist, Sch habe 
hoͤchſt angenehme Stunden mic ihm gelebt, 
&r denkt, wie ein Mann denken fol, und 
Doch bat er nicht allegeit Much genug, fich 


„über Narren wegjufegen. Ich umarme Sie, 


und bin u. ſ. f. 


Beinen en Gleim. 
Bir, den 18, Ar. 1772. 


Here Müßer jantt mit mie,-wer von und 
beiden Ihnen mit der Beilage: ein Geſchenk 
machen ſoll, mit einigen Dingerchen, mit de⸗ 


nen Ich vor der Welt zu erſcheinen wage. Er 


mag fie fenden, ich gebe fie doch! Möchten 


fie ein nicht unwuͤrdiges Gefchent feyn! O 


mein Freund, tote glächlich find Siet — Muns 
terkeit, und bie felnften Empfindungen fchels 
nen bei Ahnen gu wachfen, und fich immer 
gu verfchönern. Mögen Sie das Wunder voll⸗ 
Mendig machen, möge Geſundheit Sie bie in. 
das ſpaͤteſte Alter begleiten ! Dann’ werben 
Sie, wie Anakreon es war, der muntre Vater 
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der Freude feyn ; teog der Heuchelei oder einer 
mörrifchen Aengſtlichkeit, die ihre Schönheiten 
und ihren Werth nicht zu fühlen weit. Man 
ganfe fih immer mit Ihren. Nachahmern bes 
zum! Uber unfere Nation. fol ſtolz darauf 
feyn, daß wir an Ihnen ben feinften Dichter 
der Freude haben; denn man würde ung 
Deutfchen doch eher alles andere, als gerade 
dies zugetraut haben. 

Seit etlichen Jahren batte ich auch nicht 
den kleinſten Verfuch In der Dichffunft mehr 
gewagt. Ich lachte, mie bie ehrliche Sarah, 
wein man fagte, ich follte noch Kinder gebaͤ⸗ 
ren. Vor zwei Jahren bracht ich den ganzen 
Sommer und Herbſt mit Weib und Kind auf 
‚dem Lande zu, von allen Gefchäften entfernt, 
auſſer, die ich mir aus eigener Wahl machte. 
Götter, wie war ich da gluͤcklich! Meine länds 
‚tiche Mufe befuchte mich wieder, und in die 
‚fer gluͤcklichen Lage machte ich die Meilen von 
dieſen Idillen; die. andern nachher in der 
‚Stadt, dennn nichts Fonnte die Muſe wieder 
‚verfcheuchen. 

- Dem Dichter von Alezis und. Elife fen 
ich ſie nur mit Schächternheit. Wer kann 
„meinen Werth oder Unwerth beſſer beuscheilen 


- 
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als der Verfaſſer dleſes Meiſterſtaͤckks von An⸗ 
muth und Naivitaͤt! Sagen Sie mir ja Ihre 
währe Meynung was Ihnen vorzüglich gefal⸗ 
ben‘ und mißfallen bat,\ich beſchwoͤre Sie da⸗ 
zum 'ber allem, was Dichtern heilig iſt : 


d 2 ‘ 
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Müller an Bodmern 


Berlin den 1. Sept. 177 


Trärend Grauͤſſe von unſerm theüern Kranken 
an Sie, verehrungswuͤrdiger Herr Profeſſor. 
Er fragt immer: „Iſt noch nichts von mei⸗ 
nem Bodmer angekommen, "Mein Gott! wie 
mag ſich der liebenswuͤrdige Greis befinden?” 
Noch heute fagte er. mit einem ängftlichen 
Ton: „Ich möchte doch fehr gerne Nachricht 
von Bodmer haben. Wie ſteht es um feine 
Augen; befuchen ihn feine Freunde auch fleifs 
fig? Undankbare Stadt, wenn du diejenigen, 
der zwel Generationen voher Leute zu Menfchen 
gemacht, dem du alles Gute, was did noch 
erhält, zu danken haſt, nur einen. Augenblid 

in feinem Alter verlaͤſſeſt.“ Ich antwortete, . 
was mein Herz ſehnlichſt wuͤnſchet, daß Sie 
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fi) wohl Befinden, daß Zärich nicht fo ums 
dankbar fey. Gott mache nieine Wänfche tus 
Ganzen wahr. Sulzer — faſſen Sie ich, 
cheuerſter Greis — iſt gefährlich krank; abet 
er lebt, und wir haben noch Hoffnung. Sollte 
der Sohn eines ſo wuͤrdigen Vaters noch vor 
demſelben dieſe Welt verlaſſen? Sulzer vor 
Bodmer ſterben ? Moͤchte doch mein Tod 
Beiden worhergedin! Mergeben Sie, dab ich 
Ahnen eine unangenehme Stunde made. Tag 
und Nacht, bei dem Krankenbett eines Freun⸗ 
des, eines Vaters, eines Salzers, find in 
einigen Wochen wenige heitere Augenblicke in 
meine Seele gelommen. Der Himmel erhalte 
GSie, Socrates unferer Zeiten. Vergeſſen Sie 
nicht gang Ihren Müller *). 


% Der Ientfhene Müller lebte wenig in der 
Wirklichleit; er kannte die Menſchen aus Roma⸗ 
nen bes Plutarch, bed Richarbſon mb Rouffeanss 
und da er einmal einen Blid in. bie Wirklichkeit 
that, fand er wieder Romanen: Selten Männer, 
‚wie Bobmer, Sulzer u. f. f. Jedt, da er im 
feine vorige Einſamkelt uriieteit, find dieſt 
Ideale feine einzige Geſcliſchaft; er bat nie ohne 
Bewegung an Bodmer denfen können, jegt ruͤhrt 
ihn deſſen Andenken bis zu Thraͤnen. MM. 








4 
S ulser an Bodmer. 
EL Da 


Mein, mein verrhrungsimächigge Freund Die 
Heiterkeit Ihres: fünf und ſiebenzigſten Som⸗ 
mers, das Bergaigen gute Thaten. verrichtet 
gu haben, ſol darch heine Traͤuer gehört wer⸗ 
den. Ihr Zeeund, ber. Sie mehr eld jeher 
andere Menſch, und mehr. als jeden andern 
Menſchen liebt, lebet noch, Seine ſtarke Na— 
kur hat üker eine.bder ſchlimm ſirn Sonnäpeitem 
bie Zimmermann felbft ohne Hoffnung für toͤdt⸗ 
lich bielt, geßeget. Doch him Ih noch nicht ger 
fund, aber täglich puͤcke ich der Geſundheu 
einen Schritt näher. Diefes, mein Dheuerſter, 
it, was ich Ihnen wit weiner eigenen (ehr 
ſchwathen HYand zu ſchreiben, mich foͤr wer⸗ 
bunden gehalten, Jett uaͤberlaſſe ich dag Ikehrige 
dem Herrn Proefeſſor Möller; arit nerem Le 
den amarme ich Sie, male Theuerſter? 
. Melden Sie meines Freunden In Ziuich, 
‚and in Winserthur meinen herzliches Geuf 


ws 
‚ Den 1. December 1772. 


Ste muͤſſen es mir vergeben, daß ich fo lange 
gewartet babe, Ihren lezten Brief zu beants 
morten. Ich erfahre erſt jege, wie gefährlich 
meine Reankheit geweſen, da es fo fehr fchwer 
Hält, den Reſt davon zu vertreiben, Noch bin 
ich immer unter den Händen des Arztes, und 
unter Der Herrſchaft der Arzneyen, und babe 
teine Hoffnung... in Kurzem davon befreyt zu 
werden. Aber das dem Leben drohende Fieber 


iſt doch voͤllig bezwungen, und ich fange an 


mich wieder mil meinem Werke zu befchäftigen, 
deffen Ende ich fo gerne zu fehen mänfchte, 


eine Krankheit Hat mich gelehrt, daß Ich in . 


dem hiefigen Publikum weit mehr Freunde und 
Gönner babe, als ich gewußt hatte. Niemand 


aber hat fich fo wirkſam bezeiget, mir meine 


Krankheit zu erleichtern; als unfere Prinzeßin 
Amalia, bed Königs Schwefter, die die ganze 
Seit über, ba ich allein von Früchten leben 
mußte," mich reichlich mit den beßten und fels 


tenſten Srächten. aus den Särten von Sands . 


Souci verfehen hat. Unfer Profeſſor Muller 
bat fich als ein völlig bewährter Freund gegen 
mich gezeiget. Bor drey Wochen bat meine 
Tochter, die fich hier befindet, mich durch ein 
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artiges Madhen zum Großvater gemacht. 
Diefes find die“ Neuigkeiten, die ich von mir 


Ihnen zu melden hatte. 


Um den Lauf der großen Welthaͤndel habe 
ich mich. während :meiner Krankheit wenig’ bus 
Fünsmert, ‚und. denke auch jest nur mit Vers 


Muß deren. Die gegenwärtige Zeit fcheint 
‚mir von Krieg und ſchweren Unxuhen ſchwan⸗ 


ger, und .unfer. philoſophiſches Jahrhundert 
Icheint mix. eine ſehr unphiloſophiſche Zukunft 
vorzubereiten. Wenn Ihnen Meier gefagt 
hat, dab ein -la-Arange Verfaſſer des Sy- 
steme de la Nature if, ſo hat er 08, 
glaube. ich, gethan, um den Schimpf. von dem 


"wahren Verfaſſer, für den. wir noch immer 
den Helveting halten, abzulehnen. Wieland 
bat feine Subſcription auf den. Agathon nicht 


su Stande gebracht, ind nun aufgegeben. 
Riedel iſt höflich, und mit einem Gefchent von 
tauſend Dufaten von. Wien verabfchiebet wor; 
den; dieſes wird mir von Wien gefchrieben. 


Das Lied über den Patroflus beweiſt mir, Daß 


Ihr Geiſt noch die Lebhaftigkeit Ihrer beiten 
Jahre habe; nur die Proſodie deſſelben kann 


nicht beſtehen *). Sie ſagen mie nichts von 


*) Warum nicht? B. 


N 
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der kurzen Beſchichte der Menfchen; die 


Sie für Ihre dortige Jugend follen gefchrieben 


haben. Ich wänfchte wohl, daß Gie für alle 


 Eldgehoffen Ihr politiſches Teſtament auffegten. 


Arnold von Breſcia und Brun kôöunten 
als ein Anhang dazu kommen. Sie Annen 
meine Mitwirkung zu Ihren verbeſſerren Schul⸗ 
anftalten.nicht mit größerer Begierde verlangen, 


als ich haͤtte fie Ihnen anzubiiten, wonn bie 


Sache andzufähren wäre; denn ähnliche Arbei⸗ 
ten, Die ich füc dieſes Land uͤbernemmen habe, 
find Ein blaßer Zeitverluſt fir mich, und eben 
fo. viel, als wenn Ich Dornen zu hohen Baͤu⸗ 
men ziehen wollte. Es WE. mir zwar während 
meiner Krankheit ins Dir geſagt worden; daß 
eine Zeit Fommen werde, ba Ich etwas Naͤzli⸗ 
ches waͤrde thun können. Aber ich fühle mehr 
Reisung, in biefem Lande unchaͤtig, und ein 
bloßer Zufchauer zu fen. - 

Nichts konnte mir erwinfchter fen, ais Yx 
freundfchaftlicder Vorſatz, von. den ruhigen 
Stunden Ihres: hoben Alters om Zelt zu Zeit 
mir eine su ſchenken. Wirklich Mad sie Tage, 
an denen: Ich Ihre fo freundfchaftlihen, fo 


offenher zigen, und ia allen Abſichten fo ſchuͤ⸗ 


baren Briefe Iefe, Die augenehenſten, . Die ich 
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genieße, Sie find mein Neſtor, deſſen Worte 
mehr gelten, als die Neden einer ganzen Ders 
ſammlung jüngerer Männer. Sie müffen ccir 


eiſche Blätter haben, bie ich nicht zu fehen ber 


fomme;. deun von allem critifchen Geſchwaͤtze 


über meine Theorie, und über Eymbelline, 


davon Sie mir fihreiben, habe ich nichts ger 
leſen; ich bin auch nicht begierig Danach ; denn 
ob. ich gleich dieſe Kunſtrichter nicht fürchte, 
mag Ich doch. ihr Schreyen nicht gerne hören. 
Auch von einem zahmlofen Hunde mag ich nicht 
angebellt werben. Wenn Sie den Eymbei, 
Line verwerfen, fo will auch ich Ihn nerläugnen, 
obgleich verſchiedene meiner hieſtgen Freunde, 
die gewiß Männer Bad, als ich denſelben ihnen 
vorgelefen, fehe Damit zufrieden waren. Es if 
akterdidggs in des Geſchmack noch viel, wor⸗ 


 Sber man nicht fireiten kann. Warum nennen 


Sie mir den braven Mann in Schwaben nicht, 
der fich troß des Geſchreyes, das. Die Sachſen 
gegen Ste erheben, ſtark genug fühlt, Sie zu 
nenen Arbeiten zu ermuntern? Auch ich hätte 
Luſt, Ihnen noch: etwas auftragen: Es be 
ande darin, daß Sie mir Miscellanea critica, 


ſo wie fie Ihnen einfielen, uͤberſchrieben, von 
benen ich im zweyten Theile meines Werks ge⸗ 
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Iegentlich Gebrauch machen könnte. Gewiffe 
Dinge, die Ihnen vorzüglich am Herzen Liegen; 
denn man bat überall Gegenheit, dergleichen 
Dinge anzubringen. Allerdings. hat fich bie 
Ausgabe bes zweyten Theild um ſechs Monat 
verzögert. Ich Habe noch zwey Drittel deſſel⸗ 
ben ind Reine zu bringen, und erft feit. fünf 
oder fech8 Tagen diefe Arbeit wieder sorgenoms 
men, 05 ich fie gleich nicht mit anhaltendem 
Fleiße betreiben kann; denn Ich bin noch nicht 
geſund, und eg iſt fogar ungewiß, ob ich es 
jemals wieder ſeyn werde, da es das Anſehen 
hat, daß die Lungen bey mir mit einer un⸗ 
heilbaren Faͤulniß angegriffen ſind. Dieſes er⸗ 
innert mich, keine Zeit zu verlieren, mein Werk 
fertig zu machen. Aber ich kann jest nur langs 
fam arbeiten. Doc denfe ich, daß auch die 
. Hälfte dee Lungen noch hinveichen fol, mir 
den Athen. fo lange zu erhalten, als zu dieſer 
Arbeit nöchig ik. Man fagt, Hellmann mil 
mein Werk auch nachdrucken. Er beträgt oder 
überfest dag: Publikum doch ‚noch, wenn er 
den goldenen: Spiegel um ein Drittel mohlfets 
ler giebt, als Reich, der das Manufeript ſehr 
theuer gefauft hat. ch denke. von bem Buche , 
wie Ste, und habe nicht gern gute Gachen 
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in einer poßirlichen Einfleidung. Mit dem 
Ernfihaften darin bin ich fehr zufrieden. Den 
State Gerundio fenne ich blog aus einer 
Recenſion. Es iſt doch eine merkwuͤrdige Er⸗ 
ſcheinung, wenn das Buch wirklich aus Spa⸗ 
nien kommt. Ich habe vielleicht uber den wah⸗ 
ren Elementarunterricht der Jugend ſo viel ge⸗ 
dacht als Baſedow, ob ich gleich wenig davon 
gefchrieben habe, und ich wuͤnſchte wohl mels 
nen Lauf damit zu befchließen, oder vielmehr 
"zu vollenden, daß mie die Einrichtung einer 
Schule für eine Jugend, die künftig gelehre, 
und undelehrt feyn follte, aufgetragen würde. 
Ich umarme Sie von Herzen. 





Den 19. November 1774, 


Nach ſehnlicher und ungeduldiger Erwartung 
bekomme ich endlich Ihren Brief vom 9. Ro⸗ 
vember. Ihre Freundſchaft, mein Theuerſter, 
iſt wirklich jezt das hoͤchſte Gut meines ſonſt 
an Freuden ziemlich leeren Lehens. Meine 
Geſundheit hat in dem Grade ‚abgenommen, 
wie. die Annehmlichkeiten des Herbſtes bey dem 
‚frühen Eintritt des Winters abgenommen has 
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ben. Ich komme nicht aus meinem Eabinet, 
and nur Einmal die Woche fahr’ Ich, um nicht 
aller. Geſellſchaft beraubet zu ſeyn, in die Bers 
fammlung der Akademie der Wiffenfchaften, 
wo ich doch eine Stunde lang in Geſellſchaft 
meiner Collegen bin; die übrige Zeit find Sie 
meine Gefellfchaft; aber Sie erſetzen mie reiche 
lich den Abgang Der andern. Indem ich Ihre 
Briefe Der Ordnung nad) abfchreibe, führe ih 
das Leben der. vertraulichen Freundfchaft, das 
wir diefe dreyßig Jahre hindurch mit einander 
‚geführt haben, noch einmal, und genieße es 
jezt ganz, da keine Zerſtreuung, keine Projekte, 
feine Sorgen mich darin Hören. EE’IR eine 
- überaus angenehme Vorftelung für mid), zu 
denken, daß bie künftigen Lefer dieſer Briefe 
Sie viele Jahre hindurch in Ihrem Eabinet, 
und in Ihren Hauskleidern in einer Geſtalt 
fehen werben, darin Sie eine fchlechtere Fi⸗ 
gur machen, als in ben Feyertagskleidern, in 
denen Ihre Schriften Site zeigen. Indem ich 
Diefes Vergnügen denen, die nad). und Toms 
men werben, zuberelte, fällt es mir oft wieder 
ein, was ich feit vielen jahren gelegentlich 
gedacht Habe, daß das PBergnügen, welches 
wir andern auch nach unferm Tobe machen, 
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und der Unterricht, den wir Ihnen dann noch 
‚geben, wirklich das einzige ift, was fi) von 
dem Leben in. der Menichen Ohren Neelles 
denfen laͤßt. Ich habe wenigftens, wenn ich 
diefes wegnehme, nicht den geringſten Begrif 
von Nachruhm, der mir fo undenkbar iſt/ als 
ein viereckigter Zirkel. Aber ſobald mir ein⸗ 
faͤllt, ich koͤnne jezt etwas thun, womit nad) 
meinem Tode jemand wuͤrde gedient ſeyn, ſo 
thue ich es mit Vergnuͤgen, und die Vorſtel⸗ 
lung, daß kein Menſch jemals erfahren werde, 
wer es gethan, hat' nicht die geringſte Kraft, 
dieſes Vergnuͤgen zu mindern. 

So ſehr ich mit mir ſelbſt zufrieden bin, den 
Einfall gehabt zu haben, Sie meinen Nach⸗ 
kommen im Schlafrock und in der Nachtmuͤtze 
zu zeigen, ) fo ſehr bin ich mit dem Ihrigen 
zufrieden, daß Sie mich mit in Ihr Grab neh⸗ 
men tollen. Beſſer können Sie mich nicht 
ehren. Aber ich fordere von Ihnen, daf die 
fed nicht ein bloßer Einfall fen, ſondern eine 
Sache, für deren Ausführung ſte ernſtlich 
ſorgen. 


*) Einige darf.ich wohl auf dieſe, und die rherge— 
hende Stelle aufmerkſam machen, als auf eine 
Rechtfertigung der Aueh dieſer Briefe. - 
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Nachdem ich das legte Wort in meinee Thes⸗ 
vie gefchrieben, babe ich bey mir ſelbſt ein fehr 
nachdrädliches Dixi hinzugeſetzt. Was ich zu 
fagen hatte, habe ich nad) meiner Art gefagt, 
und nun fein Wort mehr *). Hören fie. das 
nicht, fo würden fie, fo ſtolz denfe ich, auch 
nicht hören, wenn Todte auferfländen, um die 
Wahrheit gu predigen, oder wenn Apollo ſelbſt 
time, ihnen die rechte Bahn zu eifen. In 
der völligen Ueberteugung, daß es verlorne 
‚ Arbeit ift, Leute, Die die Hände vor das Ges 
ficht haften, um ‘nicht zu fehen, den beßten 
Weg zu weiſen, oder gegen einen reißenden 
Strom einen Damm zu feßen, fchreibe ich 
fein Wort mehr uͤber Geſchmack und Werke 
bes Geſchmacks, es fey denn, daB mir die 
Luft ankommen follte, zu unterfuchen,, two idy 
geirrt babe, ba ich denn meinen Serthum gerne 
widerrufen wärde, 

Mir kommt bie Deutfche Bet, die fich mit 
Werten des Geſchmacks abgiebt, wie eine 
Heerde Schaafe vor, die über Felder und Flu⸗ 
‚ren. ohne Zweck herumirrt, bis hier und da 
. ein Dux gregis auf einmal, einer dahin, dee 
andere dorthin läuft, da dann jebem ein Theil 

#) Saluafli animam tuam. B. j 
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ber Heerde, ohne zu wiffen, warum, nachlänft, 
und da ftile ſteht wo er ſelbſt aufbort zu 
laufen. | 

‚ Die Verſe in der Noachide, die entweder 
meinem Ohr, oder die meinem Geiſte nicht 
intereſſant genug ſind, haben ſich auf eine 
kleine Zahl vermindert. Die Trauerſpiele, find 
im Materiellen oder Weſentlichen ganz nach 
meinem Sinne, aber in manchen Stellen kann 
ich mich, mit dem Ausdrucke nicht. vertragen, 
nicht bloß, weil er mir fremd if, ſonders weil 
er mit gefucht sorfömmt, da ich doch weiß, 
daß man in folchen Umfländen ihn nicht fucht. 
‚In der Epopde, mo der Dichter fpräche, wollte 
ich. noch manchen fichen laſſen. So haben mich 
Winkelmanns entzuͤckende Befchreibungen eints 
ger Aptiten nicht beleidigt; aber daß die wolluͤ⸗ 
ſtige Julia von dem jängern Antonius gerade 

in denfelben Ausdräcen fprechen fol, iſt mir 
unnatuͤrlich. Winfelmann: ift von einem ganz 
‚geiftigen Raptus eingenommen, und Julie if 
ganz Fleiſch; alfo können. beyde nicht Eine 
Sprache führen. Ihr Cicero bat mir diefer 
Zage füße.Ihränen ausgepreßt, und Ihr Marr 
Eus Brutus bat meine Seele erhöhet. So 


ießen meine ſonſt vom beſtaͤndigen Gefaͤhl 


Dd 
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metrier Leibesfchtwachheiten unangenehmentage, 
in Ihrer theuern Geſellſchaft nicht ohne Ver⸗ 
gnügen dahin. Wenn ich müde bin von Lefen 
und Schreiben, dann ſtricke Ich Fifchernege, 
und feße mic) daben in Gedanken sum voraus 
in den fünftigeg Srähling,. wo mic) länbliche 
Beſchaͤftigungen ergößen werden, 

Faſt täglich befucht mich auf einige Minuten 
ein Abbe Blaarer von Schmerifon am Zuͤri⸗ 
cherſee *) gebürtig, der Aumonier des kaiſer⸗ 
lichen: Sefandten iſt; ein fehr braver Mann, 
der aber von feinem Waterlande nichts weiß, 
ala daß das Land um den Züricherfee herum 
eined=der angenehmften Länder der Welt iſt. 
Die Namen Tel: ind Stauffacher und Bod⸗ 


mer and Kleinjogg, waren ihm unbekannte 


Namen; aber Spalbing, Teller und Sad find 
feine Freunde. 

Die Rede gebt, daß 2 Goͤthe aus Frank 
furt bier ſey, um: bie Borflelungen feines 
Goͤtz und feines Clavigo anf dem Theater 
zu ſehen. Erſtern habe ich auch geſehen, aber 
das verworrene und verwirrende Schauſpiel 
nicht bis ans Ende aushalten Finnen. Hart⸗ 
4) Bon ben Gefchlechte der Blanrer von Wan 

. benferam Bodenſee. B 


— — 
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mann ®) iſt noch immer unruhig, in feinen 
Urtheilen voreilig und verwegen. Er will noch 
nicht begreifen, daß er ein berufener Diener 
eines Fuͤrſten iſt, der ihn zu keinem ˖ unedlen 
Geſchaͤfte berufen hat, es fo auszufuͤhren, wie 
der vernänftige Plan des Fuͤrſten es erfodert. 
Er will felbft Plane machen, und an GSeilen 
ziehen, die man nicht ihm, ſondern andern in 
Die Hände gegeben, Ach habe genug zu thin) 
zu verhindern, daß: diefe hißigen jungen Leute 
den Herzog nicht ungeduldig machen, Aber 
dieſer Fürft hat wirklich Achtung. für fie, und 
duldet ihr oft ungeftämeg Betragen. 

Es ſcheint, daß mir ein nicht angewthnli⸗ 
ches Schickſal zu Theil geworden, es mit zwey 
entgegengeſetzten Partheyen gleich uͤbel verdor⸗ 
ben zu haben! Ramler, Weiße, Herder, Wie⸗ 
land fagen, ich habe es ihnen zu arg gemacht, 
und die andern find unsufrieden Daß ich es 
nicht aͤrger gemacht habe. Und ich finde noch 
Immer, daß ich es gerade recht gemacht habe, 
absque invidia et amore. Sollte mir aber Abel 
begegnet werden, fo wuͤnſche ich, daß Sie, 
miein Theuerfier, fich deshalb nicht mehr Sorge. 


#) als Profeffot in Mietan ſehr jung geflotben. Ein 
fehr viel verfprechendes Genie. 


a 
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machen, als ich mir ſelbſt mache, denn wirk⸗ 


lich ficht dieſes mich nicht an. Da ich nach 
Herzens Luſt geredet habe, mag ich es leiden, 
daß andere daſſelbe thun. 

Ich daͤchte die Expoſtulationen gegen Jovem 
im Prometheus, oder die Geduld der Athener, 
ſie zu ertragen, ſollten Ihnen kein Raͤthſel 
mehr ſeyn. Wenigſtens bilde ich mir noch 
immer ein, dieſes Raͤthſel aufgeloͤßt zu haben; 
es iſt daſſelbe Räthfel, warum Caͤſar bey feinen 
Triumphen ertragen hat, daß ſeine Soldaten 
ſcandaloͤſe Liederchen auf ihn abſangen. 
Von der Tragoͤdie habe ich nicht den hohen 


Begrif, daß die Domeſticherra im Adelbert 


diefes Sujet ganz ausſchließe. Die Odyßee 
bat ja diefen Charakter auch. € fommt auf 
die Größe der Charakter *) an, die fi) auch 
in Privatgefchäften entwickeln können. Was 
iſt Jerusalem delivree par Rousseau ? Denfen 
Sie daran, mein Theuerfler, Daß der Tod des 
einen oder des andern von ung, ung bald 
‚hindern wird, unfere Correſpondenz fortzufeßen. 
Laſſen Sie ung diefer Wohlthat genießen, fo lange 
wir können. Ich umarme Sie von ganzer Seele. 


*) Auch vielleicht auf dad Berhditniß er Cheraftere 
einee Stüdes zu einander. M. 
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NE — Den 24. Dec. 1774. 


| Ihr Brief, mein Theuerſter, hat meine ganze 
Seele erquickt, weil ich Sie darinn in der 
Munterkeit und Heiterkeit erblicke, die mir 
Ihrem vorhergehenden zu fehlen ſchien. So 
natuͤrlich es auch ſcheinet, daß ich fuͤnf und 
funfzigiaͤhriger Manu Sie überleben ſollte, ſo 
ſehr fuͤrchte ich mich vor dieſer natuͤrlich ſchei⸗ 
nenden Sache. Aber jetzt, da ich Sie in Ihrer 
jugendlichen Munterkeit erblide, habe ich wie⸗ 
der neuen Muth gefaßt. 


EGs macht mir eine ausneßmende Freude, 
daß ic Ihnen durch mein Werk einiges Merz 
gnügen verurfacht habe; und diefes wird mich 
für alles Unbillige, und vielleicht gar Beleidi⸗ 
gende, was die Journaliften mir darüber fa; 
gen möchten, völlig ſchadlos halten. In vol 
fer Stärke fuͤhl ich für Sie, mag Elcero für 
den Socrates fühlte, mit dem er Tieber. irren, 
als mit andern Recht haben wollte. Und fe 
wie e8 mich allemal aͤußerſt rühret, wenn ich 
mir die Scene vorfielle, da Eicero bey Nieder; 

legung feines Conſulats, trog des Widerſtan⸗ 
des feiner Feinde geſchworen, daß er das Amt 

4 


\ 
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gefetzmaͤßig verwaltet habe, ſo rufe ich auch 
Ihnen meinen Beyfall zu, wenn Sie auf eine 
aͤhnliche Art bey Ihrer poetiſchen Ehre bethens 
ven, daß Sie Leßingen In Abſicht auf die Fa⸗ 
beitheorte, Weißen im Atreus, und uzen im 
Sieg des Liebesgottes, kein Unrecht gethau 
haben; ſo habe ich beſtaͤndig geurtheilt. Jezt, 
da Sie auch das Bekenntniß thun, daß Eile 
Leßlings Stärke In dem Pathos erkennen, will 
ich auch Ihnen bekennen, daß ich in dem, 
was Sie an der Emilia Galotti ausſetzen, bes 
fonders in dem Punfte, da Ste die Emilia 
zu ſchwach finden, am ihre eigene Tugend zu 
glauben, voͤllig Ihrer Meynung bin. Diefed 
iR mie in dem Charakter dev Emilia immer 
anftößig geweſen. Yet will ich aber noch alls- 
gemeiner fagen, daß e8 mir. fcheinet, Leßing 
habe, ſeiner wirklich großen Talente ungeachtet, 
die Babe, ein vollkommener Dramatifcher Dichs 
ter zu ſeyn, von Der Natur'nicht empfangen. 
Ach glaube wenigſtens in allen feinen Stuͤcken, 
doch in der Emilia am mwenigften, etwas Zwang 
und etwas Gefuchted,. oder Studirtes in der 
Sprache der handelnden Perfonen zu entdeden; 
etwas das undramasifch if, Aber feine Ans 
lagen des Ganzen zeigen Geſchick zum Drama, 


— 
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Gotters Merope habe ich nicht geleſen, und ich 
lege gegen Sie —* Bekenntniß ab, 
Daß ich in der neue eigentlich deutſchen 

Litteratur ſehr unerfahren bin. Die dieſes in 


meiner Theorie nicht fehen, und die gegen 
mich übelgefiunten Sournaliften, die mir diefe 
Schwäche nicht vorwerfen, geben dadurch einen 
deutlichen Beweis, daB fie wenig ſcharfſichtig 
find. Ich geſtehe nicht nur meine Unwiffen: 
heit in Diefem Sache, fondern, mag noch ärger 
IR, meinen Mangel an Gefchmar für unzaͤh⸗ 


lige Werke, die faft mit allgemeinem Jubel 
Aufgenommen werden, mir aber bloß Findifche, 


oder wenigſtens ſchwache jugendliche Verfuche 
fcheinen. Wenn. die jegige deutſche Eritlfche 
Welt genau wüßte, was ich von ihren Helden 


| denke, fo würde fe eine Groifade gegen mich 


pred.gen, _ 


Eden diefe Vorſtelung, bie ih mir von dem 
Geſchmack meiner Zeitgenoſſen mache, macht 


mich auch glauben, daß Ihre politiſchen Traus 


erſpiele noch lange Zeit im Staube liegen wer⸗ 
den. Man muß ſchlechterdings etwas ſtuͤrmiſch 


ſeyn, ſtuͤrmiſch gegen die Einbildungskraft, 


oder gegen die Empfindung, wenn man den 


Deutſchen gefallen ſoll. 


Was 


/ 
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Sie können, ohne Gefahr" mich zu fränfen, 
mir mehrere Proben geben, daß Ihr Beis 
fall gegen mein Werk nicht parthetifch fen. 
Ach gebe Ahnen in dem, was Sie hieruͤbet 
gefchtieben : haben, völlig rechtes Doch noch 
mit einigen’ Heinen Ausnahmen, Gugel bes 
deutet unftreitig auch eine Müke, und iſt im 
diefer Bedeutung an verſchiedenen Drten, z. 
€. in St. Gallen, in dem Wunde der Leute 
Aber Das hindert mich nicht, Ihre Erklärung 
von Gugelfuhr für michtig zu halten. — 
Daß in der Meffiade Herameter von ungewifs 
fee Scanflon find, mag ſeyn, aber find fie 
darum gut? Sind auch .folche in der Acneis? 
Ramler bat allerdings Urfache, mit mir zus 
frieden zu feyn; denn ich babe mir groffe Ge⸗ 
walt angefban, meine ‚wahre Meynung von 
ihm forgfaltig zu verbergen, um ihn zu ſcho⸗ 
nen. Meines Erachtens iſt er im Stunde fein 
Dichter, wenigſtens iſt es mir nicht möglich, 
ben für einen Dichter zu halten, ber. ein Jahr 
Zeit braucht, eine Ode zu machen ; der, nach ' 
dreiſſigjaͤhrigem hartnädigem Nachdenfen und 
Tagen nach Bedanfen, fo wenig Gedanken ers 
jagt bat; der feine Dden fo offenbar nad 
lange überlegten Planen, und ich möchte far 
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gen, nach Formularen und Recepten macht; 
und dieſes if zuveriäffig Ramlers Fall. Aber 
er bat ein feines Ohr, und eine feine Erieik, ' 
wenigſtens in Abſicht auf Kleinigkeiten. Aber 
alles diefes habe ich nicht fagen wollen, weil 
ih) ihn niche kranken wollte. Sch wil ihm 
feinen Ruhm, Deutfchlands Horaz zu fenn, 
(0 ungeheuer falfch er mir fcheint, gerne göns 
nen, Die übertriebene Achtung, die man für 
Ramlern hat, fann einigermaßen dadurch ent; 
ſchuldigt werden⸗ daß er wirklich viel Geſchick⸗ 
lichkeit hat, ſeine Bloͤſſe zu bedecken, und 
ſeine Schwaͤche zu verhehlen, indem er das, 
was die Natur ihm verſagt hat, durch aus⸗ 
nehmenden Fleiß, und erſtaunliche Arbeitſam⸗ 
keit erſezt *). 

Es iſt ein fuͤrtrefflicher Einfall, daß jemand 
einen zweiten Werther ſchreiben ſollte, der 
ſich von dem Schuß wieder erholt, und nun 
| feine empfindende Bhilofophie, in eine bens 


*) Sans anders urtheilte Salomon Geßner von 
Ramlern. Ohne ihn eben für den deutſchen 
Horas zu halten, was Im Grunde Nichte fagt, 
glaubte er: Daß ein Lefer von Geſchmack bei jer 
ber wiederholten Lecture der Mamlerfhen Oden 
neue Vorzüge bderfelben finden und. empfinden. 
werde. F. 
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kende und urtbellende verwandelte. Aber man 
müßte fo zu fchreiden wiſſen, wie &Göthe ges 
ſchrieben hat, Goͤthe felbft, wenn einmal das 

Aufbrauſen der Cinbildungstraft fi) etwas 

wird gefeßt Haben, und wenn .er fih im Dens 
fen fo Hark wird geäbt haben, als im Ems 
pfinden, wäre dazu am tuͤchtigſten. Aber jegt 
iſt er ein Feind der Vernunft, fo bald fie fich 
in die Gefchäfte der Empfindung mifchen wid. 
Ich Habe Feine Hoffnung, ihre Briefe au 
Hagedorn von feinem Bruder zu befommen. 
Cet honnete-homme est le plus minutieux et 
le plus ombrageux des mortels; und jet, da 
er meift ganz ‚blind iſt, müßte er, um dieſe 
Briefe aus feinen papierenen Schäßen 5 raus⸗ 
sufinden, einen Fremden über fein Pult Laffen, 
wozu ihn getolß fein Menſch bereben wird *). 
Angenehm wird es auch fuͤr mich ſeyn, 
wenn Goͤthe noch zu Ihnen kaͤme, dann befäs 
men Sie gewiß in Deutſchlaͤnd einen Vereh⸗ 
rer mehr. Nicht die allgemelne deutſche Bib⸗ 
liothek, ſondern die Lemgoiſche augerlefene, 
bat über die Gelehrten; Kepublit ausge⸗ 
rufen: Mundus vult decipi. Ich weiß von ih⸗ 


*) In weſſen Haͤnden ſich dieſe Schaͤte jent wohl 
befinden moͤgen? F. 
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gen Verfaſſern fo wenig ald von denen, Die 
an der allgenseinen deutfchen Bibliothek arbeis 
ten. Begierig wäre ich, eine Recenſion der 
Republif von Bäche zu leſen. 

Sol ich Ihnen bekennen, daß Br, und s.. 
in ihrer letzten Unterredung uͤber die Meſſiade, 
wovyon Sie mir ſchreiben, mich auf ihrer 
‚Seite wuͤrden gehabt haben? Ach weiß nicht, 
8b. meine Gründe bie find, nach denen biefe 
‚Herren urtheilen, Die meinigen betreffen haupt; 
ſaͤchlich Klopſtocks Theologie, die mir noch" 
weit flärfer gegen die Vernunft zu fireiten 
Scheint, als die Homerifche, Homers Theolos 
‚sie it nur Eindifch, Klopſtocks feine iſt der 
Bernunft zu ſehr entsegen 5 dann kommt noch 
biefer merkliche Unterfchied Binzu, daß dag 
Göttliche in der Ilias zufällig, das Menſch⸗ 
Jihe aber die Hauptfache iſt. In der Meffiade 
ift e8 gerade umgekehrt, das Menfichliche ver; 
ſchwindet beinahe neben dem Goͤttlichen, und 
ift blos epifodifh, Die Zeiten find vorbet, 
da man den Menfchen alles weiß machen 
fonnte, was man wollte, Indeſſen Finnen 
Sir fi) damit tröften, daß fo lange ein Frag: 
ment von der Meffiade äbrig bleiben Imwird, ° 
das die Leute verfiehen, Klopſtock für den 
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größten Dichter wird gehalten werden. Man 
fann in der That ein Bewunderer von Klop⸗ 
ſtok ſeyn, und glauben, es tverbe die Zeit 
fommen, da. man bie Meffiade nur in Frag⸗ 
menten leſen wird. 

Sie ſehen leicht, mein theuerſter, daß die⸗ 
ſer Brief nur fuͤr Sie geſchrieben iſt. In der 
Kritik, wie in. der Theologie ‚giebt es Wahr⸗ 
beiten, die man nicht laut fagen darf, weil 
. fe Aergerniß verurfachen, und ohne Noth, 
Verfolgung ‚nach fich ziehen. ). Ich umarme 
Sie von Herzen. Lambert trat einige Stuns 
den, nachdem ich. Ihren Brief erhalten hatte, 
in meine Stube, und ich fahe mit Vergnügen 
die Freude, bie ich ihm machte, ba ich Ihm 
Ihren Gruß lag. 


* I dieſer Verſtoß gegen bie Orthodorie fo betraͤcht⸗ 
lich, da ſelbſt der von den Größten und Kleinften 
bewunderte Lavater Klopſtock s Theologie nidt 
durchgehende annimmt? War i. J. 1774 bit 
Vernunſt noch in ſo groſſer Unterdruͤckung, daß ein 

Sulzer ſich einer ſolchen Behauptung wegen, vor 
Verfolgung fiiechtete, To wird fie wahrfcheinlih im⸗ 
mer unter dem Defpotißmus der Unvernunſt ſeus⸗ 
zen muͤſſen. M. 
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Sulseran Steim. 
Im Jun. 1775- 


Das rothe Bud mein lieber. Freund, Hat 
mir einen vergnägten Tag gemacht, und iff 
mir wegen feines Innern Werthed, weil ed 
von Ahnen kommt, und auch deBhalb, weil 
Sie es zum Beweis Ihres freundfchaftlihen 
Andenkens an einen Ihnen halb abgeflorbenen 
- alten Freund gemacht. haben, höchft angenehm 
geweſen. Daß ich die Schönheiten darin, die 
Stärke der Gedanken, die Neuheit der Wens 
Dungen, und bie erhabene Einfalt fühle, wer⸗ 
den Gie mir zutrauen, wenn ich mich gleich 
nicht umftändlich darüber erfläre. Was aber 
das Vergnügen, das Sie mir gemacht haben, 
etwas vermindert, iſt der melancholifche, gar 
zu firenge Ton, der in fo mandiem Gtüd 
herrſcht und anzeigt, daß Sie Ihre lieben 
Nebenmenſchen lieber in einiger Entfernung 
als in der Naͤhe ſehen, oder mitten unter ih⸗ 
nen ſeyn moͤgen. Ich wuͤnſchte fuͤr Ihre 
Ruhe, und: zur Verfchönerung Ihres heranna⸗ 
henden Alters, daß Ihnen. die ſittliche Welt 
mir fo angenehmen Sarben in's Ange fiele, 


* 
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als die koͤrperliche. Denn jetzt erfahre ich, 
wie wichtig dieß in der. legten Periode des 
Lebens fey, da fo viel andere Annehmlichkeis 
ten, die und ehedem das ‚Leben verfüflet has 
‚ ben, entweder ganz megfallen, oder doch fehr 
matt werden. Ermuntern Ste fih, mein 
Sreund, und beftreben Sie fih, den Abgang 
ber jugendlichen Freuden, durch andere gu ers 
fegen. Diefes ift mein tägliches Beſtreben, 
und ich bin darin ziemlich glücklich. Bei der 
groſſen Gleichgältigfeit für fo viel Dinge, die 
mir ehedem mwänfchenswerth waren, feblet es 
mir bei Annäherung Meiner Iegten Tage nicht 
an Vergnügen, wenigſtens nicht an Zufriedens 
beit. Noch lebe ich In dem ungewiſſen Zus 
ftand ‚ gleichfam in der Mitte, zwifchen Leben 
und Tod, Den Wurm, der an meinen Leben 
nagt, fühle ich täglich, und muß mich alſo 
unaufbhörlich zu der groffen Reife nach einet 
ander Welt bereit halten. Der Wagen ſteht 
aufgepadt vor der Thür, und ich warte nur 
auf das legte Zeichen zum Einſteigen. Alſo 
hab ich alles, was man Entwürfe, Ausfichten 
und Anfchläge nennt, aufgegeben, und erwarte 
gang ruhig bie Stunde der Abreiſe. Doch 
aber bin Ich nicht nachläffig, jede Annehmlich⸗ 

>: 
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feit, die fich mie bei dieſem Warten darbietet, 
noch anzunehmen, und ich babe mich fogar 
entfchloffen, in meinen letzten Tagen, two ich 
nicht daran gehindert werde, die größte Neife 


am thun, die "ich noch je gethan habe. Ich 


gedenfe den fünftigen Winter in Italien sus 
gnbringen, in Hoffnung, daß ein märmered 
Elima mich der mancherlei Leiden, bie der 
harte Winter diefes nördlichen Landes mie 
verurſacht, überheben wird. w 

In meiner einfamen ländlichen Hütte ges 
nieffe ich unter allen Förperlichen Sebrechlichs 
keit siemlich angenehme, und durchaus ruhige 
Tage, und jegt habe ich das Vergnügen, mei 


nen ehrlichen Graf nebft feiner Frau, und 


einen ſehr muntern Kleinen Knaben, ber mich 
Großpapa nennt, bei mir zu haben. 

Ich umarme Ste von Herzen, und toänfche 
von. ganzer Seele, bald von Ahnen zu hören, 
daß Sie wieder vergnuͤgt, wenigſtens zuftle⸗ 
den leben! 
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’ 
Bodmer an Gleim. 
; Sirid, den 21. Sept. 1775: 


Man Theuerſter! Ihr Halladat hat mein 
welkendes Leben erquickt; durch die flieſſende 
Leichtigkeit, und den moraliſchen Ernſt eben 
ſo ſehr, als durch die Verſicherung, die es 
mir gab, daß Sie immer mich lieb haben. 

Der Juͤngling, der den bloͤden Schaͤfer 
ſchrieb, liebte den Menſchen, der den geplags 
ten Pegaſus dichtete; und jetzt liebt der 
Saͤnger des Dullat den Dichter des Wil⸗ 
helm von Oranſe. 

Ich fuͤrchte nicht, daß Sie den Ritter der 
Kodidah des Verfaffers unwuͤrdig halten, 


der die Sunith befungen hat. 


Sch darf dem Sänger ber Freuden, dem 
Erretter von ſchwarzen Sedanfen die Spiele 
des alten Mannes nicht entfchufdigen, Spiele 
vol Unſchuld und Freuden der Geßnerifchen 
Schäfer, die mich zwiſchen den Klippen des 
Lebend durch fanfte Gefilde zu diefem acht 
und fiebenzigften Jahre herübergetwiegt haben. 

Sie- erinnern fih, mein Lieber, des bes 
baarten Waldbewohners, der die Bild⸗ 
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fäulen auf wei Beinen *) beladht hat; 
Ach! Waſer flarb! ch’ er ſtarb! DVerzeihen 
Sie mir diefen reltgiöfen Pian! Waſer kann 
. bie Fran nicht entbehren, die, wie die Geliebte 
des GSpeftator, dem abgelebten Manne bie 
Pantoffeln anlegt: 

Breitinger und ich erinnern une zutveilen 

Des guten Paſtors zu Laublingen, weil wir 
ung Pyra's erinnern; er bat fich auch unferer, 
mit wenigem Danf von ung, erinnert. 
Mein liebſter Gleim mißgoͤnnt mir nicht, 
DaB ih mehr Vergnügen an Almina habe 
als an Noffaz mehr an Nauſicaa ald an 
Alminaz noch, daß ich lieber Conradin 
von Schwaben und Maria von Brabant 
dichte, als Tialf und Ulları Sin der ges 
bürgigen Schweiz find Tel, Melchthal, Baum⸗ 
gärtner patreinnifchere Namen als Harold 
und Siphia! 

Haben Sie mir auch verzlehn, mein Theuer⸗ 
ſter, daß ich in Weiſſens Trauerſpielen keine 
Nahrung fand, weder fuͤr meine politiſche, 
noch fuͤr die moraliſche, noch fuͤr die poetiſche 
Seele? Man erlaubt mir doch, daß ich die 
. #) Stellen aus einer Satpre gegen das Grauen, 

simmer, von Waſer. 
Eee 


434 j 


Thraſea Stoicismus, die Demodica Aufs 
ruhr, den Auguftug Saniie des Weibes 
seden laſſe ? *) 

Unfer Wieland bat mir nicht verziehn , daß 
ich den Atreus und Das befreite Theben 
getabelt habe; mit meinem Pelopidas habe 
ih mich zwar nicht feiner Liebe, wohl aber 
feinee Hochachtung beraubt. Nehmen Sie, 
mein Herr, dieſes niche für Klage, nehmen 
Sieg nur für Anekdote. Bleiben Sie verfs 
chert, daß ih Sie mit Liebe und Hochachtung 
umarme, bie nicht bloffe Namen bei mir find, 


#) Siehe Politifhe Schaufpiele iſtes — 

— 3tes Bändchen. Lindau und Chur 1768 

und 1769. 8, von Bodmer, woran auch die 

derbe Charakterifirung, Humanifirung und Diele: 

sifirung des Weiflifchen Trauerfpield Atreus unb 
chpef. 


Sulzer au Glein. 
Pisa, den 11. Dec. 177%. 


Jest befinde ich mich, mein Theuerſter, in 
dem kleinen Elyſium, weſches die Stadt Nina 
durch faſt unerſteigliche Berge von den umlle⸗ 
genden Ländern abſondert. Es iſt ein kleines 


435 


aber Höchft reisenbes Thal, und in demfelben 
wohne ich in einem der groͤſten Gaͤrten, in 
dem immerwaͤhrender Fruͤhling herrſcht. Eine 
Fatalitaͤt, die Sie von unſerm Herrn Director 
Schultheß erfahren koͤnnen, hat mich genoͤ⸗ 
thigt, Hieres cher, als ich dachte, zu verlaſ⸗ 
fen. Aber es thut mir nicht Leid, es verlaſ⸗ 
ſen zu haben, da ich hier in allen Abfichten 
- beffer bin, als dort. Der erſte Strahl der auf; 
gehenden Sonne fällt gerade in mein Zimmer; 
und dieſes mohlthätige Seftirn verläßt mich 
hernach den ganzen Tag nicht mehr, bis fein 
. keßter Strahl über Die -meftlichen Berge herabs 
gliefcht. Die Stadt Nizza habe ich mit ihrem 
Hafen gerade vor mir in einer geringen Ents 
fernung, und etwas sur Seite dag mit Milz 
kionen Orangen: Feigen und Dliven: Baumen 
befegte Thal, mit angenehmen Hügeln umge⸗ 
Ben, über melche höhere Berge ihr graues 
Haupt empor heben. Meine Gefundhelt hat 
bier fchon merflich gewonnen, und ich hoffe, 
daß der Monat Mai mich in meiner ehemali⸗ 
gen Geſtalt vor Ahr „Beficht fielen werde. 
So angenehm und fo Frühling aͤhnlich der 
Winter hier iff, fo fühle ich doch fihon, daß 
er mich gu lange abhalten wird, die Berge 
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zu überfleigen, die mich von Ihnen trennen. 
In meiner Jugend batte die einfamfte -Hätte 
in dieſem Thal alle meine Wünfche befriedigt; 
aber bei meinem herannahenden grauen Alter 
bat die Natur, mit allen ihren Schönheiten, 
nicht Kraft genug, mich gang zufrieden zu 
fielen. Meine Sinnen haben jebt alles, was 
fi verlangen; aber das Herz hat Anfprüche, 
die auch befriedigt fenn wollen. Sch merke, - 
daß alle Wärme, die almählig von den Sins 
nen megmweicht, in das Herz heruͤbergeht. 
‚Hierin liegt ohne Imeifel der Grund des im⸗ 
merwährenden Andenfens an die fandigen 
Epenen, die meinen moabitifchen Landiig bei 
Berlin umgeben, ob fie gleich gegen dieſes 
Thal eine Wuͤſtenei find. Aber von diefer Wuͤ⸗ 
fienei muß ich fagen: attalicis conditionibus 
nunquam dimorear. Es ift fehr guf, daß ic 
nicht in meinen jüngern Jahren diefe Reife 
gemacht. habe; fie mürde mich - vermuthlich 
abgehalten haben, : wieder über bie Alpen e 
rüchzugehen. 
. Was Sie mir von dem guten Lavater 
ſchreiben, hat mich traurig gemacht, und ich 
habe den D. Zimmermann ermahnet, der 
ausſchweifenden Phantaſie ſeines Freundes 
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einen Zügel anzulegen *). Auch ich habe in 
Bafel Gelegenheit gehabt, Proben von Der 
Merderbniß zu fehen, die der Herderismus **) 
anrichtet. Es iſt ein Ungluͤck, daß das Reich 
durch fo viele Innerliche Uneinigfeiten zertheilt 
iſt; denn fonft wäre es leicht, das Uebel zu 
hemmen. Wieland märe allein im Stande 
dieſes zu vollführen ; aber jeßt hat er mit feis 
ner eigenen Noth genug zu thun. 

8a Beaumelle bat mir durch feinen Com- 
mentaire sur la Henriade deutlich erklaͤrt, was 
ich mir ſelbſt nie erklaͤrt hatte, warum ich 
dieſes Gedicht nie habe leſen koͤnnen. Laſſen 
Sie mich bald vernehmen, daß dieſer Winter 
Ihnen ſo gut bekomme, als er mir bekoͤmmt. 
Ich umarme Sie von Herzen. 


n) Es gab eine ſpaͤtere Zeit, wo der fel. Lavafer 
bem Ritter den Gegendienſt treulich leiſten konnte. 


##) Diefer fand nachwaͤrts das beſte Heilmittel in 
dem groffen und edeln Geifte felber, der früher 
ibn angerichtet hatte, F. 
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Bodmer an Gleim. 


Zuͤrich, im Juli 1776. 


x der Bläthe meiner Jahre war die Poefie 
noch nicht! Dann fland fie an dem Iſthmus 
des fatursifchen Alters! Hagedorn, Gleim, 


Kiopftoc kamen, mit ihnen die filbernen Zeit⸗ 


ꝑpunkte; dann der Lenz einer goldenen Zeit! 
Diefem Lenze folgt kein Sommer; wir fallen 
In.eiferne Zage zuruͤck! Freilich biigen fanfte, 
kieblich ftarfe Strahlen bersor, tie Sonnen⸗ 
blicke in. winterlichen Tagen ! 

Urtheilen Sie, mein Lieber, ob ich im Win⸗ 
ter. meines Lebens nicht in das‘ faturnifche 
Zeitalter zurüchgefcheitten fen ? Aber vergefen 
Sie nicht, daß Ich mit dieſen Dramen (Polls 
tiſche Schauſpiele, von griechiſchem Inhalt) 
keinen Anſpruch auf die Buͤhne mache. Ich 
weiß zu wohl, daß man ſich im Schauſpiel— 
baufe nicht verfammelt, um gemeinfchaftlich, 
und darum deſto flärker, die Würde und die 
Nechte der Menfchheit zu emafinden! Man will 
den Brutus Arien fingen hören, und Lucretia 
fol Menuetten tanzen. Petopidas hält man 
für Carricatur, u. fü f. 

Warnen Sie Jedermann, den diefe Bligs 
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ſtrahlen bes Genie in Feuer ſetzen, daß er ſich 
bei dem Sroft meines Cicero und der Thra 
fea nicht erfälte! 

Werden Sie, mein Theurer! fich nicht mei⸗ 
netwegen fürchten, daß ich einen Adam habe 
Denfen dürfen, für weichen Freude im Sterben 
ift, der nicht namenlofe Angft fühlt? Und hab’ 
ich mich nicht verfuͤndigt, daß ich Salomo's 
Abfall von dem Wege feines Vaters David, 
auf den Blutgott Moloch abgewälst habe? 
Ich Halte doch ‚nichts auf die Einwirkung 
ſchwarzer Geifter. Ich nugte nur diefen Abers 
glauben, „sen Klopfiod in feinem Salomo 
angebracht bat. Eine finnreiche Dame bat 
gefunden, daß Salomo's Vergehungen, olme 
bie Hülfe böfer Dämonen, ihm Durch die Meise 
der moabitifchen und egyptifchen Dübarys 
hätten begegnen können! — Sich fehe meine 
. Dramen mit der Geduld in den Gewolben 
Der Verleger begraben, ‚mit welcher ich leide, 
Daß die des Euripides, mit feiner Verſchul⸗ 
dung wie die. der meinigen iſt, in denfelben 
vermodern. — Und fo fterben in nreinem Pulte 
. Beotroflus und die Eherugster, zwei 
Dramen, jened in Homers Denkart, diefes 
in der des Tacitud. Ich machte Herrmann 
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groß, ohne die Römer zu verkleinern; doch 


nicht grauſam, noch verliebt. 
Sie, mein liebſter Gleim, haben mich ges 
liebt, da Sie zuerſt ſangen: 
Anakreon, mein Lehrer, 
Singt nur von Wein uud Liebe. — 
Lieben Sie mich noch, da Sie fingen: 
Der. Scher Gottes if ein Menſcheufreund /“ 
Lieben Sie den Greis, welchem der ade 
und fiebenzigfte Frühling geblüht bat! 


Sulzer an Bodmer. 
Wülfingen, den 8. Juli 1776. 


Jo ſage mir ſeit acht Tagen jeden Morgen, 
daß ich Ihnen ſchreiben ſollte, und’ doch habe 


ich Die Kraft nicht, den Willen wirkſam zw. 
machen. Die Zerfiteuung, barin ich lebe, 


macht mich völlig untächtig zu biefer Arbeit; 


denn fobald ich die Feder in die Hand nehme, 
weiß ich nicht mehr, was ich fchreiben fol. In 
der That ift der Kopf nie leerer, als wenn 
Das Herz ‚recht vol if. Wenn es wahr If, 
was Quintilian fagt: pectus est quod diser- 
tum facit, fo muß e8 doch nur Daun wahr fepn, 


menn Das Herz nur mäßig vol if, Mir eins’ 


— "| 
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mal iſt alles Schreiben an Sie, fo lange mir 
Ihr Bild noch fo frifch- mit allen Farben vor⸗ 
ſchwebt, daß ich Sie zu hören und zu fehen 
‚glaube, fo abgefchmact, daß ich ohne großen 
Zwang damit nicht anhalten fann, Es iff mir 
gerade, als ob ich laues Waſſer trinken follte, 
Und doch muß ich jeßt Ihnen fagen, daß ich 
anf dem Punkt ftehe, dieſes Land zu verlaffen, 
es in zwey Tagen auf immer zu verlaffen. 
Zum. Slücd hält die Begierde, meine eigene 
Hätte wieder zu betvohnen, auf meinem eigenen 
Grund. und Boden wieder zu wandeln, meine. 
Familie twieder zu fehen, meiner Bäume zu 
warten, und meine Hühner zu füttern, dem 
Unmuth, meine dlteften Sreunde, ‚und den 
Boden, auf dem ich als ein Kind herumges 
toandelt bin, zu verlaffen, fo fehr die Waage, 
Daß ich nie gleichgültig bin, ob ich bleiben 
oder reifen fol. ch werde aber in der That 
auf der Neife dadurch erquicdt werden, daß 
Ahr ssdere neben mir fißen und fügar mit mie 
plaudern wird. Diefes wird mir den Weg vers 
kürzen, und die Munterfeit die ich an Ihrem 
Bilde fehen werde, wird auch mich ermuntern. 
Sch wollte: freilich nicht dafür flehen, daß 
‚Sie nicht in ſchwere Verurtheilung fallen 
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werden, wenn Kiopſtock erfährt, daß Gie 
Die Kuͤhnheit gehabt, ein Werk wieder zu 
bearbeiten, das er ber Welt von der Höhe 
feines Thrones fchon gefchente bat. Ahr Uns 
gluͤck dabey ift, daß Sie alsdann anch nicht 
einmal von mir ein Wort des Troſtes verneh⸗ 
men werden: Ich werde Ihnen die Demuͤthi⸗ 
gung gönnen, aber aus ganz andern Gruͤnden; 
denn mir ſcheint das Werf nicht tanti, daß 
es einer neuen Bearbeitung wert wäre. Je 
länger ich in der wirklichen Welt kebe, je uns 
ſchmackhafter wird mir die, die ihr Dafeyn 
Klopſtocks Bhantafie zu danken hat. Sich lebe 
noch lieber mit wirklichen Menſchen, mit allen 
ihren Fehlern, ale mit den phantaſtiſchen We⸗ 
fen, die Klopſtock, Adams Zamilie nennt. 
Diefe Leute find mir zu inbruͤnſtig. 
Mafer *) Hat mich befucht, und wir haben 
ung beyde unferer Gegenwart neben einander 
gefreut; er iſt mehr Koͤrper, mehr Traͤgheit, 
als er fonft war; aber mitten aus dem trägen 
Bert heraus habe ich doch Waſers Geift durchs 
fcheinen geſehen. Er ift im Grunde noch der 
Alte; nur daß der etwas träge Geiſt mehr 


*) Der ſchon mehrmals erwähnte Ueberſchzer Swiſts. 
| Me. 
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Mühe hat, aus der vermehrten Materie fich 
heraus gu arbeiten. nn 
Meine Geſundheit feheint .boch fich unver 
merft wieder etwas zu flärfen, und ich hoffe 
noch gute Wirfung von der Reife, wenn nur 
"die. Umflände dazu fo ſeyn werden, wie ich fie 
wuͤnſche. Sch bringe mit meinem freundfchaft 
lichen Wirth *) ale Morgen mit Plaudern 
und Spasieren zu, und Nachmittag geben wie 
dann Audienz,. und halten Cour, wobey wir 
ung eben fo wenig Zwang anthun, als Die 
großen Herren, wenn ihnen der Hof gemacht 
wird; denn mir fehen und ale die an, wo⸗ 
nach die andern fich richten muͤſſen. Kleine 
Hiflöechen von fchildbärgerifcher Staatsvers 
waltung hoher und niederer Drte dienen une 
faſt täglich zur Beluftigung; und wenn und 
etwas vecht Artiged vorkommt, fo rufen wir 
Sie immer als zu einem Seite herbey, und 
laffen auch Sie Are Anmerkungen über bie 
“ Sachen machen. Bisweilen wecken wir unfern 
verftorbenen Freund Kuͤnzli auch wieder auf, 
um einen luſtigen Einfall mehr zu bekommen. 
&o fliegen die Tage vor uns vorüber, und es 
wird immer früher Abend, als wir's wänfchen. 
*) Alt s Schultheiß Sulzer von Winterthur. 
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Ach hoffe, daß Sie ſpaͤteſtens in vier Wochen 
einen Brief aus dem Moabiterlande von mie . 
befommen follen. Sekt umarme ich Sie in 
Diefem Lande zum leßten Male, und fage Ihnen . 
nicht: Sabre wohl, fondern: Bleibe wohl, 
inzwiſchen ich wohl fahren möge. Der Bies 
dermann Schultheif 9) ſagt mir viel Freunds 
ſchaftliches, das ich Ihnen in feinem Namen 
. wieder fagen fol; ‚aber Sie wiſſen «8 fchon, 
und iſt alfo die bloße Erinnerung - Deffelben 
binlänglich. . Adien ! 


* Schultheiß Biedermann von Winterthur, Suls 
‚sere Amtsnachfolger. 





Den 18. Jannar 1777. 


% empfinde den Verluſt Ihres Breitins 
gers *) mit Ihnen, mein‘ Theuerfier, und 
babe ſchon vorher auch für. mich felbft dag 
Nachtheilige empfunden, dag ein längeres Leben. 
mit fich bringt. Se älter man wird, je ges 
wiſſer erfährt man den Verluſt feiner Freunde, 
* Des Canonicus, bekannten Verfaſſers der kriti⸗ 
Then Dichtkunſt, und, neben Bobmern, des ri 
ſtigſten Werkzeuges, den Augiasſtall des deutichen 


Ungefhmades in der erfien Halfte feines Jahr⸗ 
hbunderts zu ſaͤubern. F. 
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Da wir nicht ſelbſt jünger geſtorben ſiud, muß⸗ 
ten wir unfere Sreunde, ich Germershanfen, 
Armin und Stahl, Sie Künzli, der aber auch 


- mir geftorben iſt, Zellmeger und ‚Breitinger- 
verlieren, und fo werden andere ung verlieren, ' 


Es ift denn doch gut, daß man, ehe. man von 


allen Seiten fich verlaffen findet, felbft davon - 


‚zieht. Sch Habe nichts. Dagegen, daß der Tod 


Sie mit der Feder in der Hand antreffe, das 
iſt für Sie fo ſchicklich, ale es Veſpaſian ſchick⸗ 


lich fand, imperatarem stantem mori. Ich 


bin ſeit etlichen Jahren mit. dem Tode fo vers 


traut worden, daß ich ihn unter die Zahl meis 


ner. Bekannten und guten Sreunde zähle, mit. 


denen ich vertraulich umgebe. Vor Kurzem 
babe ich einen Abend, da mich eine plögliche 
Schwachheit überfiel, gewiß geglaubt, daß. ich 
den folgenden Tag nicht uͤberleben wuͤrde, und 
ich empfand eben nichts Widriges dabei. 


. Unferm redlichen D. Teller bat es ſehr 


leid gethan, daß Breitinger die Dedikation, 


die er ar ihn, an Sad und an Vernet gerich⸗ 


tet, nicht zu -fehen bekommen bat. Ich bin 
doch bei ben. ſchlechten Ausfichten wegen .ber 
jetzt bei Ihnen, und auch im andern Ginne 
bei uns herrſchenden Schwärmerei garz gotroͤ⸗ 
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fiet. Ste wird nicht Tange mehr berrfchen 5 
die Vernunft, fo unthätig fie auch unfern Der? 
dern und Stollbergen fcheint, wirft anhaltens 
der, obgleich ſchwaͤcher, als die Einbildungs⸗ 
kraft, und wird zulegt doch Meifter. 

Den guten Lavater bedaure ich von Herzen; 
er verdiente doch bie Sklaverei nicht, in ber 
. Ihn feine Empfindungen fo fell gebunden hal 
ten, und ich mänfchte, daB man. ihn nicht 
noch mehr fränfte und bemüthigte. 

Bis jeßt babe ich’ den Winter fchlecht genug, 
‚in meiner Stube eingeſchloſſen, und ohne be⸗ 
friedigende Geſchaͤfte zugebracht; denn mein 
Kopf ſcheint ſo ſchwach als mein Koͤrper zu 
ſeyn, daher muß ich mir allerhand kindiſchen 
Zeitvertreib zu machen ſuchen. Jetzt aber ſcheint 
es doch, daß ich das Schlimmſte dieſes Wins 
kers uͤberſtanden habe; wenigſtens nimmt Die 
Schwachheit nicht mehr zu, und ſchon fange 
Ich an, bisweilen einen laͤchelnden Blick gegen 
den kuͤnftigen Fruͤhling zu richten. 

Reich will eine neue Auflage meiner Theorie 
veranflalten, und möchte Zuſaͤtze dazu haben; 
aber ich Babe keine Luft, fie zu machen; und 
ber wenige Danf, den man für feinen guten 
Willen dekommt, muntert eben auch nicht ſehr 
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auf. Bebe nun ein Anderer fich eben fo viel 
Mühe in diefer Sache, ale ich mir gegeben 
babe, fo wird man wieder einen Schritt vor⸗ 
waͤrts kommen. Ich umarme Sie von 1, gangem 
Herzen. 


[ 


Bodmer an Gleim. 


Zürich, Im April 1779. 


M llebfter Gleim! Der Herr von Spies 


gel fagte mir, daß Sie noch immer groffe 
Munterfeit und Lebhaftigkeit genößen. 

Sulzer ift nicht mehr bei den Irrdiſchen! 
Ich ſtritt mit ihm, ob er mir, oder ich Ihm, 
in die ätherifchen Gefilde nachfolgen folte ! 
Nach wenigen Monaten, Wochen oder Tagen 
folg’ ich ihm nach, dann feh’ ich Pyra, Kleiſt, 


Hagedorn, Lange und Wafer. Wenn Sie an 


die wackern Männer mir etwas aufzutragen 
haben, fo muß es bald gefchehen. Ich tyerde 
ihnen fagen, daß Gleim mir taufend fanfte, 
liebe, angenehme Stunden gemacht habe, mehr 
als X. Y. und 3. 

Ein Bekenntniß muß ich Ihnen tbun, ehe 
ich die lange Reiſe voruehme, nämlih: Ich 


«babe dei Apollonius Argonauten in deutſche 
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Hexameter uͤberſetzt. Sie, mein Befter, bers 
zelhen dem Greife von ein und achtzig Fruͤh⸗ 
lingen die Arbeit, die die Kubache ſchwerlich 
ihm verzeihen; auch würde Gellert ihm zurufen: 

So fahrt denn fort, noch alt zu fingen, 
Und fingt Euch um die Ewigkeit | *) 

Ich bin doch. nicht fo lobbegierig zu verlangen, 
daß Jemand die Ueberfegung gegen fein poetis 
ſches Gewiſſen für gut und fchön erfennen fol! 
Apollonius ift lebendig begraben! Iſt's wohl: 
nicht verdienftlich, ihn aus der Gruft herauss 
zunehmen? Wie kommt's, daß man dag fehns 
lichſte Verlangen nach den verlornen Werfen 
ber Griechen hat, und biefes vom Schickſal 
ung gegännte verkennt? Aber kennt man auch 
Homers Poefie, wenn man feinen Ruhm kennt? 
Nehmen Sie, Kallimachus Freund und Zoͤg⸗ 
ling, nehmen Sie Virgild Nachgeahmten und 
Bewunderten in Schuß. 

Ich konnte die Feder nicht werlaffen, ohne 
Abſchied von Ihnen zu nehmen. Gie follen 
auch meinen beften Segen haben. Leben Gie 
bis in das hohe Alter, Im welches ich gefund 


*) ein! Has hatte Bobmer doch am allerwenig- 
Ken mit diefer Ueberſetzung gethan, bie zu feinen 
 gelungenften sahllofen Arbeiten gehörte. F. 
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und heiter hineingelebt Habe, und fahren Sie 
fort, noch_alt zu fingen, und wenn Gie con» 
viva satur flerben, dann flerben Sie, wie 
Sulzer, mit Dankfagung, daß Sie feine kurze 
Ungeduld dabei verfpären, mit Hingebung an 
Gott und feine Vorfehung, die Sie dann mit 
lebhaften heiterer Rührung bekennen. 

Ich fegne Sie, umarme Sie, mein liebfter, 
beſter Gleim. 





* 
Den 26. Jannar 1780. 
Sa ſind der einzige Lebende, den ich vor 
Klopſtocks Zeiten lobte wie ich Hagedorn liebte, 
und ich liebte und ehrte den Dichter unſchul⸗ 
diger Freuden in den Tagen, da Klopſtock die 
erſten Geſaͤnge der Meſſiade ſchrieb, hernach 
die lange Zeit uͤber, bis ſie zu Ende gebracht 
ward, und die Hoͤhe des Throns 
Jeſus betrat, und ſetzete ſich zur Rechten des Vaters! 
Immer liebt' ich Sie mehr, bls in die Tage, da 
Der Seher Gottes und der Menfchenfreund 
Es gerne ſaͤh, daß alles um ihn ber 
Ihm lächelte ! _ 
Defters war ich in Gedanken mit Hirzel bet 
Ahnen, ein wenig feltener mit vedenden Zeugs 
niffen; und der Unfall wollte, daß einige mei⸗ 


Öf 


450 
ner Zufchriften den Weg verfehlten, und bee 
Himmel weiß, ob nicht in wilde Hände fielen. 
Ich Hoffe, Heifommender Jafob am Bruns 
nen werde ben geraden Weg zu Ihnen finden, 
Ihnen zu fagen, daß ich noch nicht zu Pyra, 
Kleift und Sulzer gegangen bin; nod mehr, 
» Daß ich in dieſem Froft meines drei und achte 
sisften Winters die ſanfteſte Erfcheinung ber 
Mufe gehabt habe, mit welcher Sie den fägs 
Jihen Umgang haben! Sie hat, nicht einen 
Patriarchen, Jahrhunderte alt, fondern ben 
Füngling:Patrigrchen, und die Schäferin Ras 
bei an feinem Arm, zu mir gebracht, ben ſie 
zuerſt zu Lemene, meinem alten Belannten, 
gebracht hatte. Welchen Dauf mürde diefer 
mir haben, wenn er müßte, daB Ich. ihn au 
dem Manne führte, .der an fraicheur de pen- 
sces und uralter Simplicitäe ihm fo ähnlich. ift! 
Wenn eines Tages ein andres Schäferfpiel: 
Liebe giebt Seele, vor Ihr Geſicht fommt, 
und Sie finden Gebilde darin, die von einem 
Spärhunde, wie ded Lemene waren, aufges 
fpürt wurden, fo bin ich mit mie zufrieden ! 
Aber wie entfchuldige ich, daB ich Ihnen 
den Meliſſus zeige, der ein auffallender 
Vorwurf if, daß ich mehr gefchrieben, denn; 
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gehandelt Habe; daß ich mehr bei den Todten, 
bei Griechen, Römern, Deutfchen, Heinrichen, 
Mödigern geweſen bin, als bei Thiolf oder 
Julius von Tarent? Kann- ich widerlegen, 
daß ich. die Welt, den bon ton, nicht gefannt 
babe, fein Mann für die Welt geweſen bin, 
und Geſchoͤpfe der. Bhantafle geformte habe? 
Entfchuldigen Sie mich, Tiebfter Gleim, vers 
urtheilen Ste mich, wie Sie können und mäfs 
fen. Ich ſteh‘ im Gerichte der Wahrheit und 
des Wohlwollens, und ich verabfcheue den 
Gedanken, mich diefem Gerichtöftabe zu ents 
sieben, - Lieben Sie nur den aͤlteſten Freund, 
der Ihnen am Fuſſe der Alpen lebt! | 
Ich wat im Schreiben ſo welt gekommen, 
als ich aus Anſpach das nledlichſte Geſchenk 
empfieng (die Gedichte nah Walter von 
der Vogelweide). Ich habe feitdem mehr 
Winke, daß meine Ahndungen exfüllee worden; 
man witrd taͤglich mehr aufmerkſam auf die 
altſchwaͤbiſchen Muſen! — Möge man nur 
nicht jeden Eoder, ben man aufſpuͤrt, für 
wichtig hatten. D In dem Zeitpunft der Alte 
ſchwaben waren. Dunſe, wie in dem gegens 
waͤrtigen; wenige Miſnete, wenige von Deu 
63) Lies; Nocht ungepsäft für-unwigtig halten. Sr 
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Vogelweide! Aber laffen Sie, mein Lie 
ber, mich Ihnen fagen, daß das ſchoͤnſte Ges 
ſchenk durch den freundfchaftlichen Brief von 
Herrn Utz noch erhöht worden. 

In dem Gedanken, daß man ben Geſchmacks⸗ 
Mahrheiten daſſelbe Zeugniß fchuldig fey, das 
man allen fchuldig ift, mache ich Kritiken, 
- welche dem Heren Juſtitzrath einige unanges 
nehme Minuten verurfächten,. ob fie gleich 
feine Perfon nicht: im mindeflen berührten, 
Ob er gleich nach fo kanger. Zeit fih noch das 
tan erinnert, fo bat er doch die Guͤte, mich 
zu verfichern, daß er nichts defto weniger mich 
immer mit freundfchaflicher Wärme geliebt 
bat, und liebt. Wollen Sie ihm gelegentlich 
fagen, daß er Durch dieſe altbeutfche. Groß⸗ 
muth Lebenstropfen in meine welfen Adern 
gegoffen bat? — Leben Sie, mein Theurer 
zu einem Alter hinauf, wie meines ifl, zu 
einem ſanften, nicht dunkeln, nicht befchwers 
lichen ! 

Ich babe flarfe Spuren, baß Markgrave 
Heinrich von Misen ein Gedicht von Helene 
der Kriechin, gefchrieben habe, Seine Sache 
fen haben es mit dem Froft untergehen Jaffen, 
mit welchem fie Drgelpfeifen mit dem "Gedicht 
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Joſaphat Beftebt, und mit welchem die Schwe⸗ 
den Correggio's Gemaͤlde zu Fenſterdecken im 
Marſtall gemißhandelt haben. Leben Sie wohl! 


guͤrich ben 5. Meri, 1783, . . 


Hirze und ich find verfichert, daß Gie ung 
immer lieben, und nicht. aufhörten:, ung wohl 
zu wollen, wenn wir gleich unvorſaͤtzlich dag 
Ungläd hatten, Ahnen zu mißfallen⸗ Er in: 
Hirzel an Gleim über Sulzer! ih in 
Jakob am Brunnen. Dennoch: wird's und 
beiden twohlthun, wenn wir von Ihrer liebes 
sollen Freundfchaft noch ein fchriftliches'Zeugs 
niß erhielten. Ich habe Ihre Liebe feit 1746 
und bin ſehr vermuchlich der Einzige; ben Sie | 
in dem angetretenen vier und achtzigfien Fruͤh⸗ 


linge feines Lebens nöch Lieben; und es ift 


nur Ungeduld der Liebe, daß ich um Urkunde 


| Ihrer Liebe zu mir bitte, 


Der liebe Herr Holdenegger Tann Ihnen fas 
sen, daß ich in diefem Froſt des Alters noch 
folgende Werkchen gefchrieben, ich mollte fagen, 


geſuͤndigt habe: 1) Der Lenit von Ephraim; 


3) Menelaus bei David ; 3) Brutus und Caſſius. 


Dusch. Diefe weiten Gewege, bie zwiſchen une 
- v 
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liegen, ſtrecke ich die Arme nach Ahnen auf, 
und bräde ben liebften Gleim an meine Bruſt. 





Den 18. Yuguft 1782, 
Men theuerſter Gleimn Seit ein Paar Jah⸗ 


‚ren kamen Männer zu ung, die ung wit: der 


Machriche erfreuten, Daß der Weife des rothen 


Buches: in die Schweiz komme, den auf dem 


Grabe hüpfenden Vertrauten ber Patriarchen 
und. den Gefchichtfehreiber Sulzers zu. umars 
men. Dieſe Männer waren nicht Wanderer, 
wie die, fo zu Penelope kamen: 
. Einen befiern Rock zu empfahn, bie dem Hunger zu 
0 Men 
Noͤthig hatten ‚in ſchmeicheln, iu lügen! — Gis 
haßten bie Ligen, 
Wie die Pforten der Höle u. ſ. f. 
ber der Theure kam nicht; und doch haben 
wir die evangelifche Gewißheit: 
Ds ihn der Gramel Hebt, und ihn in den Armen 
der gremde 
Nucht ließ tterden. — 


Er lebt bei ſeinen Feeunben, e mangfa, e beve 


e darme ete., aber entfernt durch Meilen von 
dem Gefchichtfchreißer und Greiſe. Der Erfiere 
entbiekt ſich kaum, ihn in Verdacht zu faſſen, 
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daß er von Ihm vergeffen fen. Ich habe einen 
gläubigeren Sinn; und Glauben zu finden, 
daß er fommen werde, braucht man mir nicht 
bei Jupiter zu betheuern. Und wenn er nicht 
kaͤme, fo weiß ih, daß er täglich feine Se 
banfen zu und fendet und im Geiſte zu ung 
wandert. In anderm Sinne, als dieſem, kann 
ich ſelbſt nicht zu ihm kommen; darum ſende 
ich in der Fuͤlle des Herzens meine geiſtigen 
Kinder zu ihm; goͤnnen Sie ihnen, wenn Sie 
mich ehren wollen, einen Platz neben Adagull, 
mit dem fie fo gerne find! Aber, wenn fie 
Ahnen mißfaen, fo mögen Sie dieſelben zu 
dem deutfchen Horaz flellen, dee felner Mufe 
Salgenfrif geboten, und der den Hund 
bat begraben laffen. Thun Sie mir dann 
auch dag Necht, daß ich nicht die geringſte 
Anſprache mache, an die Seite Homers geſtellt 
zu werden. Ich habe des ſprudelnden Nektars 
von der Prieſterin der Jungfrau, nicht empfan⸗ 
gen, noch den Kranz damit beſprengt, der 
Odyſſeus Tugenden kroͤnet. Ich ziehe den 
Kopf, wie den vergeffenen Kranz, ein, und 
ich gräme, mich nicht, wenn mein Name, wie 
bed Dichters, dem Fein Name zu fanft und 
feiner zu hoch wäre, von Goͤthe geklopſtockelt 
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wird. = Ich fonbere den guten Menfchen vor 
bem ſchoͤnen Geiſte, und erblicke nicht felten 
einen ohne ben andern. Ich fluche deffen nicht, 

me — Den wieder zur Juͤngerſchaft 
„Der groffen Stiftung Joſeph der weite ruft, 
Ich fchimpfe nicht 

— Dem drei Kron tragenden. Obermind 
Und feiner Monchiein Purpurmäntel ! %) 

Wenn Sie, mein Theurer, mein Berichtigen 
feyn wollen, fo hab’ ich Ihrer Nachficht mehr 
nöthig, wenn Gie bald die Miffethaten bes 
grauen Hauptes in den Apollinarien fehen 

werben. Laflen Sie mich Dafür mit Waf ers 
Denkmal buͤſſen! 

Ich rufe gerne meinen Tadlern je: Wenn 
ihr meine Mufe nicht achten koͤnnt, fo liebet 
wenigſtens meine Perſon! — Ihnen, Theuer⸗ 
ſter, hab' ich nicht noͤthig dieſe Bitte zu thun. 
Ich bin und bleibe Ihr aͤlteſter Freund ‚de 
Gie ſegnet! 


) Haſchta. | 


’ 
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